^£«5  Öftürtußmblfli! 


Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 


Jahrgang  22  /  Folge  30 


2  Hamburg  13,  Parkallee  84  /  24.  Juli  1971 


3  J  5524  C 


Moskau  will  letzte  Ernte  einbringen 

Hat  die  Bonner  Politik  den  Westen  zu  Zugeständnissen  in  Berlin  veranlaßt?  —  Nur  ein  Teilaspekt  im  Spiel  um  Europa 


BONN  —  Wie  in  Bonner  politischen  Kreisen 
verlautet,  wird  im  Kanzleramt  eine  Ferien¬ 
aktion  „Berlin-Durchbruch“  vorbereitet,  deren 
Ziel  es  sein  soll,  eine  den  Sowjets  genehme 
„Berlin- Regelung“  zu  erreichen  mit  einem  an¬ 
schließenden  kompakten  „Stoßtruppunterneh- 
men  zwecks  Ratifizierung  des  Moskauer  und 
Warschauer  Vertrages. 

Hierbei  soll  das  gesamte  Paket  der  Berlin- 
Lösung  so  präsentiert  werden,  daß  es  sich  der 
deutschen  Öffentlichkeit  als  brauchbar  anbietet. 
Dadurch  sollen  vorerst  die  subtileren  politischen 
Dinge  überdeckt  werden.  Man  rechnet  damit, 
daß  es  etwa  zu  Weihnachten  zu  einem  Einver¬ 
nehmen  über  die  praktischen  Detailfragen  wie 
*•  B.  Uber  Zugangsweg-Regelung  kommen  wird, 
so  daß  der  vorgesehene  Fahrplan  für  die  Ost¬ 
verträge  —  Frühjahr  !972  —  eingehalten 
werden  kann. 

Es  wäre  falsch  anzunehmen,  die  Sowjets  wür¬ 
den  in  ihrer  Berlin-Politik  von  den  Zielen  der 
bisherigen  Außenpolitik  abrücken.  So  basiert 
auch  die  in  der  Vorbereitung  befindliche  Berlin- 
Regelung,  für  die  die  Zustimmung  der  West¬ 
mächte  erwartet  wird,  auf  der  Grundformel,  daß 
Berlin  rechtlich  kein  Bestandteil  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  ist  und  künftighin  folg¬ 
lich  auch  Hoheitsakle  des  Bundes  in  Berlin  — 
wie  zum  Beispiel  die  Wahl  des  Bundespräsi¬ 
denten,  Bundestagssitzungen  und  der  Abschluß 
internationaler  Verträge  —  dort  nicht  mehr 
vorgenommen  werden  dürfen. 

Diese  Entwicklung  beruht  auf  der  von  den 
Sowjets  konsequent  vertretenen  These,  wo¬ 
nach  Berlin  ein  im  Entstehen  begriffenes  Völker¬ 
rechtssubjekt  sei,  mit  allen  Elementen  der 
„Eigenstaatlichkeit“.  Im  Moskau  hört  man  dazu, 
der  Westen  sei  jetzt  endlich  bereit,  Berlin  als 
„besondere  politische  Einheit“  anzuerkennen, 
womit  er  praktisch  nach  den  gleichen  Grund¬ 
sätzen  verfahren  werde,  die  für  Moskau,  Ost- 
Berlin  und  andere  Ostblockstaaten  bereits  längst 
gültig  seien. 

Eine  solche  Entwicklung  würde  leider  alle 
jene  bestätigen,  die  dem  Berlin-Kurs  der  Bonner 
Bundesregierung  von  Anfang  an  mißtrauten 
und  würde  die  Befürchtung  rechtfertigen,  daß 
die  Stadt  Berlin  auf  die  Dauer  —  ganz  zwangs¬ 
läufig  —  dem  Osten  in  die  Hand  gespielt  wird. 
Der  Moskauer  und  der  Warschauer  Vertrag 
dienen  dem  Ziel,  einen  Durchbruch  nach  Europa 
zu  erzielen.  Erkennt  der  Westen  nicht,  daß 
Berlin  nur  ein  Teilaspekt  in  diesem  Spiel  um 
Europa  ist?  s- 


Ende  April  1945  hißten  Sowjetsoldaten  die  rote  Fahne  über  dem  Berliner  Reichstag.  Durch  das 
Besatzungsabkommen  wurde  der  Westteil  der  Stadl  Berlin  über  25  Jahre  für  die  freie  Well  ge¬ 
halten.  Können  die  Sowjets  jetzt  in  Berlin  die  Ernte  in  die  Scheuer  fahren? 


Künftig  »Kaliningrader  Klopse«  ? 

Empörung  und  Spott  über  Aufhebung  der  „Bezeichnungsrichtlinien"  -  Unzumutbare  Vorleistung 


Bonn  —  Erst  am  14.  Juli  hat  die  Bundes¬ 
regierung  den  schon  am  30.  Juni  gefaßten  Kabi¬ 
nettsbeschluß  über  die  Aufhebung  der  .Bezeich¬ 
nungsrichtlinien“  lür  die  Schreibweise  und 
kartographische  Darstellung  der  deutschen  Ge¬ 
biete  und  Grenzen  bekanntgegeben  und  im 
„Gemeinsamen  Ministerialblatt  veröffentlicht. 
Diese  Richtlinien  werden  somit  ersatzlos  ge¬ 
strichen.  Erst  zu  einem  späteren  Zeitpunkt,  vor¬ 
aussichtlich  nach  der  von  der  Regierung  ange¬ 
strebten  Ratifizierung  der  Ostverträge,  sollen 
neue  „Hinweise“  für  den  amtlichen  Sprach- 
bereich  gegeben  werden.  Bis  dahin  ist  dem 
„Ermessensspielraum"  keine  Grenze  gesetzt 
Wir  dürfen  uns  somit  auf  eine  Sprachverwir¬ 
rung  qelaßt  machen,  wie  sie  nicht  einmal  zu 
Zeiten  des  Heiligen  Römischen  Reiches 
herrschte,  als  es  noch  mehr  als  dreihundert 
deutsche  Länder  und  Grenzen  gab.  Eine  solche 
„Freizügigkeit“  glaubt  eine  deutsche  Regierung 
rechtfertigen  zu  können,  die  noch  immer  be¬ 
hauptet,  daß  ihr  an  der  „Einheit  der  deutschen 
Nation“  —  von  staatlicher  Einheit  Deutschlands 
wird  schon  längst  nicht  mehr  gesprochen 
gelegen  sei. 

Der  Kabineltsbeschl uß  hat  in  breitesten  Krei¬ 
sen  des  Inlandes,  aber  auch  im  Ausland  Über¬ 
raschung.  Empörung,  Kritik,  ja  Spott  und  Ge¬ 
lächter  ausqelöst.  Je  nad.  politischer  E.nsteb 
lung  wird  von  einem  konsequenten  Schritt,  von 
einer  konkreten  Maßnahme  des  «hon  in  den 
Ostverträqen  sich  abzeichnenden  Verzichtes  auf 
die  gesamtdeutsche  Wiedervereinigung  oder 
aber  von  einer  weiteren  „Vorleistung  auf  kom¬ 
mende  „Verpflichtungen“  aus  den  Vertragen, 
von  einem  rechtswidrigen  Akt  und  vofi  Lber 
lölperung  des  Parlamei^  und  der 
keil  gesprochen.  Niemand  in  aller  Weit  aber 
hat  Verständnis  dafür,  daß  die  Richtlinien  „er¬ 


satzlos“  gestrichen  werden,  über  dieser  Fehl¬ 
leistung  stehen  selbst  der  westlichen  Auslands¬ 
presse  „die  Haare  zu  Berge“.  So  spottet 
beispielsweise  der  Züricher  „Tagesanzeiger“, 
angesichts  der  nunmehr  gegebenen  Sprachliicke 
seien  nicht  nur  die  Schulbuchautoren,  sondern 
auch  die  Küchenchefs  zu  Neuschöpfungen  auf¬ 
gerufen:  Die  auch  in  der  Schweiz  beliebten  „Kö¬ 
nigsberger  Klopse“  würden  nunmehr  zu  einem 
schwerverdaulichen  revisionistischen  Gericht 
werden,  sofern  man  sie  nicht  künftig  auf  .Kali¬ 
ningrader  Klopse"  umtaufe.  „Schlesisches  Him¬ 
melreich“  müsse  sinngemäß  „Himmelreich  der 
Wojewodschaft  Wroclaw“  oder  so  ähnlich 
heißen.  In  einem  anderen  ausländischen  Presse¬ 
kommentar  wird  der  Verzicht  auf  verbindliche 
Begriffe  als  schizophren  bezeichnet:  Man  könne 
nicht  Prag  statt  Praha,  nicht  Warschau  statt 
Warszawa  sagen  und  gleichzeitig  Breslau 
Wroclaw,  Allenstein  Olsztyn  nennen.  An  ande¬ 
rer  Stelle  wird  von  politischem  Armutszeugnis 
und  feigem  Zurückweichen  vor  der  öffentlichen 
Kritik  gesprochen. 

Trotz  des  Sommerurlaubs  —  der  „Seeschlan- 
gen'-Zeitpunkt  wurde  offenbar  bewußt  für  die 
Bekanntgabe  des  Beschlusses  gewählt  —  hat 
diese  jüngste  ostpolitische  Errungenschaft 
scharfe  Kritik  im  Lager  der  parlamentarischen 
und  außerparlamentarischen  Opposition  ausge¬ 
löst.  So  wurde  sie  vom  Pressesprecher  der 
CDU,  Wei^skirch,  als  unzumutbare  „Vor¬ 
leistung“  und  vom  Präsidenten  des  Bundes  der 
Vertriebenen,  Dr.  Czaja,  der  vorsorglich  in 
Kenntnis  der  Absicht  der  Bundesregierung  schon 
am  20.  Juni  starken  Protest  erhoben  hatte, 
gleichfalls  als  Vorleistungsakt  und  als  rechts¬ 
widrig  bezeichnet. 

Mit  dem  Rücken  gegen  die  Wand,  aber  un¬ 
sicher  und  ohne  Erfolg,  ist  der  Regierungsspre¬ 


cher  Ahlers  seither  bemüht,  diese  unsinnige 
Maßnahme  zu  verteidigen.  Seiner  Meinung  nach 
ist  es  nicht  sinnvoll,  zumindest  die  Ratifizierung 
der  Verträge  abzuwarten,  sondern  „vernünftig“, 
schon  vorher,  das  heißt  doch  wohl  ähnlich  dem 
politischen  Vorgehen  bei  Abschluß  der  Ver¬ 
träge,  auch  auf  sprachlichem  Gebiet  vollendete 
Tatsachen  zu  schaffen.  Es  entspricht  der  Ironie 
dieser  Denkweise,  wenn  Ahlers  einerseits  fest¬ 
stellt,  daß  die  Regierung  mit  dieser  Maßnahme 
von  der  „internationalen  Rechtslage  Deutsch¬ 
lands“  ausgehe,  während  er  zugleich  daran  er¬ 
innert.  daß  über  den  endgültigen  Status 
Deutschlands  erst  in  einem  Friedensvertrag  be¬ 
funden  werden  könne.  In  den  bis  zum  14.  Juli 
d.  J.  gültigen  Bezeichnungsrichtlinien  vom  1.  Fe¬ 
bruar  1961  dagegen  war  gerade  aus  dem  Frie¬ 
densvertragsvorbehalt  der  Siegermäehte  folge¬ 
richtig  abgeleitet  worden,  daß  bis  zu  diesem 
Zeitpunkt  auch  im  sprachlichen  Bereich  vom  Fort¬ 
bestand  Deutschlands  in  den  Grenzen  von  1937 
auszugehen  sei,  daß  somit  Ostpreußen,  Pom¬ 
mern,  Schlesien  als  „deutsche  Ostgebiete  unter 
polnischer  bzw.  sowjetrussischer  Verwaltung“, 
die  sogenannte  „DDR“  als  „Sowjetische  Besat¬ 
zungszone“,  das  freie  Berlin  als  „Berlin  (West)“ 
zu  bezeichnen  seien  und  daß  dementsprechend 
natürlich  auch  kartographisch  zu  verfahren  sei. 

Angesichts  der  nunmehr  von  der  Bundesregie¬ 
rung  dekretierten  Willkür  ist  der  Bürger  zur 
Selbsthilfe  aufgerufen.  Soweit  er  nicht  jede 
Achtung  vor  deutscher  Tradition  und  jeden  Sinn 
für  die  Wahrung  deutscher  Lebensinteressen 
verloren  hat,  wird  er  sich,  wie  Dr.  Czaja  fest¬ 
stellte,  im  freien  Deutschland  dieser  Willkür 
„widersetzen  und  sie  nicht  befolgen:  für  ihn 
bleibt  Freiheit  Freiheit,  gehört  West-Berlin 
politisch  zur  Bundesrepublik  Deutschland,  bleibt 
fremde  Verwaltung  deutscher  Gebiete  fremde 
Verwaltung“.  C.  J.  N. 


Weder  Rebellion 
noch  Resignation 

H.  W.  —  Der  Bundeskanzler  hat  vor  der 
Evangelischen  Akademie  eine  Rede  gehalten, 
von  der  man  sagt,  daß  sie  Auisehen  erregt 
haben  soll.  Unter  dem  Aspekt  „ Eine  Politik  lür 
den  Menschen  —  Phrase  oder  Programm “  hat 
Willy  Brandt  u.  a.  auch  die  Probleme  jüngerer 
Menschen  angesprochen,  von  denen  er  meint, 
die  junge  Generation  sei  im  Blick  aui  die  Zu- 
kunil  von  mehr  Sorge  und  Angst  als  von  Holt- 
nung  bewegt,  von  Sorgen  um  die  Lebensgrund¬ 
lagen  unserer  Zeit.  „ Niemand  sollte  diese  Un¬ 
ruhe  mit  ein  paar  billigen  Floskeln  abtun,  ob 
sie  sich  nun  in  Rebellion  oder  —  schlimmer 
noch  —  in  Resignation  äußert.  Denn  eines  läßt 
sich  nicht  bestreiten:  Die  Zeit,  wo  man  sich 
Zukunlt  als  einlache  Verlängerung  der  Entwick¬ 
lungslinie  der  Vergangenheit  vorstellen  konnte, 
geht  zu  Ende.  Die  Festschreibung  der  Gegen¬ 
wart  ergibt  noch  keine  Zukunft.' 

Damit  mag  Willy  Brandt  nicht  einmal  Unrecht 
haben.  Aber  Zukunlt  ist  niemals  die  einfache 
Verlängerung  einer  Entwicklungslinie  der  Ver¬ 
gangenheit  gewesen  und  die  Jugend  hat  im¬ 
mer  nach  neuen  Wegen  gesucht,  um  eine  bessere 
Zukunit  zu  erringen.  Diese  bessere  Zukunlt  hat 
Willy  Brandt  in  seiner  Jugend  auf  dem  Wege 
des  internationalen  Sozialismus,  andere  haben 
diese  bessere  Zukunft  auf  nationaler  Ebene  zu 
erreichen  versucht. 

Es  ist  auch  heute  In  der  Tat  notwendig,  dar¬ 
über  nachzudenken,  wie  man  die  Politik  lür  den 
Menschen  verwirklichen  kann.  Wo  wird  man  zu 
beginnen  hahent 

Die  Unruhe  aber,  in  der  sich  heute  Teile 
unserer  Jugend  befinden,  scheint  nicht  zuletzt 
ihre  Ursache  darin  zu  haben,  daß  eine  mit¬ 
unter  nicht  ungeschickte  Propaganda  ihr  die 
fata  morgana  einer  Gesellschaft  vorgaukelt,  die 
letztlich  um  so  weniger  zu  verwirklichen  ist, 
als  zunächst  einmal  verlangt  wird,  alle  Brücken 
abzubrechen.  Vernünftig  an  einer  besseren  Zu¬ 
kunft  hauen  heißt  nicht  zuletzt  auch,  das,  was 
sich  in  der  Vergangenheit  als  wertvoll  erwie¬ 
sen  hat,  fortzuentwickeln.  Wer  heute  wieder 
Kopie  rollen  lassen  will  —  bildlich  oder  wirk¬ 
lich  gemeint  —  der  möchte  die  Vergangenheit 
nicht  fortentwickeln,  sondern  sie  ausreißen  wie 
nutzloses  Unkraut.  Um  an  ihre  Stelle  eine  .neue 
Klasse’  zu  setzen,  getragen  von  lenen,  die 
heute  die  Rebellion  machen.  Das  große  Heck¬ 
meck  aui  den  Straßen  mit  den  Forderungen 
nad t  Lenin,  Mao  und  Che  Guevara.  Und  das 
soll  unsere  Zukunft  sein ? 

Die  freiheitliche  Gesellschaftsordnung,  in  der 
das  Leben  unserer  Gemeinschaft  durch  Refor¬ 
men  lortentwickelt  werden  muß,  ist  zweiiels- 
ohne  diesem  .Idol“  der  militanten  Linken  über¬ 
legen.  Ganz  sicher  würde  es  auch  möglich  sein, 
unserer  jungen  Generation  einiges  von  ihrer 
Angst  und  ihrer  Unruhe  zu  nehmen,  wenn  man 
dieser  Jugend  wieder  einen  Platz  in  und  eine 
Aufgabe  für  die  Gemeinschaft  geben  könnte. 

Das  aber  setzt  voraus,  daß  sich  die  Gemein¬ 
schaft  gegen  jene  Erscheinungen  durchzusetzen 
vermag,  die  ganz  eindeutig  einen  inneren  Zer¬ 
fall  anzeigen.  So  erscheint  es  uns  zum  Beispiel 
als  äußerst  alarmierend,  wenn  allein  in  Berlin 
die  Delikte  .Raub,  räuberische  Erpressung. 
Autostraßenraub“ ,  die  im  Jahre  1965  noch  bei 
einem  Monatsdurchschnitt  von  18  Fällen  lagen, 
im  Jahre  1970  bereits  auf  77  Fälle  angestiegen 
waren,  während  in  den  ersten  drei  Monaten 
dieses  Jahres  bereits  352  Fälle  angezeigt  waren. 
Besonders  beunruhigend  ist  die  Zahl  der  Rausch¬ 
giftdelikte,  von  denen  im  Jahre  1965  monatlich 
lüni  Fälle,  im  Jahre  1970  monatlich  70  Fälle 
und  in  den  ersten  drei  Monaten  dieses  Jahres 
302  Fälle  bekannt  wurden.  Das  alles  passiert 
nicht  irgendwo,  sondern  ausgerechnet  in  Berlin, 
der  Stadt,  deren  Freiheit  auf  dem  Spiele  steht. 
An  jener  Hochschule  aber,  die  einst  dort  als 
Freie  Universität  gegründet  wurde,  bedroht 
linksextremistischer  Terror  jede  politische  und 
wissenschaftliche  Freiheit. 

Jede  Politik,  so  hat  Willy  Brandt  vor  der 
Evangelischen  Akademie  in  Tutzing  gesagt, 
habe  ihren  Preis.  Wie  hoch  wird  der  Preis  lür 
diese  Politik  sein,  wenn  weiterhin  beschwichtigt 
und  wenn  die  Gefahr  nicht  so  gesehen  wird, 
wie  sie  wirklich  ist ?  Nach  dem  Kriege  mit 
seinen  schrecklichen  Erlebnissen  haben  insbe¬ 
sondere  die  Deutschen  in  der  Hoffnung  auf 
eine  bessere  Zukunft  gelebt.  Inmitten  eines  im¬ 
mer  noch  vorhandenen  Wohlstandes  aber  ma¬ 
chen  sich  heute  diejenigen,  die  nicht  resignie¬ 
ren,  Gedanken  darüber,  ob  wir  nicht  auf  einem 
Pulverlaß  sitzen,  an  dem  schon  die  Lunte  glimmt. 
Hat  Bonn  die  Kraft  und  den  Willen,  das  Feuer 
auszutreten? 


Politik 
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oeraid  r.  Ford:  Bonner  Ostpolitik  auf  falschen  Gleisen 

Der  Westen  muß  wachsam  und  stark  sein  —  Brandts  Ostpolitik  ist  wie  ein  Supermarkt 


Kongreflabgeordneter  Gerald  R.  Ford  Ist  repu¬ 
blikanischer  Fraktionsvorsitzender  im  Repräsen¬ 
tantenhaus  der  Vereinigten  Staaten.  Er  reprä¬ 
sentiert  die  Nixon-Regierung  im  Kongreß  und 
kommt  mit  dem  Präsidenten  drei-  oder  mchr- 
inal  wöchentlich  zu  Beratungen  zusammen.  Seine 
Worte  sind  also  Identisch  mit  der  Meinung  des 
Präsidenten.  Dieser  kann  sie  —  nicht  zuletzt 
auch  aus  diplomatischen  Rücksichten  —  öffent¬ 
lich  nicht  kundtun.  Gerald  R.  Ford  schreibt: 

Es  gibt  einen  Fall,  daß  wir  im  Westen  etwas 
weggeben  und  dafür  nichts  bekommen.  Das 
halte  ich  für  das  Falsche  an  der  Ostpolitik  des 
Kanzlers  Willy  Brandt.  Diese  Ostpolitik  ist  wie 
ein  Supermarkt,  der  hofft,  gute  Verkäufe  mit 
anderen  Waren  zu  tätigen,  nachdem  er  den  Kun¬ 
den  eine  Ware  zum  Verlustpreis  angeboten 
hat.  Die  Gefahr  besteht  freilich  darin,  daß  sich 
der  Kunde  der  Verlustware  bedient,  ohne  etwas 
anderes  zu  kaufen. 

Das  aber  geschah  und  geschieht  bisher  noch 
in  Verbindung  mit  der  Ostpolitik  Kanzler 
Brandts.  Die  Sowjetunion  Unterzeichnete  einen 
Nichtangriffspakt  mit  der  Bundesrepublik, 
lehnte  es  aber  ab,  in  der  Frage  des  freien  und 
unbehinderten  Zugangs  nach  Berlin,  der  Ver¬ 
besserung  des  Reiseverkehrs  und  der  Verbin¬ 
dungen  für  die  Berliner  innerhalb  und  außer¬ 
halb  Berlins  und  an  der  Beendigung  der  Dis¬ 
kriminierung  gegen  Berlin  durch  die  Sowjet¬ 
union  und  einige  ihrer  Verbündeten  Zugeständ¬ 
nisse  zu  machen. 

Die  Bundesrepublik  Deutschland  hat  ihre 
I-iemden  saubergehalten,  indem  sie  ablehnte, 
die  Verträge  mit  der  Sowjetunion  und  mit  Po¬ 
len  zu  ratifizieren,  bevor  die  Berlin-Frage  zu¬ 
friedenstellend  gelöst  ist. 

Es  hat  den  Anschein,  als  ob  sich  der  west¬ 
deutsche  Kanzler  die  Prärogativen  (Vorrechte  — 
d.  Red.)  der  Westmachte  anmaßt,  Indem  er  ver¬ 
sucht,  eine  endgültige  Ost-West-Regelung  und 
einen  Friedensvertrag  mit  Deutschland  auszu- 
handeln. 

Ostdeutschland,  dieser  kommunistische  Staat, 
hat  das  Angebot  Brandts  der  Existenz  zweier 
Staaten  in  einer  einzigen  deutschen  Nation  und 


Ostverträge: 

Der  Bundesrat  ist  zuständig 

Beratungen  der  BdV-Studiengruppe 
für  Politik  und  Völkerrecht 
unter  Vorsitz  von  Reinhold  Rehs 

BONN  —  Die  Frage  der  Behandlung  der  Zu¬ 
stimmungsgesetze  zu  den  Ostverträgen  im  Bun¬ 
desrat  stand  im  Mittelpunkt  von  Beratungen 
der  Studiengruppe  für  Politik  und  Völkerrecht 
beim  BdV  auf  einer  Klausurtagung,  die  vom 
16.  bis  19.  Juli  unter  Vorsitz  von  BdV-Altpräsi- 
rient  Reinhold  Rehs  und  unter  Teilnahme  von 
namhaften  wissenschattllchen  Experten  und 
Politikern  stattfand.  Professor  Dr.  Friedrich 
Klein  referierte  über  erste  Untersuchungen  zu 
diesem  Thema,  deren  Ergebnis  nach  Abschluß 
In  Kürze  veröffentlicht  werden  wird.  Sicherem 
Vernehmen  nach  wird  die  Studie  zu  dem  Schluß 
kommen,  daß  der  Bundesrat  in  jedem  Falle  in 
das  Zustimmungsverfahren  eingeschaltet  werden 
muß.  Wettere  Themen  der  Kieler  Beratungen 
waren  aktuelle  Aspekte  der  sowjetischen  Außen¬ 
politik,  die  Klärung  der  Begriffe  von  Volk, 
Nation  und  Staat,  die  In  der  Diskussion  um  die 
Ostpolitik  der  Bundesregierung  eine  große  Rolle 
spielen,  sowie  die  Frage  angeblicher  rechtlicher 
Bindungen  des  Potsdamer  Abkommens  für  die 
Bundesrepublik  Deutschland  nach  Maßgabe  ge¬ 
wisser  Rechtsvorschriften  des  Grundgesetzes  im 
Zusammenhang  mit  der  sachlichen  Begründung 
der  im  Voriahr  veröffentlichten  „Feststellungen“ 
der  Studiengruppe  zum  Potsdamer  Abkommen. 

Die  Arbeitstagung  wurde  mit  Entgegennahme 
und  Erörterung  der  Zwischenberichte  der 
Arbeitsgruppen  Uber  die  sonstigen  laufenden 
Untersuchungen,  so  vor  allem  auch  über  das 
Volksgruppenrecht,  und  mit  Beschlüssen,  über 
die  pianung  der  weiteren  wissenschaftlichen 
Arbeit  beendet. 


„Ehrlich  gesagt,  Ananas  hängen  mir  allmählich 


ebenfalls  seine  Angebote  engerer  und  natür¬ 
licherer  innerdeutscher  Kontakte  abgelehnt. 

Die  Regierung  Nixon  sucht  in  Zusammenarbeit 
mit  unseren  NATO-Verbündeten  eine  europäi¬ 
sche  Entspannung.  Aber  wir  sind  in  dieser  Hin¬ 
sicht  realistisch.  Unser  Denken  ist  nicht  von 
euphorischen  falschen  Begriffen  in  bezug  auf 
die  sowjetischen  Ziele  vernebelt. 

Jede  dauerhafte  Entspannung  in  Europa  muß 
einen  Fortschritt  bei  der  Lösung  der  Probleme 
des  geteilten  Deutschlands  einschließen.  Die 
deutsche  Frage  muß  vom  deutschen  Volk  ent¬ 
schieden  werden.  Aber  ich  hege  keine  Zweifel 
darüber,  daß  diese  Frage  letztlich  nur  deshalb 
gelöst  werden  wird,  weil  die  Bundesrepublik 
von  einer  Position  der  Stärke  spricht,  nämlich 
von  ihrer  sicheren  Position  als  Mitglied  der 
starken  NATO. 

Audi  wenn  wir  bestrebt  sind,  die  militärische 
Konfrontation  zu  reduzieren,  müssen  wir  doch 
die  relative  Stärke  der  NATO  fortsetzen.  Man 
muß  die  Amerikaner  wie  die  Europäer  ständig 
an  die  Expansion  der  Sowjetunion  in  westlicher 
Richtung  nach  dem  Ende  des  Zweiten  Welt¬ 
krieges  erinnern. 

Israel: 


Bonn  —  Manchmal  gehört  es  zur  hohen 
Kunst  der  Diplomatie,  auf  seiner  Meinung  zu 
beharren.  Bundesaußenminister  Scheel  hätte  gut 
daran  getan,  sich  von  der  Beredsamkeit  seiner 
Gesprächspartner  und  den  Protesten  der 
Demonstranten  in  Israel  weniger  beeindrucken 
zu  lassen.  Äußerungen  von  ihm  und  aus  seiner 
Umgebung,  nach  denen  die  Bundesregierung  der 
anglo-amerikanisdien  Interpretation  der  UN- 
Friedensresolution  für  Nahost  und  nicht  der 
französischen  zuneige,  stiften  nur  Verwirrung 
und  unnötige  Verärgerung  und  nützen  niemand. 
Denn  selbst  gewiegte  Philologen  werden  nicht 
zu  begründen  vermögen,  wieso  ein  bestimmter 
Artikel  die  politische  Szene  so  entscheidend  zu 
verändern  vermag,  worin  der  Unterschied  zwi¬ 
schen  einem  Rückzug  aus  den  besetzten  Ge¬ 
bieten  und  einem  Rückzug  aus  besetzten  Ge¬ 
bieten  liegt.  Ganz  davon  abgesehen,  daß  es 
bis  heute  nur  sehr  widersprüchliche  Äußerun¬ 
gen  israelischer  Politiker  darüber  gibt,  wie  sie 
sich  eigentlich  die  Grenzen  ihres  Staates  nach 
einem  Friedensschluß  vorstellen. 

Ferner  wird  diese  angebliche  Diskrepanz 
zwischen  angelsächsischer  und  französischer 
Version  der  UN-Resolution  von  den  Israelis 
künstlich  am  Leben  erhalten.  In  der  Praxis 
besieht  nämlich  in  den  Auffassungen  von  Pa¬ 
ris,  London  und  Washington  über  die  Lösung 
des  Nahostkonfliktes  inzwischen  kaum  ein  ent¬ 
scheidender  Unterschied.  Sonst  hätte  nämlich 
Großbritannien  in  den  anschließenden  Konsul¬ 
tationen  mit  den  Beitrittswilligen  kaum  einer 
Haltung  der  sechs  EWG-Staaten  zugestimmt, 
die  der  französische  Außenminister  Schumann 
nach  der  Ministerratslagung  im  Mai  in  Paris 
interpretierte  und  die  ebenfalls  die  Entschlie¬ 
ßung  der  Vereinten  Nationen  als  Basis  hatte. 
In  Israel  wollte  man  jedoch  von  der  Bundes¬ 
regierung  eine  Vorwegbestätigung  aller  For- 


Warschau  —  In  einer  scharfen  Polemik  gegen 
den  Fraklionsvorsitzenden  der  Unionsnarteien 
im  Bundestag,  Dr.  Barzel,  und  überhaupt  gegen 
die  CDU/CSU-Opposition  behauptete  Radio 
Warschau,  diese  politischen  Kräfte  in  der  Bun¬ 
desrepublik  pflegten  die  Frage  der  Umsiedler 
deutscher  Nationalität  aus  „Polen“  nach  West¬ 
deutschland  „aufzubauschen“  und  ihre  Lösung 


zum  Hals  heraus!* 

Zeichnung  aus:  „Kölnische  Rundschau* 


Erst  nachdem  die  Sowjets  Polen,  Mittel¬ 
deutschland,  Ungarn,  Bulgarien,  Rumänien  und 
die  Tschechoslowakei  in  das  kommunistische 
Lager  gebracht  hatten,  verbündeten  sich  die 
freien  VöJker  Europas  mit  den  Vereinigten 
Staaten  und  Kanada,  um  mit  dem  NATO-Schild 
die  atlantische  Well  vor  weiteren  Übergriffen 
zu  schützen. 

Die  Organisation  des  Nordatlantik-Paktes  mit 
ihren  fünfzehn  Mitgliedslaaten  entwickelte  sich 
zu  einer  Allianz,  die  Sowjetrußland  von  Nor¬ 
wegen  im  Norden  bis  zu  der  Türkei  im  Süden 
abgrenzt.  So  brachte  die  NATO  die  sowjetische 
territoriale  Expansion  zum  Halten. 

Wir  müssen  die  NATO  stark  erhalten.  Wir 
dürfen  nicht  erlauben,  daß  sie  in  einen  unrepa¬ 
rablen  Zustand  gleitet.  Wir  müssen  wachsam 
und  stark  bleiben. 

Viele  Hindernisse  liegen  aul  dem  Wege  weite¬ 
rer  Abkommen  mit  der  Sowjetunion,  und  nicht 
die  geringsten  davon  stellten  die  sowjetischen 
Versuche  dar,  die  Organisation  der  Nordatian- 
tischen  Allianz  zu  demontieren. 


derungen  und  Wünsche,  die  man  noch  für  einen 
Friedensschluß  im  Vorderen  Orient  anzumel¬ 
den  gedenkt.  Und  man  erpreßte  die  Deutschen 
wieder  einmal  —  sehr  ungeschickt  und  kurz¬ 
sichtig  —  mit  ihrer  gegenüber  den  Juden  zwei¬ 
fellos  schuldbeladenen  Vergangenheit. 

Scheel  hätte  ohne  weiteres  aul  der  Haltung 
der  Sechs  und  der  UN-Resolution  beharren 
können.  Er  hätte  sich  gar  nicht  erst  auf  das 
zwielichtige  Spiel  —  hier  Sprecher  der  Bun¬ 
desregierung,  dort  Interpret  der  Meinung  der 
Sechs  —  einiassen  sollen,  das  er  nur  verlieren 
konnte.  Die  Bonner  Aulfassung,  daß  der  Frie¬ 
den  nur  zwischen  den  am  Konflikt  Beteiligten 
ausgehandelt  werden  kann,  und  die  Bereit¬ 
schatt  der  Sechs,  ja  sogar  der  Zehn,  hierbei  zu 
helfen  und  vor  allem  ihre  Unterstützung  beim 
Wiederaufbau  und  zur  Entwicklung  im  Nah¬ 
ostgebiet  als  interessierte  Nachbarn  zu  leihen, 
sollten  Beachtung  und  Zustimmung  auch  in 
Israel  finden.  Und  nicht  nur  im  arabischen  Raum, 
wo  —  wie  Stimmen  aus  Kairo  und  Beirut  be¬ 
weisen  —  man  inzwischen  erkannte,  wie  wert¬ 
voll  diese  Hinwendung  der  Europäer  zum  Vor¬ 
deren  Orient  sein  kann,  um  sich  aus  der 
Schlinge  widerstrebender  politischer  Interessen 
der  Supermächte  zu  lösen.  Und  wie  notwendig 
daher  auch  die  Normalisierung  der  Beziehungen 
zur  Bundesrepublik  ist,  die  mit  Frankreich, 
Großbritannien  und  Italien  zu  den  potenten 
Mächten  dieses  Europas  zählt. 

Leider  wünscht  Israel  offenkundig  keine  nor¬ 
malen,  freundschaftlichen  Beziehungen  zur  Bun¬ 
desrepublik.  Es  will  mehr  und  damit  zuviel.  Es 
treibt  das  deutsch-israelische  Verhältnis  zur 
Abnormität  und  es  zwingt  schließlich  die  Bun¬ 
desregierung  zu  wägen,  was  schwerer  wiegt: 
Verstimmung  in  Jerusalem  oder  Ärger  mit  Pa¬ 
ris-  London,  Washington,  Moskau  und  der 
arabischen  Welt.  Christian  Decius 


als  „Vorbedingung  für  eine  Normalisierung  der 
Beziehungen“  zwischen  Bonn  und  Warschau  ins 
Feld  zu  führen. 

In  diesem  Zusammenhang  führte  der  polni¬ 
sche  Sender  eine  neue  Kennzeichnung  der  Oder- 
Neiße-Provinzen  ein.  Es  handele  sich  bei  Süd¬ 
ostpreußen,  Ostpommern,  Ostbrandenburg  und 
Schlesien  allein  um  „ehemaliges  polnisch-deut¬ 
sches  Grenzgebiet“,  behauptete  Radio  War¬ 
schau.  Einer  „Emigration"  (Auswanderung)  von 
Menschen  aus  „den  einstigen  Grenzgebieten” 
im  Rahmen  einer  Familienzusammenführung 
habe  die  polnische  Seite  keine  Hindernisse  in 
den  Weg  gelegt,  und  in  Zukunft  könne  es  sich 
lediglich  „um  eine  kleine  Gruppe  von  Einwoh¬ 
nern  der  einstigen  Grenzgebiete“  handeln.  Ge¬ 
wisse  politische  Zirkel  in  Westdeutschland  — 
vor  allem  die  Unionsparteieo  —  suchten  aber 
„das  Problem  einer  angeblichen  deutschen  Min¬ 
derheit  auszuschlachten,  um  die  Atmosphäre  der 
sich  nicht  ohne  Schwierigkeiten  normalisieren¬ 
den  Beziehungen  zwischen  Polen  und  der  Bun¬ 
desrepublik  zu  vergiften". 

ln  der  polnischen  Hauptstadt  ist  man  außer¬ 
dem  zutiefst  darüber  enttäuscht,  daß  es  bisher 
nicht  gelungen  ist,  eine  Solidarisierung  der  zur 
Bundesregierung  in  Opposition  stehenden  poli¬ 
tischen  Kräfte  mit  den  Heimatvertriebenen  zu 
verhindern.  Das  polnische  Partei-Zentralorgan 
„Trybuna  Ludu“  forderte  demgemäß  diejenigen 
CDU-Kreise,  die  dem  „Warschauer  Vertrag* 
gegenüber  eine  weniger  kritische  Einstellung 
an  den  Tag  legen,  dringend  auf,  sie  sollten  sich 
„entschieden  von  den  Machenschaften  der  pro¬ 
fessionellen  Revanchisten  distanzieren*.  Das 
gelte  insbesondere  für  das  Schlesiertreffen  in 
München,  das  die  „Trybuna  Ludu“  als  eine 
„gegen  die  Entspannung  gerichtete  antipolni¬ 
sche  Veranstaltung*  bezeichncte. 


Neue  Namensgebung  in  Warschau: 

„Polnisch-deutsches  Grenzgebiet" 

Erneut  scharfe  Angriffe  gegen  die  deutschen  Unionsparteien 


Minister  Scheel  stiftete  Verwirrung 

Außenminister  ließ  sich  auf  zwielichtiges  Spiel  ein 


Nixons  Reise 

Das  Rätselraten  um  den  Verbleib  von 
Nixons  Sicherheilsberater  Kissingcr  in 
der  Zeit  vom  9.  bis  II.  Juli  isl  beendet. 
In  diesen  drei  lagen  seiner  Asicnrelsc 
hielt  sich  Kissinget,  der  ungcblich  mit 
Magenheschwerden  im  Bell  lag.  in  Peking 
aul,  um  die  spektakulärste  Auslandsreise 
vor/.ubereiten,  die  je  ein  amerikanischer 
Präsident  unternahm. 

Noch  vor  den  nächsten  Prüsidcntschalls- 
wählen  wird  Richard  Nixon  in  die  Volks¬ 
republik  China  /liegen  und  sich  mit  Mao 
Tse-Iung  und  Tschu  En-Lai  an  einen 
Tisch  setzen.  Per  Besuch  der  amerikani¬ 
schen  Ping-Pong-Spieier  in  Rolchina  vor 
einigen  Wochen  war  doch  mehr  als  nur 
ein  sportliches  Ereignis.  Er  gab  den  An¬ 
stoß  zur  ersten  Einladung  Pekings  an  den 
amerikanischen  Präsidenten,  die  Tschu 
En-Lai  gegenüber  Kissinger  dann  in  atii- 
ziellcr  Form  aussprach  und  die  Präsident 
Nixon  .mit  Vergnügen’  angenommen  hat. 

Vergnügt  dürlle  Nixon  vor  allem  sein, 
wenn  er  sich  ausmall,  welchen  Gewinn 
ihm  der  Trip  ins  rote  China  beim  Kampl 
um  sein  Ami  im  nächsten  Jahr  bringen 
wird.  Mil  der  Ankündigung  seiner  sensa¬ 
tionellen  Reise  über  Rundlunk  und  Fern¬ 
sehen  hat  der  Präsiden I  seine  Rivalen  im 
bevorstehenden  Wahlkampf  schon  im  vor¬ 
aus  an  die  Wand  gedrückt.  Diesem  Schach¬ 
zug  Nixons,  der  die  amerikanische  öllent- 
lichkeit  lür  die  nächsten  Monate  beschäfti¬ 
gen  wird,  haben  die  Gegner  des  Präsiden¬ 
ten  nichts  Ebenbürtiges  entgegenzusetzen, 
um  sich  Ins  Gespräch  zu  bringen.  Die 
Reise  in  Maos  Riesenreich  isl  Nixons 
Wahlkamplwafle  Nr.  I. 

Die  völlig  neuen  außenpolitischen  Per¬ 
spektiven,  die  sich  mit  dem  Vorstoß 
Nixons  nach  Rolchina  aultun,  lassen  sich 
im  Augenblick  noch  nicht  abschälzen.  Doch 
schon  heute  steht  lest,  daß  die  Gespräche 
zwischen  den  Staalschels  der  USA  und 
Rotchinas  für  Washingtons  Vietnamisie- 
rungsprogramtn  nur  von  Nutzen  sein  kön¬ 
nen.  in  ein  oder  zwei  Vieraugengesprü- 
chen  dürtlen  Nixon  und  Tschu  En-Lai 
mehr  lür  die  Stabilisierung  Südoslasiens 
erreichen  als  die  Pariser  Vietnam-Konfe¬ 
renz  in  ihren  bisher  über  hundert  Sitzun¬ 
gen.  Aber  auch  das  Verhältnis  Washing¬ 
tons  zu  einer  Reihe  von  Staaten  —  von 
der  Sowjetunion  bis  hin  zu  Formosa  — 
wird  von  dieser  Besuchsdiplomatie  nicht 
unberührt  bleiben.  Besonders  was  das 
Verhältnis  zu  Moskau  angehl,  hat  Nixon 
mit  seinem  angekündigten  Peking-Besuch 
ein  politisches  Spiel  mit  hohem  Einsatz 
begonnen.  Christian  Deysson 


Helmut  Schmidt: 

Rücksicht  auf  die  Vertriebenen 


Bonn  —  In  seiner  in  Bonn  veröffentlichten 
„Zwischenbilanz"  der  Legislaturperiode  plädiert 
der  stellvertretende  Bundesvorsitzende  der  SPD, 
Helmut  Schmidt,  im  Zusammenhang  mit  der 
Ostpolitik  der  Bundesregierung  u.  a.  auch  für 
mehr  Rücksichtnahme  auf  die  Vertriebenen.  Er 
geht  davon  aus,  daß  „Unrecht  auf  beiden  Sei¬ 
ten*  geschehen  sei  und  fahrt  fort:  „Es  fällt 
manchem  leicht,  der  in  Hamburg  oder  an  der 
Ruhr  oder  in  Bayern  geboren  ist,  den  älteren 
Landsleuten  aus  Ostpreußen,  aus  Pommern,  aus 
Schlesien  oder  aus  dem  Sudetenland  zu  sagen: 
,Ihr  müßt  euch  abfinden.'  Dies  zu  tun,  ist  nicht 
so  einfach,  wie  sich  das  manche  machen.*  Poli¬ 
tisch  unsinnig  sei  es,  denjenigen  als  quasi  faschi¬ 
stisch  hinzustellen,  den  seine  Bindung  an  die 
alte  Heimat  oder  sein  Vertrauen  auf  frühere 
Versprechen  anderer  Politiker  hindere,  die  Ost¬ 
politik  der  derzeitigen  Bundesregierung  objek¬ 
tiv  zu  bewerten.  Eine  solche  Einstellung  mindere 
die  Vertrauensbasis  der  Ostpolitik  und  die 
Wahlchancen  der  Sozialdemokraten. 
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Dokumentation 


Im  ÜÜU,me  tler  evan9el*schen  Kirche  ent¬ 
wickeln  seit  Wochen  jene  Kräfte  eine 
in  !V"®hmen'Je  Aktivität,  die  Wallfahrten 
"  l‘c  Vo  ksrepnhl.k  Polen  für  einen  wesent- 
hdien  Teil  ihres  geistlichen  Auftrags  halten 

B.dDb*1  ™Üq  dCr  Besudl  von  Manfred  Wende  MdB 
(SPD)  ubergangen  sein,  der  mit  einer  Gruppe 
*°n  L*hrern  ,aus  Waiblingen  bei  Stuttgart  nach 
Warschau  reiste.  Immerhin  weiß  die  polnische 
Presse  auch  über  diese  Gäste  zu  berichten,  daß 
sie  unter  evangelischem  Vorzeichen  erschienen 
die  Ost-Denkschrift  der  EKD  von  1965  als  Schritt- 
madier  einer  .neuen  Ostpolitik"  rühmten  und 
Wert  auf  die  Feststellung  legten,  75  Prozent 
der  Mitglieder  aller  Studiengruppen  bekennten 
sich  zum  evangelischen  Glauben. 


Es  wird  auch  niemand  verwundern  oder  gar 
beunruhigen,  daß  der  Mainzer  evangelische 
Studentenpfarrer  Horst  Stuckmann  soeben  mit 
den  kümmerlichen  Resten  einer  sogenannten 
.Prager  christlichen  Friedenskonferenz"  (CFKl 
eine  Resolution  aus  Warschau  an  Bundestag 
und  -regierung  richtete:  die  Ostverträge  seien 
schnell  zu  ratifizieren,  die  „DDR"  sei  völker¬ 
rechtlich  anzuerkennen,  „beide  deutsche  Staa¬ 
ten“  seien  in  die  UNO  aufzunehmen,  das  Münch¬ 
ner  Abkommen  von  1938  sei  als  ungültig  zu 
betrachten  und  eine  europäische  Sicherheits¬ 
konferenz  solle  einberufen  werden.  Wahrlich 
also  die  ständigen  außenpolitischen  Forderun¬ 
gen  des  Sowjetimperialismus  in  lückenloser 
Vollständigkeit!  Die  Studentengemeinde  jenes 
Pastors  nämlich  hat  ohnehin  zu  kirchlicher 
Untersuchung  gezwungen,  ob  sie  sich  eigentlich 
überhaupt  noch  als  christlich  oder  bloß  noch  als 
Gruppe  ideologischer  Marxisten  versteht. 


Bedenklich 

Bedenklicher  ist  schon,  daß  sich  das  Außen¬ 
amt  der  evangelischen  Kirche  durch  einen  Be¬ 
obachter,  Oberkirchenrat  Dr.  Manfred  Krüger, 
bei  derselben  Veranstaltung  der  „Christlichen 
Friedenskonferenz"  in  Warschau  vertreten  ließ. 
Der  gleiche  Oberkirchenrat  erörterte  anschlie¬ 
ßend  mit  dem  polnischen  ökumenischen  Rat,  wie 
ein  gemeinsamer  Ausschuß  begründet  werden 
könne,  um  „die  bilateralen  Beziehungen  zwi¬ 
schen  beiden  Ländern  in  christlicher  Sicht  zu  er¬ 
forschen".  Damit  deutet  sich  schon  die  Frage 
an,  ob  sich  die  EKD  für  befugt  und  befähigt 
hält,  christliche  Außenpolitik  zu  treiben,  ob  ihr 
eine  solche  überhaupt  denkbar  erscheint. 

Mit  aller  Schärfe  aber  stellt  sich  diese  Fi'a$e 
nach  den  Grenzen  kirchlichen  Auftrags,  nachdem 
als  erste  offizielle  Delegation  einer  westdeut¬ 
schen  Landeskirche  Kirchenpräsident  Helmut 
Hlld  aus  Darmstadt  nach  Warschau  reiste,  und 
zwar  begleitet  vom  Präses  seiner  Synode,  Ober¬ 
landesgerichtspräsident  Dr.  Rudolf  Kissel,  so- 
i  wie  von  Dr,  Hans  Kallenbach,  Direktor  der 
evangelischen  Akademie  in  Arnoldshain.  Zu¬ 
dem  ist  deswegen  von  unserer  Kirche  Antwort 
ztl  fordern,  weil  bereits  weitere  offizielle  Be¬ 
suche  von  Kirchenmännern  in  der  Volksrepublik 
Polen  angekündigt  wurden.  Noch  im  Herbst 
dieses  Jahres  will  der  württembergische  Bischoß 


St.  Georg  in  Rastenburg:  Vier  Jahrhunderte  lang  war  die  alte  Kirchenburg  aus  dem  14.  Jahr¬ 
hundert  evangelisches  Gotteshaus,  ehe  sie  jetzt  von  der  Warschauer  Regierung  der  katholi¬ 
schen  Kirche  Polens  übergeben  wurde.  Foto  John 


Joachim  Freiherr  von  Braun 

Nicht  nach  der  Ethik  zu  messen 

Geistliches  Amt  auf  politischem  Pfad  —  Polen-Kontakte  der  evangelischen  Kirche 


Clafl  na  di  Warschau  reisen  und  sich  dabei  vom 
Präses  der  EKD-Synode,  Prof.  Ludwig  Raiser, 
begleiten  lassen;  von  jenem  Manne  also,  der 
das  „Tübinger  Memorandum  der  Acht"  und  die 
Ost-Denksdirift  erfand,  aber  in  der  polnischen 
Presse  auch  deswegen  gelobt  wird,  weil  er  öst¬ 
lichen  Besudiern  ankündigte:  die  EKD  werde 
nicht  schweigen,  falls  Schwierigkeiten  bei  der 
Ratifizierung  der  Ostverträge  auftreten  sollten. 


Den  Kirchenpräsidenten  Hild  nun  iührte  seine 
Polenfahrt  nach  Warschau,  Krakau,  Auschwitz 
und  Birkenau,  aber  auch  nach  Masuren.  Ge¬ 
sprächspartner  dieser  Kirchendelegation  waren 
der  polnische  ökumenische  Rat,  der  stellvertre¬ 
tende  Direktor  des  staatlidten  Amtes  für  Fragen 
der  Religionsbekenntnisse,  ein  Vorstandsmit¬ 
glied  der  regimetreuen  PAX-Vereinigung,  Jan 
Wagner  —  ‘  zugleich  stellvertretender  Chef¬ 
redakteur  der  Zeitung  „Slowo  Powszedine  , 
der  Leiter  der  polnischen  Zentralkommission 
für  die  Verfolgung  von  NS- Verbrechen  und 
schließlich  sogar  der  stellvertretende  polnische 
Außenminister  Adam  Willmann. 


„Demagogische"  Vorschläge 

Schon  diese  Skizzierung  des  ersten  offiziellen 
Kirchenbosuchs  in  Polen  und  seines  äußeren 
Rahmes  beweist,  daß  politische,  sogar  außen¬ 
politische  Themen  im  Vordergrund  standen 
Denn  wer  den  stellvertretenden  Außenm.n.ste, 
Polens  aufsucht,  sollte  sich  bewußt  sein  daß 
er  -  unabhängig  vom  kirchlichen  Rang 
außenpolitisch  handelt,  daß  sein%W°rte  „und 
Gesten  nicht  etwa  an  einem  Pers“n‘  * 
Herzen,  an  eine,  abstrakten 

zu  messen  sind,  sondern  ausschließlich  an  den, 
Nutzen  oder  Schaden,  den  sie  seinem  Lande 
und  den  eigenen  Mitbürgern  bringen  Dies  gilt 
insbesondere,  wenn  ein  Staatsfunktionär  wie 
Willmann  besucht  wird,  der  a1ussrh*,‘  ®‘,ttil 
vermeintlichen  Interessen  Polens  kennt  und 


seine  Vorstellungen  von  ihnen  noch  am  3.  April 
1971  der  kommunistischen  Zeitschrift  „Unsere 
Zeit“  in  einem  Interview  erläuterte:  „daß  die 
Bundesregierung  nur  im  Namen  eines  imaginä¬ 
ren  Deutschlands  spricht  und  handelt"  i  Polen 
würde  nicht  gestatten,  „daß  unter  dem  Schlag¬ 
wort  Familienzusammenführung  bei  uns  eine 
Abwerbung  von  Arbeitskräften  betrieben  wird"; 
daß  die  praktischen  Konsequenzen  des  War¬ 
schauer  Vertrages  „Änderungen  in  der  Gesetz¬ 
gebung  (der  Bundesrepublik),  und  das  betrifft 
solche  Gesetze,  die  nicht  mit  dem  Vertrag  in 
Einklang  stehen",  erforderten,  aber  auch  in 
einer  „Neutralisierung  und  politischen  Eliminie¬ 
rung"  sogenannter  „revanchistischer  Kräfte  und 
Organisationen"  beständen:  daß  „Kulturaus¬ 
tausch,  Aufhebung  der  Visa-Pflicht,  Jugendwerk 
und  dergleichen"  lediglich  „demagogische  Vor¬ 
schläge“  seien. 

Schwerlich  darf  vermutet  werden,  daß  die 
Kirchenmänner  aus  Hessen  und  Nassau  diese 
Denkweise  ihres  polnischen  Gesprächspartners 
vor  ihrer  Reise  audi  nur  zur  Kenntnis  nahmen; 
sie  dürfte  ihnen  sogar  jetzt  noch  belanglos  sein, 
da  sie  sich  offenbar  mit  ihrem  Friedenswillen 
begnügen,  um  reinen  Gewissens  auf  zwischen¬ 
staatlicher  Ebene  zu  verhandeln.  Dafür  und  für 
Ihre  gutgläubige  Harmlosigkeit  spricht,  daß  die 
Landeskirche  selbständig  handelte.  Denn  ihr 
schien  die  Polenfahrt  nicht  einmal  wichtig  ge¬ 
nug,  sie  vorher  mit  dem  Rat  der  EKD  zu  er¬ 
örtern,  und  nichts  wurde  bekannt,  daß  der  Aus¬ 
flug  nach  Warschau  mit  dem  Auswärtigen  Amt 
abgestimmt  wurde. 

Die  Christen  stehen  mithin  anklagend  vor 
ihrer  Kirche,  die  das  seelsorgerliehe  Amt  zu 
außenpolitischer  Aktivität  mißbraucht.  Dieser 
Mißbrauch  ist  erklärlich,  aber  nicht  entschuld¬ 
bar,  weil  nämlich  die  reiselustigen  Kirchenmän¬ 
ner  den  lebensgefährlichen  Ernst  staatlicher 
Außenpolitik  nicht  mehr  begreifen  wollen.  Sie 


haben  sich  vielmehr  einem  modischen  Denken, 
das  nur  noch  eine  sogenannte  Gesellschaft  und 
ihre  Strukturen  kennt,  so  innig  angepaßt,  daß 
sie  den  Staat  als  die  Gefahrengemeinschaft  der 
Bürger  übersehen.  Je  mehr  sidi  die  Kirche  ihrer 
Trennung  vom  Staate  rühmt,  ihre  eigene  Ver¬ 
gangenheit  aber  durch  Kritik  an  der  Bindung 
von  „Thron  und  Altar"  verächtlich  macht,  um 
so  unerträglicher  werden  die  seelischen  Bela¬ 
stungen  ihrer  Gläubigen  I  Denn  diese  haben  vor 
Augen,  wie  ihre  Kirche  in  fremdes  Amt  ein¬ 
greift  und  außenpolitische  Verantwortung  über¬ 
nimmt,  die  sie  weder  sachlich  noch  geistig  zu 
tragen  vermag. 

Die  Pflichten  des  christlichen  Staatsbürgers 
sind  aber  tatsächlich  auch  von  Kirchenmännern 
und  in  dem  Bewußtsein  zu  erfüllen,  daß  in  un¬ 
serer  Staatenwelt  die  Erhaltung  des  Gemein¬ 
wesens  unausweichliche  Voraussetzung  für  Frei¬ 
heit  und  Sicherheit  der  Bürger  ist.  Wenn  dies 
Bewußtsein  fehlt,  wird  es  zum  Dienst  des  Staa¬ 
tes  an  den  ihm  anvertrauten  Menschen,  sich 
kirchlicher  Außenpolitik  zu  erwehren.  Mag  die 
Aktion  aus  Darmstadt  eine  „neue  Ostpolitik“ 
feinfühlig  nachempfunden  haben,  trotzdem 
sollte  das  Auswärtige  Amt  solche  unerbetene 
Schützenhilfe  untersagen.  Es  sei  denn,  daß  die 
eigene  Verantwortung  für  das  ganze  Land  und 
alle  seine  Bürger  nicht  mehr  ernst  genommen 
wird.  Von  der  Staatsführung  nämlich  ist  zu  er¬ 
warten,  daß  sie  nicht  heute  den  Eingriff  letztlich 
unverantwortlicher  Kräfte  im  Ausland  duldet, 
weil  sie  ihr  hilfreich  erscheinen  mögen,  daß  sie 
morgen  aber  empört  reagiert,  wenn  jemand  für 
Staatserhaltung  und  Rechtswahrung  eintritt. 

Kirchenpräsident  Hild  hatte  sich  nachdrück 
lieh  verwahrt,  als  infolge  einer  Falschmeldung 
des  evangelischen  Pressedienstes  der  Eindruck 


entstanden  war,  auch  er  hatte  beim  Frankfurter 
Kongreß  „Friede  mit  Polen“  —  ebenso  wie  die 
Veranstaltung  selbst  —  seine  ostdeutschen  Mit¬ 
christen  vergessen.  Nun  aber  nach  seiner  Polen¬ 
reise  ist  nirgends  auch  nur  der  Hauch  einer  An¬ 
deutung  zu  entdecken,  daß  Hild  in  Polen  von 
seinen  ostdeutschen  Mitbürgern  und  ihrem 
Schicksal,  von  den  Gläubigen  seiner  Kirche, 
gesprochen  hätte.  Um  so  mehr  berichtet  die  pol¬ 
nische  Presse,  daß  er  die  „neue  Ostpolitik"  posi¬ 
tiv  wertete  und  von  seiner  Hoffnung  auf  einer 
schnellen  Ratifizierung  des  Warschauer  Ver¬ 
trages  redete. 

Erschreckend  nahezu  ist,  daß  nach  dem  Kirchen¬ 
besuch  in  Südostpreußen,  in  Masuren,  nur  die 
Sorgen  protestantischer  Pfarrer  über  die  schwin¬ 
dende  Zahl  ihrer  Gemeindeglieder  verzeichnet 
werden.  Sollte  der  Kirdtenpräsidenl  tatsächlich 
nur  noch  die  schrumpfenden  Gemeinden  als 
Körperschaften,  aber  nicht  mehr  die  Mitchristen 
als  Menschen  gesehen  haben  I  Warum  begnügte 
sich  der  kirchliche  Bericht  mit  der  Feststellung, 
daß  noch  etwa  8000  evangelische  Masuren,  „zu¬ 
meist  deutschstämmig",  auf  ihre  Aussiedlung 
warten?  Sollte  es  auch  dem  Kirchenpräsidenten 
unzweckmäßig  erschienen  sein,  von  den  vielen 
evangelischen  Mitchristen  zu  sprechen,  die  er 
als  Vertriebene  nicht  mehr  in  ihrer  Heimat  an¬ 
traf,  oder  nur  zu  erwähnen,  daß  die  vertriebenen 
Masuren  und  ihre  Angehörigen  in  Ostpreußen 
gleichberechtigte  deutsche  Staatsbürger  sind,  für 
die  auch  er  in  seinem  Gemeinwesen  Pflichten 
zu  erfüllen  hat?  Jedenfalls  wurde  nicht  bekannt, 
daß  wenigstens  der  Besuch  in  Masuren  zum  An¬ 
stoß  wurde,  den  Problemkern  der  deutsch-pol¬ 
nischen  Beziehungen  zu  erörtern,  nämlich  die 
Massenvertreibung  deutscher  Staatsbürger,  die 
nur  aus  chauvinistischen  Gründen,  aus  verderb¬ 
lichem  Rassismus  erfolgte. 


Keine  Hilfe 

Trotzdem  wird  niemand  Einwendungen  er¬ 
heben,  daß  die  kirchliche  Delegation  an  polni¬ 
schen  Gedenkstätten  Kränze  niederlegte,  die 
von  den  Untaten  eines  deutschen  Rassismus 
zeugen.  Die  christliche  Ethik  unserer  Kirche 
wäre  jedoch  auf  einem  Auge  blind,  wenn  sie 
nur  deutsche  Verbrechen  sehen  kann,  die  Mas¬ 
senvertreibungen  aber  verschweig;  und  an  den 
Todeslagern  der  Ostdeutschen  —  wie  etwa 
Lamsdort  oder  Potulice  —  achtlos  vorübergehl. 
Freiwillig  würde  bei  uns  ein  ähnliches  Tabu  der 
Unmenschlichkeit  errichtet,  wie  es  den  Polen  für 
Katyn  aufgezwungen  wurde,  der  Stätte  des 
russischen  Mordens  am  polnischen  OffMlerkörps! 

Eine  außenpolitische  Hilfe  war  der  kirchliche 
Auftritt  in  Warschau  nicht.  Die  polnische  Presse 
singt  danach  zwar  überschwenglich  das  Lob 
der  evangelischen  Kirche  in  Westdeutschland, 
weil  sie  tatkräftig  die  Vertrags-Ratifizierung 
fördere,  das  aber  sollte  dem  Kirchenpräsidenten 
eine  Lehre  sein.  Er  hat  den  außenpolitischen 
Zielen  Polens  sichtbar  gedient,  aber  gewiß  kei¬ 
nen  Beitrag  zu  gerechtem  Ausgleich  geleistet. 
Es  würde  ihm  auch  gut  anstehen,  wenn  er  we¬ 
nigstens  nachträglich  nüchtern  abwägt,  wie  sehr 
die  Vertreter  des  polnischen  ökumenischen 
Rates  von  den  Weisungen  eines  totalitären 
Regimes  abhängen.  Schließlich  aber  sollte  Hild 
bedenken,  daß  Polens  Lob  für  seine  Kirche  ge¬ 
rade  deswegen  ausgesprochen  wird,  um  auf 
die  katholische  Kirche  Einfluß  zu  nehmen.  So 
verstanden,  muß  das  polnische  Lob  evange¬ 
lische  Gewissen  belasten.  Denn  die  weit  schwie¬ 
rigere  Lage  der  katholischen  Kirche  und  ihre 
Haltung  zum  irdischen  Recht  gebieten  Achtung. 
Und  schlimm  wäre  es,  wenn,  statt  diese  Ach¬ 
tung  zu  erweisen,  nur  deswegen  dem  deutschen 
Episkopat  eine  zusätzliche  Last  aufgebürdet 
würde,  weil  sich  evangelische  Christen  am 
Rhein  für  unbeschwert  halten,  nachdem  ihre 
Glaubensbrüder  im  Osten  fast  vollständig  ver¬ 
trieben  wurden. 


Verschwimmende  Grenzen 

Die  ostdeutschen  Mitchristen  haben  ihrer 
Kirche  ln  Ehrfurcht  die  Treue  gehalten,  obwohl 
es  ihnen  seit  der  Ost-Denkschrift  zunehmend 
schwergemacht  wurde.  Mit  allem  Ernst  aber 
muß  warnend  gesagt  werden,  daß  eine  kirch¬ 
liche  Institution  nicht  mehr  als  Kirche  Christi 
die  Gefolgschaft  von  Gläubigen  erwarten  darf, 
wenn  sie  sich  in  die  irdischen  Händel  einer 
praktischen  Außenpolitik  verstrickt  und  dies 
sogar  unter  Nichtbeachtung  ihrer  eigenen 
Glieder  lut.  Die  Landeskirchen  von  Hessen- 
Nassau  und  Württemberg,  mit  Deutschlands 
Osten  und  seinen  Christen  gewiß  nicht  durch 
sonderliche  Sachkunde  oder  durch  Tradition  eng 
verbunden,  dürften  am  wenigsten  berufen  sein, 
ostpolitisch  aktiv  zu  werden.  Wenn  aber  die 
Grenzen  geistlichen  Amtes  allgemein  ver¬ 
schwimmen,  sollte  auch  in  Darmstadt  und  Stutt¬ 
gart  immer  noch  erkannt  werden,  daß  gerade 
der  christliche  Staatsbürger  Pflichten  gegenüber 
seinem  Gemeinwesen  und  seinen  Mitbürgern 
hat.  Pflichten,  die  in  einer  irdischen  Wirklich¬ 
keit  nicht  durch  den  Ruf  nadi  Entspannung  oder 
Versöhnung  zu  ersetzen  sind,  sondern  nur  durch 
beharrliches  außenpolitisches  Ringen  um  einen 
gerechten  Frieden  für  jedermann,  für  alle  Deut¬ 
schen  und  ihre  Nachbarn,  erfüllt  werden  können. 


Politik 
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Eigentumsrecht  der  Vertriebenen 


Altmetall 

In  einer  Glosse  befaßt  sich  Paul  C  Martin 
in  ilet  Wochenendzeitung  .Weil  am  Sonntag 
vom  II.  füll  mit  der  Reaktion  der  Zeitung 
. Metall •  aui  den  Artikel  des  Verlegers  Axel 
Springer  .Offensive  gegen  Berlin',  den.  wir 
auch  im  Ostpreußenblatt  (Folge  77,  Seile  3) 
veröffentlicht  haben.  Paul  C.  Martin  schreibt: 

Metall.  die  .Zeitung  der  IG  Metall  für 


Warten  auf  eine  klare  Antwort 


Staatssekretär  Egon  Bahr  antwortete  auf  einen  Offenen  Brief  von  Vizepräsident  Franz  Weiss 

Erinnern  wir  uns:  Auf  einer  Grollkundgebung  des  Bauernverbandes  der  Vertriebenen  gehenden  und  schwerwiegenden  Folgen  auch 
Nordrhein-Westfalens  und  des  Landesverbandes  Nordrhein-Westfalen  des  Bundes  der  Vertrie-  auf  privatrechtlichem  Gebiet, 
benen  am  25.  April  in  Hamm  verlas  der  Vizepräsident  des  Verbandes,  unser  Landsmann 
Franz  Weiss,  einen  Offenen  Brief  an  Bundesk  anzier  Brandt.  Dieser  Brief  war  als  Antwort 
auf  ein  hektographiertes  Schreiben  des  Auswärtigen  Amtes  an  die  Mitbürger  gedacht,  die  sich 
in  Sorge  um  die  derzeitige  Ostpolitik  und  ihre  sozialen  Folgen  an  die  Bundesregierung  ge¬ 
wandt  hatten.  (Das  Ostpreullenblalt  hat  in  der  Folge  19  vom  8.  Mal  auf  Seite  5  den  Offenen 
Brief  von  Franz  Weiss  im  Wortlaut  veröffentlicht.) 

In  der  Zwischenzeit  ging  eine  Amtwort  aus  dem  Bundeskanzleramt  ein,  gezeichnet  von 
Staatssekretär  Egon  Bahr,  die  Franz  Weiss  wiederum  so  unzureichend  und  zwielichtig  erschien, 
daß  er  sich  nunmehr  mit  einem  weiteren  ausführlichen  Schreiben  an  den  Staatssekretär 
wandte.  Da  diese  Fragen  für  uns  alle  von  grundsätzlicher  Bedeutung  sind,  veröffentlichen 
wir  beide  Briefe  im  Wortlaut. 

BUNDESKANZLERAMT  •  Iriebenen  deutschen  Staatsangehörigen  Ich  kann 

Der  Staatssekretär  vielmehr  bestätigen,  daß  der  Bundesaußenmini- 

11/ 1  -  K  43779/71  Bonn,  24  Juni  1971  f,et  bei  L^s^lubdea'Wa,sl*auer  Y "Ja¬ 

lungen  erklärt  hat,  daß  keiner  Person  durch  den 

An  den  Vertrag  Rechte  verlorengehen,  die  Ihr  nach 

Vizepräsidenten  des  Bauernverbandes  den  in  der  Bundesrepublik  Deutschland  gelten¬ 

der  Vertriebenen  Nordrhein-Wesllalen  e.  V.  den  Gesetzen  zustehen.  Auch  könne  und  dürle 
Herrn  Franz  Weiß  <lle  Grenzregelung  nicht  gedeutet  werden  als 

4780  Li  p  p  s  l  ad  l  ei,,e  Legitimierung  jener  Maßnahmen,  durch 

Goelhestraßc  47  -  Post  lad,  592  die  Millionen  Deutsche  aus  den  hinter  dieser 

Sehr  geehrter  Herr  Vizepräsident  Grenze  liegenden  Gebieten  vertrieben  worden 

sind.  Von  einer  Widerspruchs-  und  wortlosen 
ich  bestätige  den  Eingang  Ihres  Schreibens  vom  Hinnahme  rechtswidriger  Enteignunqsmaßnah- 
25.  April  1971,  das  sich  mH  dem  Schreiben  des  men  gegen  deutsche  Staatsbürger  durch  einen 
Auswärtigen  Amtes  vom  17.  Februar  1971  (V  7  anderen  Staat  kann  daher  keine  Rede  sein.  Die 
—  88  SE  3283)  auseinandersetzt,  sowie  Ihres  polnischen  Verhandlungspartner  haben  diese 
Schreibens  vom  28.  April  1971,  dem  eine  an  die  Erklärung  zur  Kenntnis  genommen.  Ich  glaube 
Abgeordneten  des  Deutschen  Bundestages  ge-  ihre  Fragen  zu  I.  und  2.  damit  eindeutig  be¬ 
richtete  Entschließung  von  zehntausend  in  antwortet  zu  haben. 

Hamm/Westlalen  versammelten  Heimatverlrie- 
henen  beigelügt  war. 

Die  Bundesregierung  ist  sich  des  schweren 
Schicksals  der  Heimutverlriehenen  vollauf  be¬ 
wußt  und  hat  nie  die  Absicht  gehabt,  die  Ver¬ 
mögensverluste,  die  diese  neben  anderen  schwe¬ 
ren  Opfern  auf  sich  nehmen  mußten,  zu  sanktio¬ 
nieren.  Die  Vertrüge,  die  am  12.  August  1970 
in  Moskau  und  am  7.  Dezember  1970  in  War¬ 
schau  unterzeichnet  worden  sind,  beziehen  sich 
daher  nicht  aut  das  Privatvermögen  der  ver- 


unter  dem  Titel  .Berlin  hat  eine  Zukunft 
mit  dem  Berlin-Artikel  des  Verlegers 
Axel  Springer  in  .Welt  am  Sonntag  aus- 
einandergesetzl.  In  dem  Bldtl,  das  in 
2,2  Millionen  Exemplaren  in  den  west¬ 
deutschen  Firmen  der  Metallindustrie  ver¬ 
trieben  wird,  geschieht  das  aui  eine 
Weise,  die  das  Maß  des  politisch  Erträg¬ 
lichen  weit  überschreitet. 

.Met all" -Redakteur  Heinz  Brandt  (61) 
diffamiert  den  Verleger  nicht  nur  als 
„  Haupt-Kai  ter-Kriegs-Gewinnler"  und  als 
„rechtskonservativ",  der  „sein  Berliner 
Verlagshaus  zum  Zentrum  . . .  der  mili¬ 
tanten  Hetze  der  Millionäre  ausbaute" 
Er  fragt  auch  in  einer  Zwischenüberschrift 
geschmacklos:  „Für  Springer  sterben?“,  um 
auszuführen:  „West-Berlin  hat...  von 
einem  günstigen  Ausgang  der  Berlin- 
Verhandlungen  und  der  europäischen 
Ost-West-Spannungen  durch  die  Ratifizie¬ 
rung  der  Moskauer  und  Warschauer 
Verträge  alles  zu  erwarten  und  nichts  zu 
verlieren." 

Gerade  das  ist  jedoch  höchst  unge¬ 
wiß.  Namhafte  Politiker  in  aller  Welt  und 
weite  Teile  der  Berliner  Bevölkerung 
sehen  gerade  in  der  bedingungslosen 
Ratifizierung  der  Ostverträge  die  Gefahr, 
daß  Berlin  nichts  zu  erwarten  und  alles 
zu  verlieren  hat:  Die  feste  Bindung  an 
die  Bundesrepublik  und  vor  allem  die 
Chance,  als  .Hauptstadt  eines  freien 
Deutschlands",  wie  Axel  Springer  es  aus¬ 
drückte.  eines  Tages  dazu  beizutragen, 
ein  Regime  zu  beseitigen,  das  Menschen 
sterben  laßt,  nur  weil  sie  vom  Grund¬ 
recht  der  Freizügigkeit  Gebrauch  machen 
und  über  die  Todesgrenze  in  ein  freies 
Land  entkommen  wolle... 

Wenn  der  Sozialdemokrat  Heinz  Brandt 
daraus  die  Folgerung  zieht,  „West-Berlin 
will  leben  und  nicht  für  Springer  sterben", 
lies:  West-Berlin  soll  Moskaus  direktem 
Einfluß  unterstellt  werden,  zeigt  das  die 
Verdrehung  jeglicher  menschlichen  Werte 
und  politischen  Bezüge.  Wer  so  schreibt, 
betreibt  nichts  anderes  als  eben  dies: 
Arbeiterverhetzung. 


Vertriebenen  zu  sanktionieren",  wie  bitterer 
Hohn.  Im  politischen  Leben  kommt  es  niemals 
auf  die  Absicht  an,  sondern  auf  die  Realitäten 
die  geschaffen  werden.  Nur  daran  werden  Erfolg 
und  Mißerfolg  einer  jeden  Regierung  gemessen. 

Die  Realitäten  aber  sind  im  vorliegenden  Falle 
verheerend.  Kurz  gefaßt:  Die  Bundesregierung 
hat  in  Warschau  unser  gesamtes  Hab  und  Gut. 
das  Vermögen  und  Eigentum,  also  Milliarden¬ 
werte,  die  Ihr  nicht  gehören,  für  nichts  und 
wieder  nichts  verschenkt.  Das  ist  in  der  deut¬ 
schen  Geschichte  ein  einmaliger  Vorgang.  Man 
kann  daher  verstehen,  wenn  der  Amerikaner 
William  Schlamm  kürzlich  dem  Bundeskanzler 
•Willv  Brandt  den  Titel  „Weltmeister  im  Ver¬ 
schenken"  zuerkannte.  welche  Vorstellungen  die  Bundesregierung  be¬ 

züglich  des  Schützes  unseres  künftig  in  Polen 
Schließlich  haben  Sie  auch  die  dritte  Frage  gelegenen  Eigentums  hat,  und  wie  sie  die 
in  meinem  Offenen  Brief,  Herr  Staatssekretär,  Wahrnehmung  und  Nutzung  unserer  Rechte 
mißverstanden,  und  hier  ebenfalls,  wie  mir  sicherzustellen  gedenkt.  Schließlich  genießt  das 
scheint,  absichtlich.  Es  ist  Ihrer  Aufmerksamkeit  Eigentum,  gleich  wo  es  liegt,  den  Schutz  der 
entgangen,  daß  diese  Frage  sich  nicht  auf  die  Verfassung,  deren  Hüterin  die  Bundesregierung 
„vermögensrechtlichen  Folgerungen"  bezog,  son-  ist. 

dern  ich  bat  den  Bundeskanzler  um  Auskunft,  Auch  insoweit  sind  Sie  mir  noch  eine  Antwort 

wie  die  Regierung  die  Eigentumsrechte  der  Ver-  schuldig,  Herr  Staatssekretär. 

triebenen  in  den  Gebieten  östlich  von  Oder  Ich  erwarte  deshalb  von  Ihnen,  sehr  geehrter 

und  Neiße  zu  wahren  gedenke.  Diese  Frage  Herr  Staatssekretär,  nunmehr  eine  klärende 

lag  um  so  naher,  als  ja  die  Bundesregierung  und  verbindliche  Aussage  zu  meinen  klaren  und 

den  Standpunkt  vertritt,  daß  wir  vertriebene  eindeutigen  Fragen  und  verbleibe 

Bauern  nach  wie  vor  Eigentümer  unserer  Höfe  mit  freundlichen  Grüßen 

bleiben  und  unsere  Rechte  durch  den  Vertrag  Ihr 

nicht  geschmälert  werden.  Ich  wollte  wissen,  Franz  Weiss 


Eine  solch  nichtssagende  Antwort 


An  den 

Staatssekretär  im  Bundeskanzleramt 
Herrn  Egon  Bahr 
5300  WKa '  / 

Sehr  geehrter  Herr  Staatssekretär! 

Ihr 1  Sdiröfben  vom  24.  Juni  stellt  keineswegs, 
wie  Sie  meinen,  eine  „eindeutige"  Antwort  auf 
meine  Fragen  in  dem  Offenen  Brief  an  den 
Bundeskanzler  vom  25.  4.  1971  dar.  Im  Gegen¬ 
teil,  —  so  scheint  mir  —  weichen  Sie  bewußt 
einer  klaren  Stellungnahme  aus.  Ich  habe  wohl 
noch  nie  in  einer  so  wichtigen  Angelegenheit 
wie  der  hier  zur  Debatte  stehenden  —  es  geht 
um  Milliardenwerte  und  betrifft  400  000  ver¬ 
triebene  Bauemfamilien  —  von  kompetenter 
Seite  eine  solch  nichtssagende  Antwort  erhal¬ 
ten,  und  ich  bin  fest  davon  überzeugt,  daß  alle 
Betroffenen  nach  dem  Lesen  Ihres  Briefes  meine 
Auffassung  teilen  werden. 

Ich  fragte  den  Bundeskanzler  ganz  unmiß¬ 
verständlich, 

1.  ob  bei  den  Verhandlungen  in  Moskau  und 
Warschau  der  Standpunkt  der  Bundesregierung, 
daß  auch  nach  Abschluß  der  Verträge  die  ver¬ 
triebenen  Bauern  rechtmäßige  Eigentümer  der 
zurückgelassenen  Höfe  sind  und  bleiben,  klar 
zum  Ausdruck  gebracht  wurde,  und 

2.  wie  die  Vertragspartner  darauf  reagierten. 

Es  ging  mir  um  die  Klarstellung  der  Lage, 

um  nichts  anderes.  Ihr  Brief,  Herr  Staatssekre¬ 
tär,  trägt  nichts  zur  Klärung  bei.  Sie  schreiben 
wörtlich,  „daß  der  Bundesaußenminister  bei  Ab¬ 
schluß  der  Warschauer  Verhandlungen  erklärt 
hat,  daß  keiner  Person  durch  den  Vertrag 
Rechte  verlorengehen,  die  ihr  nach  den  ln  der 
Bundesrepublik  Deutschland  geltenden  Gesetzen 
zustehen". 

Wir  vertriebene  Bauern  pflegen  derlei  ganz 
genau  zu  lesen  und  stellen  dabei  folgendes 
lest:  Abgesehen  davon,  daß  es  sich  hier  um 
eine  ganz  allgemein  gehaltene  Erklärung  des 
Außenministers  handelt,  die  nicht  die  spezielle 
Frage  des  deutschen  Eigentums  betrifft,  geht 
aus  Ihrem  Schreiben  nicht  einmal  hervor,  wem 
gegenüber  diese  Erklärung  abgegeben  wurde, 
wann  und  bei  welcher  Gelegenheit.  Die  Ge¬ 
spräche  und  Verhandlungen  in  Warschau  er¬ 
streckten  sich  über  Wochen  und  Monate.  Dar¬ 
über  Näheres  zu  erfahren,  darauf  kam  es  uns 
ganz  besonders  an. 

Wenn  ich  mangels  genauerer  Information 
Ihrerseits  davon  ausgehen  darf,  daß  es  sich 
hierbei  um  die  Ausführungen  Scheels  am  ersten 
Verhandlungstag  (3.  11.  1970)  handelt,  so  be¬ 
dauere  ich,  daß  Sie  bei  dieser  Gelegenheit  nicht 
gleichzeitig  erwähnen,  was  der  polnische  Au¬ 
ßenminister  Jedrychowski  seinem  deutschen 
Kollegen  erwiderte.  Das  darf  man  doch  den 
Betroffenen  gegenüber  keineswegs  verschwei¬ 
gen.  Jedrychowski  sagte  wörtlich:  „Der  Stand¬ 
punkt  der  polnischen  Regierung  in  bezug  auf 
die  Normalisierung  der  Beziehungen  zur  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  basiert  auf  der  Be¬ 
reitschaft  zur  Aufnahme  des  Normalisierungs- 
prozesses  zwischen  beiden  Ländern  auf  der 
Grundlage  der  Anerkennung  der  bestehenden 
'  Diese  Worte  lassen  an  Deutlichkeit 


die  Polen  nach  dem  Kriege  schuf,  also  auch 
die  gesamten  Vermögenskonfiskationen  ein¬ 
schließlich  den  Raub  unserer  Höfe. 

Ich  sehe  die  Situation  jetzt  folgende/maßen:. 

Die  polnische  Regierung  war  bereit,  die  recht¬ 
lichen  Vorbehalte  der  Bundesregierung  im  Hin¬ 
blick  auf  die  Grenzfestlegung  zu  akzeptieren, 
wie  sie  in  Artikel  IV  des  Vertrages  Ausdruck 
finden,  wonach  internationale  Verträge,  insbe¬ 
sondere  mit  den  Weststaaten,  durch  das  Ab¬ 
kommen  nicht  berührt  werden. 

Sie  wollte  jedoch  im  Gegensatz  hierzu  kei¬ 
nerlei  Zugeständnisse  machen,  die  mit  dem 
Vertreibungsverbrechen  und  seiner  einzelnen 
Maßnahmen  gegen  Deutsche  in  irgendeinem 
Zusammenhang  stehen.  Um  die  rechtlichen  Aus¬ 
wirkungen  dieser  Maßnahmen  geht  es  jetzt  aber. 

Insoweit  stehen  sich  die  Auffassungen  der  Bun¬ 
desrepublik  und  Polen  schroff  gegenüber.  Hier 
gibt  es  kein  Ausweichen,  kein  Herummogeln, 
hier  mußte  durch  Verhandlungen  von  vorn¬ 
herein  Klarheit  geschaffen  werden.  Das  ist 
offensichtlich  nicht  geschehen.  Wenn  aber  deut¬ 
scherseits  hinsichtlich  unseres  Eigentums  keine 
ausdrücklichen  Rechtsvorbehalte  getroffen  wur¬ 
den,  so  ist  die  Unterschrift  des  Bundeskanzlers 
unter  den  Vertrag  nichts  anderes  als  die  nach¬ 
trägliche  Sanktion  der  vorausgegangenen  pol¬ 
nischen  Vermögenskonfiskationen,  auch  wenn 
hundertmal  das  Gegenteil  behauptet  wird.  Der¬ 
artige  Erklärungen  sind  außenpolitisch  und  völ¬ 
kerrechtlich  völlig  wertlos. 

Jede  Anerkennung  oder  Festlegung  einer 
neuen  Staatsgrenze  ist  ein  Rechtsakt  mit  weit-  Warszawy 


Verträge 


Wie  andere  es  sehen 


Vielvölkerstaat  Tschechoslowakei 

Das  Föderale  Statistische  Amt  der  Tsched.o- 
slowakei  gab  das  vorläufige  Ergebnis  der  am 
n  "rccü  !)J0üurrhgp(uhrten  Volkszählung 
n  der  CSSR  bekannt.  Der  Nationalität  nach 
leben  in  der  CSSR  9  341  208  Tschechen,  4  192  892 

^7knni  57iL5^,  yn3arn.  85  582  Deutsche, 
b6  777  Polen,  58  667  Ukrainer  und  etwa  40  000 
Personen  anderer  Nationalitäten  Der  Zuwachs 
ist  in  der  Slowakischen  Sozialistischen  Republik 
absolut  und  relativ  höher  als  ,n  den  tschechi- 


Realitäten.  - -  . 

nichts  zu  wünschen  übrig.  Jedrychowski  be-  wmmm 
schränkt  also  die  Realitäten  nicht  allein  auf 
die  Oder-Neiße-Linie,  sondern  schließt  darin 
auch  die  übrigen  vollendeten  Tatsachen  ein,  Halbzeit 


Zeichnung:  Felix  Musil  („Frankfurter  Rundschau") 
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TJofrksdie?  un ?  (JoHkstanz  -  vezstaubte  C—Zaditionent 


Kritische  Betrachtung  zu  einem  aktuellen  Thema  unserer  Zeit  —  Von  Frank  D.  Goerke 


Id»  will  Ihnen  die  Frage  beantworten:  weil 
wir  zu  bequem  geworden  sind,  weil  wir  geistig 
und  seelisch  trage  geworden  sind.  Manche  haben 
Angst  vor  der  Blamage,  Viele  hat  der  Lärm  am 
Arbeitsplatz  und  auf  der  Straße  abgestumpft. 
Wir  haben  vergessen,  daß  das  Singen  ent¬ 
krampft.  löst  und  erfreut,  es  schafft  das  not¬ 
wendige  innere  Gleichgewicht  und  erhöht  die 
Lebensfreude  und  die  Widerstandskraft.  Außer¬ 
dem  ist  es  —  die  meisten  wissen  es  nur  nicht  — 
das  beste  Mittel  gegen  Kreislaufstörungen. 


Liedern  und  Tänzen  neue  Impulse  geben:  Junge  Ostpreußen  der  Nordostdeutschen  Landesspiel- 
schbr  Baden-Württemberg  auf  dem  Stuttgarter  Killesberg.  Foto  Wittke 


Politik  zu  diesem  Verfall  geäußert  So  sagte 
einmal  der  damalige  Bundeskanzler:  .Wenn  es 
picht  gelingt,  eine  breite  Schicht  von  musizeren- 
den  Jugendlichen  heranzubilden,  dann  wird  es 
auch  mit  unserer  großen  ruhmreichen  Musik- 
tradition  bald  zu  Ende  gehen." 

Die  musikliebende  junge  Generation  hat  sich 
weitgehend  selbständig  von  jeder  Musikerzie¬ 
hung  gemacht:  Spirituals,  Jazz,  Schlager  sind 
heute  bei  ihnen  so  selbstverständlich  zu  Hause, 
wie  früher  die  Mozartsonate  bei  der  klavier¬ 
spielenden  Haustochter.  Es  wäre  sinnlos  zu  leug¬ 
nen,  daß  sich  die  Ziele  vieler  Musikpädagogen 
nicht  mit  dem  decken,  was  die  Jugend  heute 
gerne  singt,  musiziert  und  tanzt.  Will  man  die 
Jugend  mit  den  Meisterwerken  deutscher  Ton¬ 
kunst  bekannt  machen,  muß  man  oft  erleben, 
daß  sich  ein  großer  Teil  von  ihr  lieber  der  Musik 
zuwendet,  die  mehr  im  Bereich  der  Unterhaltung 
zu  Hause  ist.  Hier  liegt  die  große  Gefahr.  Noch 
nie  wurde  in  der  Geschichte  der  Menschheit  so 
viel  Musik  gehört  und  so  wenig  Musik  gemacht  I 
Dabei  ist  das  Lied  seit  Karl  dem  Großen  (800  n. 
Christus)  ein  ständiger  Begleiter  auf  unserem 
Lebensweg.  Schon  die  alten  Griechen  wußten 


Fernsehen  mindestens  zwei  Stunden  länger 
schlafen  müßte,  um  sich  von  allen  Eindrücken 
zu  erholen  und  sie  innerlich  zu  verarbeiten. 

Die  Erwachsenen  singen  nicht  mehr  oder  nur 
selten.  Wollen  wir  da  verwundert  sein,  wenn 
auch  die  Kinder  nicht  mehr  singen?  Die  Mütter 
haben  trotz  Waschmaschine,  Kühlschrank  und 
Staubsauger  keine  Zeit  mehr,  um  mit  ihren 
Kindern  zu  musizieren.  Das  Kind  von  heute 
steht  dem  Singen  gleichgültig  gegenüber.  Es 
braucht  ja  nur  an  den  Knöpfen  zu  drehen . . . 
Die  Musikerziehung  in  den  Kindergärten  befin¬ 
det  sich  in  einer  hoffnungslosen  Situation;  an 
den  Schulen  ist  es  nicht  besser.  Es  erhebt  sich 
die  Forderung  nach  Ausbildungsstätten  für 
Musikpädagogen,  um  aus  dieser  Krise  heraus¬ 
zukommen.  Doch  was  nützen  uns  Musikpädago¬ 
gen,  was  nützt  uns  der  Aufbau  von  dreihundert 
neuen  Musikschulen,  wenn  dem  Musikunterricht 
an  den  Schulen  nicht  die  nötige  Zeit  zugespro¬ 
chen  wird!  Was  wir  brauchen,  sind  Stunden,  in 
denen  gesungen  und  getanzt  wird. 

Gewiß,  diese  Forderung  ist  nicht  unproblema¬ 
tisch. 

Dazu  kommt,  daß  der  Begriff  .Volk'  und 


Singen  Sie  wenigstens  einmal  in  der  Woche, 
nach  Möglichkeit  in  netter  Gesellschaft,  wert¬ 
volle  Lieder.  Nutzen  Sie  auch  sonst  jede  Ge¬ 
legenheit.  Wir  können  auf  der  Straße  (bitte 
nicht  lauthals  bei  Nacht!),  hinter  dem  Lenkrad, 
beim  Kochen  oder  Spülen  singen.  Möglichkeiten 
gibt  es  also  genug.  Aber  ich  sprach  von  wert¬ 
vollen  Liedern,  also  nicht  von  den  Erzeugnissen 
der  Schlagerindustrie  —  die  können  wir  ent¬ 
behren. 

In  den  340  000  Liedern,  die  das  Volksliedarchiv 
in  Freiburg  umfaßt,  liegt  das  Ergebnis  künst¬ 
lerischen  Schaffens  von  Generationen  unseres 
Volkes  verwahrt.  Das  ostdeutsche  Lied  hat  hier¬ 
bei  einen  großen  Anteil.  Wir  können  stolz  sein 
auf  diesen  Beitrag  zum  gesamteuropäischen 
Kulturerbe.  Dieser  Liederschatz  reicht  weit  in 
die  deutsche  Geschichte  zurück.  Angefangen 
über  das  Heldenlied,  das  von  Skalden  vorge¬ 
tragen  wurde  (zur  Zeit  der  Völkerwanderung), 
über  das  Hildebrandslied  (im  Jahre  800)  erreicht 
es  in  der  höfischen  Lyrik  um  1150,  im  Minnesang, 
seinen  Höhepunkt.  Hier  seien  nur  die  wichtig¬ 
sten  Minnesänger  aufgeführt:  Friedrich  von 
Hausen,  Heinrich  von  Morungen,  der  bedeu- 
stendste  unter  ihnen,  und  der  Lehrer  des  Walter 
von  der  Vogelweide:  Reinmar  von  Hagenau,  ln 
der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  sinkt 
der  Minnesang  dann  ins  dörfliche  Milieu  ab. 
Minnesang,  Heldensage  und  lateinische  Lyrik, 


Wir  ziehen  durch  das  blühende  Land _ 

Foto  Archiv 

all  das  klingt  im  Volkslied  noch  einmal  auf,  in 
wenigen  Strophen  zusammengedrängt,  oft  stark 
verstümmelt.  Die  Handlungen  werden  .zersun¬ 
gen*.  Im  14.  Jahrhundert  bis  ins  16.  Jahrhundert 
blüht  dann  der  Meistersang,  von  Handwerkern 
nach  festen  Regeln  gedichtet  und  von  Sanges- 
brüdem  vorgetragen.  Berühmtester  Meister¬ 
singer:  Hans  Sachs. 

Dann  schweigt  sich  die  Literaturgeschichte 
lange  Zeit  über  das  Volkslied  aus.  Erst  im 
18.  Jahrhundert  scheint  man  es  wieder  zu  ent¬ 
decken. 


<ßand  das  24-tsptänijöicfie  im  JLicd 


Übrigens  verdanken  wir  den  Ausdrude  .Volks¬ 
lied“  dem  Ostpreußen  Herder.  Er  hat  in  seiner 
Sammlung  .Stimmen  der  Völker"  nicht  nur 
deutsche,  sondern  auch  europäische  Volkslieder 
übersetzt  und  aufgenommen.  Er  hat  grönlän¬ 
dische,  italienische,  spanische,  litauische,  tsche¬ 
chische,  serbische,  griechische,  lappländische, 
estländische,  französische,  englische  neben  48 
deutschen  Liedern  veröffentlicht.  Ja,  selbst 
Volkslieder  aus  dem  heißen  Erdteil  hat  er  über¬ 
setzt.  Es  wird  heute  immer  wieder  behauptet. 
Herder  habe  durch  diese  Veröffentlichung  das 
Nationalbewußtsein  der  osteuropäischen  Völker 
entfacht.  Ich  glaube,  wir  tun  ihm  hier  Unrecht. 
Sein  Ziel  war,  die  Sprache  wieder  schöpferisch 
werden  zu  lassen,  sie  sollte  sich  nicht  länger 


in  den  längst  geprägten  Begriffen  bewegen,  bei 
denen  man  nichts  mehr  fühlt,  sondern  sie  sollte 
jeden  Augenblick  neu  aus  dem  Erleben,  der 
Empfindung  geschöpft  werden.  Diese  Ursprüng¬ 
lichkeit  fand  Herder  in  den  Volksliedern. 

Nun  noch  ein  Wort  zu  einer  bemerkenswerten 
Erscheinung.  Die  Volkskunst  —  oder  besser  ge¬ 
sagt  die  .Folklore“  —  hat  in  den  letzten  Jahren 
immer  mehr  Beachtung  gefunden.  Sie  ist  sogar 
in  unseren  Alltag  eingebrochen.  Stahlmöbel  sind 
nicht  mehr  gefragt.  Großmutters  Hausstand 
feiert  Wiederauferstehungl  Motive  aus  der 
Volkskunst  sind  Mode  (Trachtenlook).  Ähnlich 
ist  es  mit  der  Volksmusik  und  dem  Volkstanz. 
Bestimmte  ausländische  Volkstänze  gelten  als 
.schick'. 


In  Deutschland,  dem  Land  eines  Bach, 
Beelhoven  und  Brahms,  wird  heute  kaum 
noc$>  gesungen.  Das  Singen  und  Musi¬ 
zieren  —  vom  Tanzen  ganz  zu  schweigen  _ 

hat  einen  kaum  noch  zu  unterbietenden  Tiefstand 
erreicht.  Ausländische  Musikpädagogen  machen 
keinen  Hehl  daraus,  daß  sie  Deutschland  zu  den 
unterentwickelten  Ländern  auf  dem  Gebiet  der 
Musikerziehung  rechnen.  In  unserem  Lande 
haben  sieh  selbst  verantwortliche  Männer  der 


um  die  Kraft  des  Liedes.  Sie  nutzten  es,  um  sich 
Mut  zuzusprechen  oder  um  den  Schmerz  zu 
lindem. 

Mediziner  haben  vor  einer  Reizüberflutung 
gewarnt,  wenn  wir  hicht  allesamt  nervlich  er¬ 
kranken  wollen.  Wir  sollen  nicht  mehr  soviel 
Reize  wie  bisher  aufnehmen,  da  wir  sie  nicht 
alle  verarbeiten  können,  ln  ein  Gefäß  geht  eben 
nur  ein  bestimmtes  Maß  hinein.  Man  hat  etwa 
festgestellt,  daß  man  nach  zwei  bis  drei  Stunden 


damit  alle  Zusammensetzungen  wie  Volkstum, 
Volkstanz,  Volkslied  anscheinend  noch  mit  dem 
Makel  politischer  Vergangenheit  belastet  sind. 
So  haben  auch  unsere  Musikstudenten  kaum 
Gelegenheit,  etwas  über  das  deutsche  Volks¬ 
lied  an  den  Hochschulen  zu  hören.  Uber  fremd¬ 
ländische  Volkslieder  weiden  geistvolle  Be¬ 
trachtungen  angestellt. 


Ich  frage  mich,  bei  welcher  Gelegenheit  wird 
denn  überhaupt  noch  gesungen?  In  der  Kirche, 
zum  Karneval,  zu  Weihnachten  unterm  Christ¬ 
baum,  in  Zeltlagern  und  in  studentischen  Ver¬ 
bindungen,  beim  Oktoberfest,  beim  Militär?  Und 
damit  sind  wir  meist  schon  am  Ende,  fehlt  noch 
der  oft  zitierte  Sänger  in  der  Badewanne.  Man 
sagt.,  Generaldirektoren  und  Minister  sängen 
grundsätzlich  nicht,  denn  das  schade  ihrem 
Image.  Und  warum  singen  wir  nicht? 


•Pisgmdiottisdi'  heißt  der  schwungvolle  Volkstanz,  den  hier  die  Ostpreußisdie  Trachtengruppe  Düsseldorf  bei  einem  Treffen  vorführt 


Warum  ist  nun  gerade  der  deutsche  Volks¬ 
tanz  so  ins  Hintertreffen  geraten?  Ich  glaube, 
einer  der  Gründe  liegt  darin,  daß  wir  Volkslied 
und  Volkstanz  separat  betrachten  und  uns  keine 
Gedanken  um  ihren  gemeinsamen  Ursprung 
machen.  Beobachten  wir  die  Musik  primitiver 
Völker,  so  werden  wir  feststellen,  daß  diese 
nahezu  keinen  Unterschied  zwischen  Singen  und 
Tanzen  kennen.  Wer  eine  Vorstellung  von  dem 
bekommen  will,  was  ich  meine,  der  besorge  sich 
eine  Schallplatte  mit  Volksmusik  aus  dem  Kau¬ 
kasus.  Hier  beginnt  ein  Vorsänger  mit  einer 
ruhigen  Melodie,  während  ihn  ein  Mannerchor 
mit  langanhaltenden  Melodiebögen  begleitet.  Es 
folgen  Temposteigerungen,  die  durch  Klatschen 
forciert  werden.  Hier  mündet  das  Singen  un¬ 
mittelbar  in  den  Tanz. 

Dieser  spontane  Übergang  ist  audi  in  der 
europäischen  Volksmusik  zu  Hause.  Welch  ein 
Leben  steckt  in  den  Tänzen,  die  wir  fälschlich 
im  ”/, «-Takt  aufgezeidfnet  haben;  hier  hilft 
kein  Zählen  mehr,  hier  muß  der  ganze  Körper 
mittanzen.  Es  ist  eben  ein  Unterschied,  ob  man 
die  Volkstanzmusik  nach  Noten  abspielt  oder 
sie  auswendig  darbietet,  um  die  volle  Aussage 
auszuschöpfen. 

Unserer  heutigen  Volkstanzmusik  fehlt  die 
lebendige  spontane  Ausdruckskraft,  weil  wir 
die  Tänze  nicht  mehr  erleben  und  in  uns  tragen, 
sondern  sie  nur  noch  bewußt  pflegen  —  als 
Tradition. 

Hinab  also  mit  dem  Volkstanz  von  der  Bühne 
und  hinein  mitten  unter  die  Versammelten! 
Wir  sollten  keinen  Scbautanz  bieten,  sondern 
einen  Volkstanz  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes, 
der  von  der  Gemeinschaft  getragen  wird.  Nur 
so  werden  wir  unseren  Liedern  und  Tänzen  neue 
Impulse  geben  können. 


Für  die  Frau 


£xb  DftmnltaitJlan 


L^dia  Knop-Kath:  ^MLeimatbidlG  TSUuftlC  ^jy[»Ot$<ZnStundc 
Die  weiße  Wegwarte  soll  nach  altem  Volksglauben  Glück  bringen  —  Als  Heilpflanze  geschätzt 


Cftoßmuttet  ist  immet  die  TSeste . .  . 

.  . .  aber  sie  sollte  sich  nicht  ln  die  Erziehung  einmisrhen 


TSQuubeeze  -  ivat  yods  TSduubceze 

Die  Zeit  der  würzigen  blauen  Waldfrüchie  ist  gekommen 


W/ ieviel  heimatliche  Erinnerungen  hängen  Will  man  die  Blaubeeren  einfricren,  achte  mau. 
yy  an  diesen  Beerenl  Ob  wir  nun  als  Kin  darauf,  daß  die  Beeren  frisch  und  heil  sind. 

der  selbst  loszogen,  um  in  Körben  und  Am  besten  halten  sie  sich,  wenn  man  sie  auf 
Eimern  den  Segen  des  Waldes  heimzutragen,  ob  einem  Tablett  vorgefriert  und  sie  dann  mit 
wir  auf  den  Märkten  In  Allenstein  oder  Goldap,  Streuzucker  einpackt.  So  bleiben  die  Beeren 
in  Tilsit  oder  Johannisburg  die  Früchte  liter-  heil  und  saften  nicht, 
weise  —  frisch,  manchmal  noch  kühl  vom  Mor-  ...  .  . 

gentau  —  kauften,  sie  gehörten  zu  unserem  nun  noch  e,nl9e  Rezepte: 

Leben  mit  dazu.  Als  köstliche  Kaltschale  lande-  Blaubeerschnitten:  Aus  3  Eiweiß,  3  Eßlöffeln 
len  sie  schließlich  auf  dem  Famllientisch;  mit  kaltem  Wasser,  150  Gramm  Zucker,  einem  Paket 
hellen  Grieß-  oder  Schneeklößchen  ein  fürst-  Vanillezucker,  3  Eigelb,  60  Gramm  Mondamin, 
liches  Sommergericht!  60  Gramm  Mehl,  1  gestrichenen  Teelöffel  Back- 

Auch  heute  noch:  ob  selbst  gepflückt,  ob  pulver  bereitet  man  einen  Biskuitteig.  Ein  hal- 
kauflich  erworben:  Blaubeeren  mit  Milch  sind  bes  Blech  mit  gefettetem  Pergamentpapier  aus- 
etwas  Herrliches.  Wenn  die  Waldfrüchte  frisch  legen,  den  Teig  darauf  streichen  und  im  vor¬ 
sind,  dann  sind  sie  auch  glatt  und  fest.  Sie  geheizten  Backofen  goldgelb  backen.  Danach  die 
lassen  sich  leicht  waschen.  Zuerst  spült  man  sie  Platte  stürzen,  das  Pergamentpapier  abziehen 
auf  einem  Sieb  ab,  dann  in  einer  Schüssel,  damit  und  sie  unter  einem  feuchten  Tuch  abkühlen 
man  die  obenschwimmenden  Blättchen,  Nadeln  lassen.  Etwa  800  Gramm  gezuckerte  Blaubeeren 
und  Hölzchen  gut  entfernen  kann.  Alle  un-  auf  den  Teig  geben,  500  Gramm  Sahnequark  mit 
reifen  oder  kranken  Beeren  entfernt  man.  Will  2  Eigelb,  150  Gramm  Zucker  und  Zitronensaft 
man  sie  mit  Milch  oder  Sahne  genießen,  zuckert  schaumig  rühren,  mit  etwas  Kirschwasser  ab- 
man  die  Beeren  gut  ein.  Kurz  vor  dem  Anrich-  schmecken.  Inzwischen  hat  man  l'/i  Beutel  Ge- 
ten  werden  die  kalt  gestellten  Beeren  mit  ge-  latine  (oder  9  Blatt)  quellen  lassen.  Sie  wird 
kühlter  Milch  oder  Sahne  übergossen.  aufgelöst  und  unter  die  Quarkmasse  gerührt. 

Blaubeeren  lassen  sich  übrigens  gut  ohne  ^en  steifen  Schnee  von  zwei  Eiern  und  250 
Zucker  einmachen.  Die  sauber  verlesenen  und  Gramm  geschlagene  Sahne  unterheben.  Die 
gewaschenen  Blaubeeren  werden  fünf  Minuten  Creme  wird  auf  die  Blaubeeren  gestrichen.  Nach¬ 
gekocht,  gleich  In  ausgespült  warme  Flaschen  dem  *ie  fest  geworden  ist,  wird  der  Kuchen  in 
gefüllt,  sofort  verkorkt  und  verlackt.  beliebig  große  Stücke  geschnitten.  Dazu  nimmt 

man  am  besten  ein  heißes  Messer. 

PJjtok  kocht  Mit  Stärkemehl  binden  Als  Einlagen 

eignen  verschiedene  Flammeris 

\  nm<‘soßonP»lv«>r^ 1  Joghurt  oder  '/«  LlteMlutter- 
.• . •  ™  ^ ^9}  eine  Kaltschale  indem  man 

p'np  Vanillesoße  bereitet  und  „,,rh  dem 

Abknhlen  mit  Joghurt  oder  Buttermilch  ver- 
tülut  rvieren  leiht 

j/tK  vermischt  Dazu  reicht  man  knusprige  Zwie- 

•.  '  backe 

^ '  'a.  Kuchenturm0  alrfTnd 

lab. 

'  r  \ '  1  '  IMckung 

,  s  ■  t'-*  "  -  V~;**  ’"■'  =  •  •  V  i'  -•  1  '  . ■"  ■K-zuckerte 
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Auch  Bildung,  Unterhaltung  und  Sport  sind  sehr  gefragt 
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Der  Strom  fließt 

Ein  Roman  aus  der  Memelniederung  —  Von  Paul  Brock 


19.  Fortsetzung 

Von  nun  an  wagt  Martdie  nicht  mehr  hinzu- 
gehen.  Aber  eines  Tages  ertährt  sie  es  von  an¬ 
deren  Frauen:  Ja,  die  Schilfer  kommen  alle  zu¬ 
rück)  dann  und  dann  sind  sie  da. 

Der  Tag  ist  nicht  mehr  fern.  Es  hat  auch  be¬ 
reits  Tauwetter  eingesetzt.  Schon  fangen  die 
Kähne  an,  hierhin  und  dorthin  zu  verholen  Es 
ist  immer  die  gleiche,  unruhige  Bereitschaft  bei 
ihnen,  wie  ein  Gesetz.  da>  ihnen  im  Blut  liegt. 
Solange  es  Winter  ist,  können  sie  in  Ruhe  sein, 
Tauwetter  lockt  sie  unwiderstehlich  zur  Fahrt. 

Die  Algier  hat  den  ganzen  Winter  hindurch 
allein  an  ihrem  Platz  gelegen.  Jetzt  bekommt 
Martdie  eine  neue  Nachbarsdtalt  von  Dampfern 
und  Kähnen,  die  bei  ihr  längsseits  festmadien. 
Da  liegt  zum  Beispiel  eines  Morgens  der  Drei¬ 
mastkahn  vom  Schiffei  Pukies  Der  Mann  ist 
auch  im  Krieg 

Aber  Frau  Pukies  meint:  .Man  muß  sich  doch 

bereit  halten.” 

Martche:  .Ja!“ 

.Haben  Sie  auch  schon  Nachricht  bekommen?“ 

.Nein.“  — 

Aber  Martche  hat  Nachricht  Eine  Stunde  spä¬ 
ter  hält  sie  einen  Brief  mit  amtlichem  Siegel  m 
den  Händen  Darin  steht  geschrieben,  daß  ihr 
Mann,  der  Unterseebootsmaat  Otto  Eroms  für 
die  Zeit  der  Schiffahrt,  vom  Frühjahr  bis  zum 
Herbst,  beurlaubt  worden  ist 
Sie  muß  sich  erst  einmal  auf  einen  Stuhl  set¬ 
zen.  Das  ganze  Roof  dreht  sich  im  Kreis  herum. 
Martdie  greift  sich  an  die  Stirn:  .Was  ist  mir 
bloß?“ 

Später  kommt  die  Schwiegermutter:  .Hast  du 
schon  Bescheid?  —  Die  anderen  wissen  schon 

alle,  ob  Ja  oder  nein.“ 

.Jal*  —  Martdie  bringt  das  Wort  kaum  über 

ihre  Lippen. 

.Was  hast  du  denn,  freust  du  didi  itidit?" 
Aber  Martche  ist  es,  als  wäre  das  eine  Sadie, 
über  die  sie  mit  niemand  spredien  dürfte.  Das 
Glück  ist  zu  groß,  als  daß  man  es  aussprechen 
kanni  es  würde  dann  vielleicht  zerfließen,  wie 
das  manches  Mal  in  Märchen  geschieht.  Die  Mut¬ 
ier  fragt  noch  dieses  und  jenes,  und  sie  vermag 
ihr  kaum  eine  vernünftige  Antwort  zu  geben. 
.Hast  du  Angst?"  — 

.Angst  — ?  Wovor?" 

.Idi  dadite  —  deswegen”,  und  die  Mutter 
schaut  nach  der  Wiege,  in  der  das  Kind  schläft 
,Adi,  das  meinst  du?"  Martche  muß  darüber 

lächeln.  — 

•  Die  Hauptsache  ist  dodi,  daß  er  da  ist." 

.Ich  werde  dann  herkommen  und  beim  Kind 
bleiben.  Du  willst  dodi  sicher  zum  Bahnhof  gehn, 
um  ihn  abzuholen.  Die  Frauen  gehn  alle  zum 

Bahnhol." 

Am  Vormittag  des  betreffenden  Tages  stehen 
neun  Frauen  auf  dem  Bahnsteig.  Martche  ist  die 
Jüngste  unter  ihnen:  ganz  jung  ist  Martche 
noch,  und  wer  sie  sieht,  bleibt  stehen  und  schaut 
■«  noch  einmal  an,  und  wenn  er  zufällig  Zeit 
hat,  geh',  er  auf  dem  Bahnsteig  hin  und  her  und 
schaut  Martche  immerzu  an  So  etwas  sieht  man 
-eiten  fn  dieser  schweren  Zeit,  so  einen  inneren 
Glanz,  so  etwas  Schönes. 

Ganz  still  steht  sie  zwischen  den  anderen  Frau¬ 


en,  hat  die  Hände  ineinandergelegt  und  schaut 
nach  Westen,  woher  der  Zug  kommen  muß  Die 
Weite,  die  allen  Schiffern  eigen  ist,  liegt  auch  in 
Martchens  Augen.  Sie  ist  groß,  und  ihre  schma¬ 
len  Hüften  hat  sie  auch  nach  der  Geburt  behal¬ 
ten.  und  das  Gesicht  läßt  sich  nicht  beschreiben, 
weil  der  Beschauer  nur  die  Augen  sieht,  die  in 
der  Erwartung  groß  und  weit  geworden  sind. 

Endlich  läuft  der  Zug  ein.  Aus  dem  Fenster 
des  ersten  Wagens  flattern  die  Bänder  der  Ma¬ 
trosenmützen.  Die  Frauen  haben  viel  zu  weit 
nach  hinten  Aufstellung  genommen.  Jetzt  laufen 
sie  mit  dem  eintahrenden  Zug  um  die  Wette 
und  winken  den  Männern  zu;  sie  winken  und 
laufen  und  rufen  ihnen  Worte  zu,  die  im  allge¬ 
meinen  Getümmel  untergehn. 

Audi  Martche  möchte  laufen,  aber  ihre  Füße 
sind  plötzlich  so  schwer  —  o  Gott.  —  Es  steht 
schon  ein  Haufen  Männer  in  Matrosenuniforro 


Zeichnunq  Erich  Behrendt 

auf  dem  Bahnsteig,  als  Martche  endlich  hinzu- 
tcommt.  Sie  kann  nichts  unterscheiden,  kein 
einziges  Gesicht  kann  sie  erkennen;  unter  den 
Matrosenmützen  sehen  die  Züge  der  Männer 
so  seltsam  fremd  aus.  Ein  jeder  von  ihnen  um¬ 
armt  eine  Frau  und  nimmt  den  Begrüßungskuß 
hin,  gibt  ihn  wieder  noch  einmal  und  noch  ein¬ 
mal. 

Martche  steht  allein  und  schaut  zu:  die  Män¬ 
ner  verlassen  jetzt  mit  ihren  Frauen  den  Bahn¬ 
steig.  Keiner  bleibt  stehen,  um  sie  zu  suchen, 
um  sich  nach  ihr  umzuschauen. 

Sie  sieht  jetzt  ganz  anders  aus  als  vorhin.  Ihre 
Füße  streben  nun  auch  zum  Ausgang  hin,  und 
sie  weiß  gar  nichts  davon.  Den  ganzen  langen 
Weg  vom  Bahnhof  bis  an  Bord  läßt  sie  sich  ohne 
eigenes  Bewußtsein  von  den  Füßen  tragen 
Die  alte  Frau  Eroms  steht  schon  auf  der  Plicht 
und  wartet.  Sie  hält  das  Kind  auf  dem  Arm.  Als 


Martche  an  der  Ecke  einer  Straße  auftaucht,  die 
zum  Pregel  himnündet,  legt  Frau  Eroms  die 
Hand  über  die  Augen  und  schaut,  mit  dem  lin¬ 
ken  Arm  das  Kind  hin  und  her  wiegend.  Sie 
läßt  die  Hand  von  den  Augen  sinken,  legt  sie 
dem  Kind  an  den  Rücken  und  wiegt  es  heftiger 

Martche  kommt  über  die  Laufplanke  an  Bord 
gegangen,  ganz  vorsichtig,  als  ginge  sie  diesen 
gefährlichen  Weg  über  die  schmale  Planke  zum 
erstenmal  und  müßte  sich  davor  hüten,  abzu¬ 
gleiten  und  ins  Wasser  zu  fallen. 

„Nanu!“  fragt  die  Mutter  verwundert 

Martche  zieht  die  Schultern  hoch  und  gebt 
ins  Roof  hinein.  Die  Mutter  folgt  ihr  nach. 

.Ist  er  nicht  gekommen?“ 

Martche  lacht  mit  zusammengepreßten  Lippe»- 
Natürlich  ist  er  nicht  gekommen." 

Frau  Ermos  schaut  sie  an,  ängstlichen  und  be¬ 
sorgten  Blicks.  Martche  hat  sich  in  Hut  und  Man¬ 
tel  auf  die  SchlaPbank  gesetzt  Neben  ihrem  Platz 
befindet  sich  ein  Wandbrett  mit  aülerlei  Kü- 
chengeschrrri  darauf  liegt  der  Brief  von  der  Kom¬ 
mandantur.  Martche  nimmt  ihn  in  die  Hände 
und  sieht  ihn  sich  genau  an,  von  allen  Seiten; 
die  Worte  darin  haben  sich  nicht  verändert. 

.Er  wird  später  kommen." 

.Ja?"  —  Martche  lacht  Ihr  seltsames  Lachen. 
Sie  fühlt  einen  Schmerz  im  Magen,  so  —  als  ob 
sie  Hunger  hätte  Aber  es  ist  nicht  Hunger  Aul 
dem  Tisch  steht  der  Braten  für  das  Mittagsessen, 
—  und  ein  Kuchen  steht  da,  —  und  ein  guter 
Bohnenkaffee.  Es  war  alles  so  schwierig  zu  be¬ 
schaffen.  Sie  mußte  hierhin  und  dorthin  laufen, 
lange  anstehen  und  einen  hohen  Preis  bezahlen. 

Es  ist  alles  nicht  so  wichtig;  es  ist  gar  nicht 
wichtig 

Das  Kind  beginnt  zu  weinen.  Martdie  legt  Hut 
und  Mantel  neben  sich  auf  die  Bank  und  nimmt 
es  auf  den  Arm.  Es  streichelt  mit  den  kleinen 
Händchen  ungeschickt  ihr  Gesicht  Wenn  die 
Schwiegermutter  nicht  da  wäre,  hier  vor  ihr 
stände,  dann  würde  Martche  jetzt  vielleicht  wei¬ 
nen. 

Gegen  Abend  kommt  der  Schiffer  Pukies  her¬ 
über;  er  steht  plötzlich  auf  der  Plidit,  Martche 
hat  ihn  gar  nicht  gehört  —  und  kommt  ins  Roof 
hinein. 

.Na,  guten  Abend,  Frau  Eroms,-  —  da  sind  wir 
ia  wieder.“ 

.Guten  Abend,  Schiffer  Pukies." 

.Nun,  wie  geht  es  denn?“ 

Er  hat  eme  sehr  laute  Stimme  und  lacht  nadi 
jedem  Satz,  den  er  spricht,  ganz  ohne  Grund. 
Martche  denkt:  .Wenn  er  mir  nur  nicht  das 
Kind  aufweckt."  —  Das  schläft  bereits  unten 
in  der  Kajüte. 

.Jetzt  kann  die  Schiffahrt  losgehen,  nich?"  — 
Der  Schiffer  hat  auf  einem  Schemel  Platz  ge¬ 
nommen.  Er  sitzt  breit  und  sdiwer  vor  Martdie 
und  spricht  —  ein  wenig  im  Kieler  Tonfall.  Das 
tun  sie  alle,  wenn  sie  von  dort  zurückkommen?“ 

.Der  Otto  ist  nicht  mitgekommen?" 

.Nein*  sagt  Martche. 

.Ja,  das  ift  nun  mal  so  —  wir  waren, je)  alle 
tn  £äraisQ0'  gpd  so.  abei  Ihr  Man n  im¬ 

mer  strammen  Dienst  —  na,  vielleicht,,  w/ß»n 
seine  Flottille  wieder  in  den  Hafen  zurück- 
kommt,  nidi?“ — 

Fortsetzung  folgt 


100  Juhre  Deutscher  geschichtet 

NEUERSCHEINUNG 

Eine  Anthologie  —  herausgegeben  von  der  Niedere.  Landes¬ 
zentrale  für  politische  Bildung  — ;  sie  schließt  Aufsätze  nam¬ 
hafter  und  bedeutender  Historiker  über  den  Zeitraum  von  1871 
bis  Jetzt  ein.  182  Selten,  Leinen  16.80  DM. 

Rautenbergsche  Buchhandlung,  295  Leer,  Posliadi  909 


Einreiben  —  sich  wohl 
fühlen  —  besser  laufen! 

<ämtener  Latschenkiefer-Fluid,  eine 
Wohltat  für  Glieder,  Gelenke  und 
verkrampfte  Muskeln.  Erfrischende 
Durchblutungswirkung!  Sparsame 
Spritzflasche  nur  6,50  DM  Post- 
nachn.  portofrei.  Wall-Reform, 
674  Landau,  Theaterstraße  22.  S 


Had  Salzuflen/Teutoburger  Wald 

Kurheim  Haus  RENATE 
Moltkestraße  2  a,  Tel.  (0  52  22)  27  24. 
2  Min.  v.  Kurpark  u.  Badehäusern 
entfernt.  Ganzjährig  geöffnet. 


Haarausfall  Im  ? 

Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  sympathisch  anziehend. 
Hurnlhrpflece,  besonders  bet 
■ächuppen,  Ausfall  usw.,  mit  meinem 
.Vitamin-Haarwasser"  auf  Welzen- 
kelmölbasls  gibt  Ihnen  wieder 
Freude  an  Ihrem  Haar.  Kunden 
schreiben:  .Erfolg  großartig".  „Über¬ 
raschender  Erfolg"  etc.  Flasche 
7,20  DM,  zahlbar  ln  30  Tagen,  also 
keine  Nachnahme,  daher  gleich  be¬ 
stellen.  Otto  Blochcrer,  Abt.  60  HT, 
8901  ätadtbergen  bei  Augsburg. 


Ölgemälde 

Größte  Auswahl  ln  Modem 
und  Altdeutsch,  äußerst  preis¬ 
wert.  auch  ohne  Anzahlung, 
monatlich  ab  10, —  DM  abzu¬ 
geben.  Tägl.  von  14 — 18.30  Uhr, 
sonnabends  von  10 — 14  Uhr. 
Der  weiteste  Weg  lohnt  steh. 
(Sämtliche  Einrahmungen.) 
Fa.  R.  Hölterhoff,  Groß-  und 
Einzelhandel.  Sollngen-Ohllgs. 
Bonner  Straße  66. 


Bekanntschaften 


I.  Solinq.  Qualität 
Tausende  Nochb 


100  Stück 


Rasierklingen 


0,08  mm  3.70,  4,90.  5,40 


Ostpreußin,  51/1.71.  ev..  led.,  häusl., 
mö.  zw.  bald.  Heirat  netten  Herrn, 
gern  Witwer  m.  Kind,  kennen¬ 
lernen.  Einfamilienhaus  vorh. 
Bildzuschr.  u.  Nr.  12  606  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 

Ich  suche  einen  Kameraden.  Bin 

52/158.  bl..  ev„  liebe  ein  gemiltl. 
Zuhause,  die  Natur,  kl.  Reisen. 
Welch,  gilt.,  feinfühl.,  gläub.  Herr 
mö.  m.  mir  Freud  u.  Leid  teilen? 
Nur  ehrl.  gern.  Bildzuschr.  u.  Nr. 
12  534  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 


Staatl.  konz. 

Naturheilanstalt 

Leitung:  lleilpr.  Graffenberg 
früher  Tilsit 

3252  Bad  Münder  a.  Deister 
Angerstr.  60.  Tel.  0  50  42—33  53 
Spezialbehandlung  bei  chron. 
Leiden,  Muskel-  und  Gelenk¬ 
rheuma,  Ischias,  Bandscheiben, 
Herzleiden,  Asthma,  Magen-  u. 
Darmerkrankungen.  Venen¬ 
entzündungen.  Beinleiden. 
Homöopathie,  Biochemie.  Roh¬ 
kost.  Heilfastenkuren,  med.  Bä¬ 
der,  Wagra-Packungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen. 


Suchanzeigen 


0,06  mm 


.elstenbruch-Leidende 

den  endlich  Erlösung  •  Gratis-; 
Prospekt  durch 

hm-Vcrsand.  6331  Königsberg  71 


Kein  Risiko.  RüdtgoberBdit.  30  Togo  Ziel 

KONNEX-Vonondh.  V)  Oldenburg  1. 0.  »bf.1l 


^'.^'Ostpreulle,  ev.-Iuth.,  m.  Eigenheim 


Reusen-,  Aol-und 
Heditsö  d<e,  Stell-, 
Stok-,Zugne*ie, 

_ _ _ _  Kaninchen-  und 

latalog  frell  Fudislanqneti» 
Schul! net;*  gegen  VogeTlraf! 
MECHANISCHE  NETZFABRIK 
W.  K  R  E  M  M  I  N  KO 
29  Oldenburg  33 


Masthähnchen 

'von  schweren  Rassen  bis  ca.  3  Pfd. 
schwer  werdend,  3—4  Wo.  0,80,  4  5 
Wo.  1.20,  5 — 6  WO.  1.50,  6 — 7  Wo. 
,2.—  DM.  Uber  Junghennen,  Enten. 
I  Gänse  u.  Puten  kostenl.  Preis!,  anf. 
Leb.  Ank.  gar.  Geflügelhof  Jos. 
Wittenborg.  4837  Verl  2,  Wiesen¬ 
straße  110.  Telefon  0  52  46  /  4  71. 


U.  gesteh.  Eink..  sucht  ein  gläub. 
Mädchen,  auch  Witwe,  bis  42  J.. 
als  I^ebensgefährtin.  Zuschr.  u. 
Nr.  12  531  an  Das  Ostpreußen blatt, 
2  Hamburg  13. 

Ostpreuße,  66.  gt.  Rente,  gt.  Whng., 
Schlesw. -Holst.,  sucht  rüst.  Lands¬ 
männin  bis  60  J.  für  gemeins. 
Haushaltsfhrg.,  spät.  Heirat  mögl. 
Zuschr.  u.  Nr.  12  533  an  Das  Ost- 
I  preußenülatt,  2  Hamburg  13. 


Gesucht  wird  Oberzahlineister  Hugo 
Mann,  ehern.  Bankbeamter. 
Königsberg  Pr.,  v.  Sanitäts-Stabs- 
gefr.  Max  Roeder  aus  Tilsit, 
675  Kaiserslautern.  Bännjerstr.  95. 


Wo  hat  die  Familie  Lukoschus, 

seinerzeit  Schule  Skirwitell  bet 
Ruß.  Kr.  Heydekrug,  Memelland, 
sich  später  niedergelassen?  Es 
gilt,  eine  alte  Schuld  in  Dankbar¬ 
keit  abzutragen.  Zuschr.  u.  Nr. 
12  609  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


Immobilien 


- 


tDofchlkmc’l 

Bit  uns  alle  Schreibmaschinen.  I 

Ileienans  wahl.l 

stets  Sonderposten. .-  Kein  r 
Risüw,  da  Umtausch! eebl 
Kleine  Roten.  Fordern  Sie 
Gnxtiskatalog  85  m 


Oaul.cMan4.gro6.. 


NÖTHEL 

34  QOTTINOIN,  Poltfoch  601 1 


[Liefere  wieder  wie  ln  der  Heimat 
naturreinen  EJ  O  M  I  CZ 
Bienen-  ,  A, 

5  Pfd.  Lindenhonig  18.— 

9  Ptd.  Lindenhonig 
S  Pfd.  Blütenhonig 
9  Pfd.  Blutenhonig 
s  Pfd.  Waldhonig 
9  Pfd.  Waldhonig 
1  Normalkur 

Könlglnnen-Futtersaft54,— 

Porto  und  Verpackung  frei 
I  Großimkerei  Arnold  Hantch  _ 
,6589  Abentheuer  b.  Blrkenfeld/Nahe 


31  — 
18,- 
11.- 
23,— 
38.— 


Einfamilienhaus  am  Stadtrand  von 
Lahr  (Schwarzwald).  Baujahr  59, 
mit  Olzentralheizung  u.  Neben¬ 
gebäude.  800  qm,  für  160  ooo  DM 
zu  verkaufen.  Helmut  Zimmer¬ 
mann,  7631  Mietersheim.  Berg¬ 
straße  34.  Telefon  0  78  21  /  49  53 


e  Royale  +  Ginseng 

Ät  SS® 

tzung  von  Herz,  Nc™c!},,sKdm  für  lOo  Kapseln,  portofrei 
en  Werbcprclfi  von  .  W  DM  'ÜJ  Wr  Heildrogen.  Mit 

ig* können^SieTldf  ruhig  30  Tage  Zelt  lassen. 

Ken.  8013  Haar/München,  Ab«.  V  -m 


Urlaub/Reisen 


Pomehrendorf 

Kreis  Elbing 

Suche  Verwandte  oder  Freunde 
der  Eltern  (verst.),  da  keine 
Papiere  u.  Erinnerungen.  Heinz 
Siegfr.  Slitmann,  geb.  20  .  4.  1943. 
Weitere  Slitmann -Vor  kommen 
gesucht.  Zuschr.  an  H.  Körber 
L  Fa.  J.  Slitmann,  609  RUssels- 
helra,  Postfach  1174. 


SOMMER-  und  WINTERURLAUB 
für  JUNG  u.  ALT":  3393  Hahnen- 
klce  (Oberharz),  hellkllmatlscher 
Kurort  (600—700  m),  Hallenbad, 
Waldschwimmbad,  ebene  Wander¬ 
wege.  Wintersport,  Skilift.  Haus 
am  Kurpark.  I.  u.  L.  Jeckstadt, 
Telefon  0  53  25  /  23  68. 


359  Bad  Wildungen  (Hessen)i  Über¬ 
nachtungen  mit  Frühst.,  schriftl. 
Anmeldung.  Gaststätte  Gerber¬ 
krug,  Itzelstraße  2,  Inh.  Berthold 
Zimmer,  aus  Tilsit.  Tel.  05621/4558. 


Jedes 

Abonnement 

stärkt 

unsere  Gemeinschaft 


VICTORIA 


VICTORIA-Versicherungsgruppe  Ende  1970: 

11,3  Millionen  Lebens-,  Unfall-,  Haftpflicht-, 
Kraftfahrt-,  Rechtsschutz-, 

Sach-  und  Transport -Versicherungen. 

1  Milliarde  DM 
Gesamtprämieneinnahme. 

9,7  Milliarden  DM 
Lebensversicherungsbestand. 

3,5  Milliarden  DM  Sicherheitsmittel. 


Versicherungen  in  guter  Hand 


Das  DAnnufimblait 


24.  Juli  1971  /  Folge  30  /  Seile  8 


mmm. 


Elfriede  Bork-Jacobi 


*£in  jSeeabenteuez 


Tilly  Boesche  Hocke nstimme 


Es  war  in  den  zwanziger  Jahren.  Ich  war 
achtzehn,  absolvierte  die  Kunstgewerk¬ 
schule  in  Königsberg  und  kam  in  den 
Sommerferien  nach  Hause.  Nadi  einem  Jahr 
Großstadt  hatte  ich  für  unseren  abgelegenen 
Orl  so  etwas  wie  den  „Hauch  der  weiten  Welt" 
an  mir.  Idi  war  gewissermaßen  eine  Attraktion, 
und  man  machte  sich  eine  Ehre  daraus,  mit  mir 
gesehen  zu  werden. 

Das  Städtchen  Gilgenburg  war  „die"  Stadt 
für  uns:  mit  Arzt,  Zahnarzt,  Apotheke  und 
Wochenmark  und  manchen  Möglichkeiten,  not¬ 
wendige  Einkäufe  zu  machen.  Nach  unserer 
Kreisstadt  Osterode  mußte  man  eine  Stunde 
mit  der  Bahn  fahren,  abgesehen  von  dem  Weg 
zum  einige  Kilometer  entfernten  Bahnhof. 

Ein  Sommerfest  in  Gilgenburg  war  für  die 
umliegenden  Ortschaften  eine  beachtliche  An¬ 
gelegenheit.  Ich  wurde  auf  irgendeine  Weise 
zu  solch  einer  sommerlichen  Feier  mitgenom¬ 
men.  Aber  ich  fand,  sehr  attraktiv  waren  die 
Tänzer,  die  dort  aufkreuzten,  nicht.  Doch  dann 
wurde  ich  mit  einem  Jüngling  bekannt  gemacht, 
von  dem  man  mir  sagte,  daß  er  auch  „zu  Be¬ 
such"  wäre.  Nun,  er  war  wohl  Student  im 
dritten  Semester,  tat  sehr  blasiert  und  war  an¬ 
geblich  hocherfreut,  mich  „Großstädterin"  ge¬ 
funden  zu  haben.  Er  wich  im  Laufe  des  Abends 
nicht  von  meiner  Seite.  Wahrscheinlich  waren 
die  Gilgenburger  Mädchen  alle  böse  auf  mich. 

Nun,  wir  verstanden  uns  sehr  gut.  Und  wir 
fanden  es  dringend  notwendig,  uns  zu  ver¬ 
abreden.  Das  war  nicht  so  einfach.  Mein  Heimat¬ 
ort  lag  einige  Kilometer  entfernt  auf  der  an¬ 
deren  Seite  des  Kleinen  Damerausees  —  und 
daß  er  dorthin  käme,  war  gänzlich  ausgeschlos¬ 
sen.  Meine  Eltern  hätten  eien  Eindruck  bekom¬ 
men,  daß  ich  bereits  zu  einer  gänzlich  verworfe¬ 
nen  Großstadtpflanze  herabgesunken  wäre,  na 
und  erst  die  Dorfbewohner . .  .  Nein,  das  ging 
nicht.  Also  mußte  ich  einen  Grund  finden,  Ihn 
„zufällig"  in  Gilgenburg  zu  trefien.  Nach  länge¬ 


hinüberrudem,  das  Boot  irgendwo  an  einem 
Strauch  oder  Baum  festmadien  —  und  ich  konnte 
den  gut  um  die  Hälfte  abgekürzten  Weg  nach 
Hause  nehmen. 

Mein  Verehrer  ruderte  sachte  dahin,  wir  unter¬ 
hielten  uns  und  gelangten  allmählich  in  die 
Mitte  des  Sees.  Plötzlich  bemerkten  wir,  daß 
der  Wasserspiegel  nicht  mehr  so  glatt  war  wie 
noch  kurz  zuvor.  Dann  merkte  ich,  daß  mir  das 
Steuer  aus  der  Hand  gleiten  wollte  und  schließ¬ 
lich  gar  nicht  mehr  gehorchte.  Zugleich  sah  ich, 
daß  die  Uferlandschaft,  die  ich  ansteuem 
wollte,  nicht  mehr  dieselbe  war  —  und  immerzu 
wechselte.  Das  Boot  drehte  sieh  im  Kreise  .  . 

Ich  versuchte  verzweifelt,  das  Steuer  fest¬ 
zuhalten,  der  junge  Mann  ruderte  mit  allen 
Kräften,  aber  wir  kamen  nicht  von  der  Stelle. 
Das  glatte  Wasser  des  Sees  hatte  sich  in  kleine 
tückische,  kabbelige  Wellen  verwandelt,  die 
unser  Boot  immer  heftiger  hin-  und  herschaukel¬ 
ten.  Manchmal  hatte  ich  das  unheimliche  Gefühl, 
als  wolle  eine  unsichtbare  Hand  uns  in  die 
Tiefe  ziehen. 

Nun  verschwand  auch  noch  die  Sonne:  das 
Wasser  erschien  jetzt  dunkelgrau;  die  kleinen, 
kurzen  Wellen  bekamen  weiße  Schaumkronen. 
Als  sich  das  Boot  wieder  in  Richtung  Gilgen¬ 
burg  drehte,  sah  ich,  daß  sich  dort  am  Ufer  eine 
ganze  Menschenmenge  angesamraelt  hatte. 
Aber  niemand  schien  auf  eien  Gedanken  zu 
kommen,  zu  Hilfe  zu  eilen. 

Mein  Kavalier  ruderte  verzweifelt,  und  ich 
bemühte  mich  mit  aller  Kraft,  das  Boot  im 
Gleichgewicht  zu  halten  und  zu  steuern.  Wir 
waren  von  den  drei  uns  nächstgelegenen  Ufer¬ 
seiten  gleich  weit  entfernt  und  in  den  gefähr¬ 
lichsten  Strudel  geraten. 

Wie  lange  wir  gebraucht  haben,  um  uns  wie¬ 
der  freizukärapfen,  weiß  ich  nicht.  Uns  kam  die 
Zeit  endlos  vor.  Dann,  als  wir  endlich  in  Ufer¬ 
nähe  waren,  konnte  ich  nicht  an  Land,  es  war 
sumpfig  dort.  Wir  mußten  noch  ein  Stück  weiter. 


Badestrand  von  Sandkrug  Foto  Hübsch 

Gertrud  H.  Pastenaci 

*^&as  as  aus 


Solange  ich  denken  konnte,  lebte  in  Me¬ 
mel,  in  der  Libauer  Straße,  meine  Tante 
Betty  Hahn,  die  Schwester  meiner  Groß¬ 
mutter  Johanne  Pohl.  Bei  uns  zu  Hause,  im 
Samland,  wurde  von  ihr  als  Wundertante  er¬ 
zählt.  Warum?  Sie  war  finanziell  unabhängig 
und  machte  jedes  Jahr  eine  große  Reise,  von 
der  sie  bunte  Postkarten  an  die  Verwandten 
schickte.  Dann  wurde  der  Atlas  aufgeschlagen, 
um  den  Kindern  zu  zeigen,  wie  man  von  Memel 
bis  Italien,  Frankreich,  Norwegen,  an  den 
Rhein  oder  zum  Riesengebirge  fahren  konnte. 
Wir  staunten.  Wer  reiste  schon  dorthin?  Ost¬ 
preußen  finden,  daß  ihr  Land  das  schönste  auf 
der  Welt  ist.  Sie  sind  seßhaft.  Und  die  meisten 
von  uns  wollten  höchstens  Berlin  oder  den  Rhein 
erleben. 

Als  ich  siebzehn  war,  wurde  im  Familienrat 
beschlossen,  daß  ich  eine  Verwandtenreise 
madien  sollte,  um  Tante  Betty  in  Memel  zu 
helfen.  Sie  war  erkrankt  und  wollte  „etwas 
Junges"  um  sich  haben.  Das  „Junge"  war  ich. 

So  kam  ich  in  das  gemütliche  Haus  in  der 
Libauer  Straße,  das  auf  der  Rückseite  einen 
verwunschenen  Garten  besaß,  aus  dem  Malven 
und  Rosen  in  alle  Fenster  guckten. 

Tante  Betty  wohnte  mit  ihrem  durch  ein 
Rheumaleiden  schwer  gelähmten  Bruder  Ernst 
zusammen,  der  nur  „der  Ohm“  genannt  wurde. 
Ein  gutmütiger,  lieber  Mensch,  der  mit  den  Jah¬ 
ren  etwas  schrullig  geworden  war  und  nur  fn 
seinem  Reich  lebte,  mit  aufgestapelten  Büchern 
und  Karteien  und  einem  Handwerkstisdi,  an 
dem  er  allerlei  Holzschnitzereien  schuf. 

Er  hatte  für  mich  eine  Zeichnung  von  Memel 
gemacht  und  alles  angekreuzt,  was  ich  sehen 
sollte.  So  lief  ich  denn  zum  Hafen,  wo  der 
kleine  weiße  Leuchttunn  seine  Lichtstrahlen 
über  Meer  und  Land  sandte,  zu  der  Dange  mit 
der  Börsenbrücke,  durfte  in  Sandkrug,  so  oft 
es  ging,  im  Meer  baden.  Von  dem  Ort  schrieb 
Fritz  Kudnigk  einmal,  er  sei  „die  Orgel  in  dem 
Dom  der  Welt".  Ich  sehe  mich  noch  nach  dem 
Besuch  des  Denkmals  von  Simon  Dach  in  sei¬ 


nem  Zimmer  stehen,  ihm  „Anndien  von  Tharau* 
Vorsingen,  noch  völlig  ahnungslos,  daß  in  dem 
Klang  und  in  den  Worten  das  Schicksal  unserer 
Generation  beschlossen  sein  würde,  die  dazu 
bestimmt  war,  durch  Feuer  und  Wasser  und 
feindliches  Heer  ihren  Weg  zu  bahnen. 

Eines  Tages  kam  an  mich  die  Einladung  von 
dem  Senior  der  Familie,  dem  Landschaftsrat 
Hahn  aus  Lapienen.  ihn  auf  seinem  Gut  zu  be¬ 
suchen.  Wir  fuhren  im  hochrädrigen  Dogcart 
manche  Stunde  über  die  Felder  des  großen  Be¬ 
sitzes.  In  dem  waldartigen  Garten  nahm  man 
in  einer  Laube,  die  „Das  Zelt“  genannt  wurde, 
alle  Mahlzeiten  ein.  Sie  erschienen  mir  fürst¬ 
lich.  In  diesen  Tagen  kam  der  älteste  Sohn  des 
Hauses,  Bruno,  ein  fescher  Unteroffizier,  auf 
Besuch.  Er  brachte  mir  das  Kutschieren  bei,  ich 
durfte  seine  Lederhandschuhe  anziehen  und 
verliebte  midi  sterblich  in  ihn,  habe  ihn  aber 
in  meinem  Leben  nie  wieder  gesehen. 

Das  sind  nun  vierundfünfzig  Jahre  her.  Die 
Memeler  Tage  sind  mir  noch  immer  in  Erinne¬ 
rung,  und  die  geht  seltsame  Wege. 

In  einem  kleinen  Antiquitätenladen  in  Berlin 
sah  ich  kürzlich  in  einer  dunklen  Ecke  ein  hohes, 
zartes  Glas,  in  dem  alte  Bleistifte  aufbewahrt 
wurden.  Es  war  schmutzig,  aber  ich  sah  die 
gemalten  Sdiriftzüge  „Erinnerung  an  Memel" 
in  geschwungenen,  mit  Blüten  umkränzten  Buch¬ 
staben  und  darunter  ein  Bild  „Dange  mit 
Börsenbrücke". 

Auf  meine  Frage,  woher  er  dieses  Glas,  hab?. 
zuckte  der  Antiquar  die  Achseln,  und  „weil 
es  doch  nichts  wert  sei“,  verstand  er  sich  mür¬ 
risch  dazu,  die  Stifte  anderswo  unterzubringen 
Er  verkaufte  es  mir  für  2,50  DM  und  begriff 
nidit  meine  Pankeswortc. 

Nun  steht  das  Glas  blitzblank  in  meinem 
Glasschränkchen,  zusammen  mit  einem  Marmor¬ 
schälchen  aus  Carrara  aus  der  Reiseandenken- 
sammlung  von  Tante  Betty  und  einem  geschnitz¬ 
ten  Salzfaß  aus  Lindenholz  vom  „Ohm".  Für 
mich  sind  es  Schätze  geworden,  die  mir  alle 
Bilder  der  Heimat  immer  wieder  gegenwärtig 
machen. 


Da  sind  Sie  ja I"  Es  klang,  als  habe  er  auf 
sie  gewartet.  Er  tat  es  wirklidi.  Er  hatte  ein 
paar  hilfsbereite  Leute  abgewehrt. 

Als  sie  fortlaufen  wollte,  hielt  er  sie  fest. 
„Ihre  Stimme",  sagte  er,  „sie  gefällt  mir.  Von 
Ihnen  würde  ich  mir  gern  etwas  vorlesen 
lassen.“ 

Sie  lachte,  abgehetzt  und  ängstlidi  vor  ihrem 
Lehrer:  „Gern,  nur  nicht  gleich.  Ich  muß  zur 
Schule." 

Nun  wußte  er,  wo  er  sie  finden  konnte.  Er 
fand  sie  wirklich,  obwohl  er  blind  war. 

Sie  sah  ihn  am  Schultor  stehen  mit  seinem 
Hund.  Er  hielt  den  Kopf  gesenkt  und  wirkte 
trotz  seiner  massigen  Gestalt  sonderbar  hilflos 
und  verloren.  Er  wartete  ergeben,  daß  sie  ihn 
erkennen  und  ansprechen  sollte.  Natürlich  tat 
sie  das.  Dazu  war  sie  viel  zu  impulsiv. 

„Was  tun  Sie  denn  hier?" 

„Mein  Barino  meinte,  wir  sollten  mal  an  der 
Schule  Vorbeigehen,  in  der  das  Mädchen  mit 
der  Glockenstimme  sitzt  und  büffelt!"  sagte  er 
und  strich  seinem  Hund  über  den  Kopf,  als  sei 
dieser  ganz  allein  für  seinen  Entschluß  ver¬ 
antwortlich  zu  machen.  Der  Hund  sah  sie  mit 
klugen  Augen  aufmerksam  an. 

Sie  kam  mit  ihm  zusammen  und  las  ihm  vor. 
wie  er  es  wünschte.  Stundenlang,  wochenlang, 
monatelang.  Sie  vernachlässigte  ihre  eigenen 
Hausaufgaben,  war  unaufmerksam  in  der  Schule 
und  —  fiel  durchs  Abitur. 

„Wie  schrecklich I“  sagte  ihre  Mutter  entsetzt 
„Nun  muß  sie  ins  Büro  gehen.  Etwas  anderes 
bleibt  ihr  doch  gar  nicht!" 

Aber  —  sie  ging  nicht  ins  Büro.  Schon  ein 
paar  Wochen  später  war  sie  verheiratet  —  mit 
dem  Blinden.  Damit  hatte  sie  eine  Aufgabe 
gefunden.  Sie  paukte  ihn  durch  sein  Examen. 
Er  bestand  es  mit  Auszeichnung.  Er  erhielt  eine 
gute  Stelle.  Er  machte  seinen  Doktor.  Sie  war 
sehr  stolz  auf  ihren  Mann  und  begriff  nicht, 
wenn  er  sagte:  „Nur  durch  dich  wurde  ich,  was 
idi  binl" 

Mit  21  bekam  sie  ein  Kind.  „Was  hat  es  für 
Augen?  fragte  er.  „Braune  —  wie  du!“  ant¬ 
wortete  sie. 

•  ®®u^z*e-  „Nur  mit  dem  Unterschied,  daß 

sie  dich  sehen  können,  mein  Herz!" 

Sie  lachte  ein  bißchen  und  drückte  sich  an 
ihn.  „Ich  bin  keine  Schönheit!"  sagte  sie.  „Es 
geht  dir  nichts  verlorcm  wenn  du  mich  nicht 
siehstl* 


Landschaft  bei  Domei  am  Splrdingsee 


rer  Überlegung  blieb  als  einzige  glaubhafte 
Möglichkeit  der  Zahnarzt. 

Wir  verabredeten  uns  für  den  Vormittag.  Der 
Weg  nach  Gilgenburg  betragt  ungefähr  fünf 
Kilometer,  denn  man  muß  um  den  halben  See 
herumgehen,  der  zwar  nuT  einen  Kilometer 
breit,  dafür  aber  gut  fünf  Kilometer  lang  ist 
Der  Einspänner  mit  dem  alten  Braunen  durfte 
nur  zu  „offiziellen"  Gelegenheiten  benutzt  wer¬ 
den.  So  ging  idi  also  zu  Fuß. 

Mein  Kavalier  erwartete  midi  bereits  auf 
dem  Marktplatz.  Er  spazierte  dann  herum,  bis 
ich  meine  Zahnbehandlung  hinter  mir  halte, 
die  nicht  lange  dauerte,  da  sie  ja  eigentlich  nidil 
notwendig  war.  Dann  gingen  wir  gemeinsam 
los. 

Nach  einer  Weile  machte  mir  der  junge 
Mann,  nach  einigen  geheimnisvollen  Andeutun¬ 
gen,  die  Eröffnung,  daß  ich  nicht  zu  Fuß  nach 
Hause  zu  gehen  brauchte:  er  wolle  mich  im  Boot 
über  den  See  rudern,  und  dann  hätte  ich  es  ja 
nidit  mehr  weit.  Ich  war  natürlich  sehr  be¬ 
geistert.  Trotz  des  nahe  gelegenen  Sees  gab  es 
nämlich  kein  einziges  Boot  in  unserem  Ort.  Und 
so  war  diese  Aussidit  für  mich  äußerst  ver¬ 
lockend. 

Mein  Kavalier,  der  im  hellen  Sonnenschein  für 
midi  einiges  von  seiner  Anziehungskraft  ver¬ 
loren  hatte  —  er  sah  ziemlich  blaß  und  mickerig 
aus  —  gewann  in  meinen  Augen  nun  wieder 
an  Bedeutung.  Wir  begaben  uns  zur  Boots¬ 
anlegestelle,  und  es  ging  los. 

Zuerst  machte  sich  alles  ganz  gut.  Der  See 
war  glatt  und  freundlich,  die  Sonne  schien,  un¬ 
ser  Boot  war  das  einzige  weit  und  breit.  Gleich 
hinter  Gilgenburg  war  der  See  zu  Ende.  Er 
war  hier  am  breitesten  und  seine  Ufer  auf 
weite  Strecken  sumpfig  und  unbegehbar.  Mein 
Wohnort  lag  am  anderen  Ende,  schräg  gegen¬ 
über.  Ich  wußte,  daß  man  drüben  unten  am  See 
entlang  wandern  konnte,  wenn  es  auch  keinen 
richtigen  Weg  gab.  Wir  wollten  also  schräg 


Foto  Mauritius 

Als  wir  endlich  anlegen  konnten  und  festen 
Boden  unter  den  Füßen  hatten,  waren  wir  mehr 
als  froh.  Die  Lust  an  weiteren  Abenteuern  war 
uns  vorerst  vergangen. 

Mein  Jüngling  ist  nachher  brav  am  Ufer  ent¬ 
lang  nach  Gilgenburg  zurückgerudert,  was  keine 
Schwierigkeiten  machte.  Ich  selbst  kam  zwar 
mit  etwas  sdilechtem  Gewissen,  doch  nicht  mit 
besonderer  Verspätung  zu  Hause  an.  Von  mei¬ 
nem  Abenteuer  erzählte  idi  nidits.  Doch  schon 
am  nächsten  Tag  hatte  es  sich  herumgesprochen! 

Meine  Eltern  standen  noch  hinterher  Todes¬ 
ängste  aus,  denn  wir  hatten  uns  in  allergrößter 
Lebensgefahr  befunden.  Der  von  zahireidien 
unterirdischen  Quellen  gespeiste  See  —  eine 
ehemalige  Gletscherspalte,  und  daher  sehr  tief 
—  soll  in  früheren  Zeiten  manche  Menschen¬ 
leben  gefordert  und  nicht  mehr  hergegeben  ha¬ 
ben.  Wir  zwei  jungen  Leute  hatten  seine  Tücken 
nicht  gekannt  und  wären  ihm  beinahe  zum 
Opfer  gefallen,  denn  geholfen  hätte  uns  kaum 
jemand,  weil  alle  Angst  um  ihr  eigenes  Leben 
hatten. 


Blick  auf  Gilgenburg 


Siebzehn  Jahre  war  sie  alt  und  ging  läg- 
lidi  den  gleidien  Weg  zur  Schule.  Sie 
wollte  ihr  Abitur  madien,  um  danach 
Literatur,  Germanistik  und  ähnliches  zu  stu¬ 
dieren. 

„Das  ist  das  Beste  für  sie",  sagte  ihre  Mutter 
zum  Vater.  „Sie  ist  von  der  Natur  ja  nun  wirk¬ 
lich  nicht  sehr  mit  Schönheit  ausgestattet  wor¬ 
den.  Wahrscheinlich  wird  sie  niemals  heiraten. 

Aber  eines  Tages  sah  sie  auf  dem  Schulweg 
ihn.  Er  war  blind  und  stand  an  der  Straßen¬ 
ecke  mit  dem  großen  Verkehr.  Die  Leute  liefen 
an  ihm  vorbei. 

Sie  wußte,  sie  würde  zu  spät  zum  Unterricht 
kommen,  wenn  sie  sidi  auch  nur  einen  Moment 
zu  lange  aufhielt.  Dennodi  brachte  sie  es  nicht 
übers  Herz,  vorbeizugehen.  Sie  legte  ihre  Hand 
auf  seinen  Arm. 

„Darf  ich  Sie  über  die  Straße  bringen?" 

Sie  hatte  eine  volle,  warme,  über  ihre  Ju¬ 
gend  hinaus  gereifte  Stimme.  Er  horchte  auf. 
„Ja  gern!"  sagte  er.  „Idi  danke  Ihnen." 

Mit  ihrem  Lehrer  bekam  sie  Krach,  und  er 
drohte,  ihr  im  Zeugnis  eine  schlechte  Note  zu 
verpassen.  Trotzig  hörte  sie  ihm  zu. 

Am  nächsten  Morgen  hatte  sie  cs  wieder 
sehr  eilig,  dennoch  sprach  sie  den  Blinden  an, 
der  an  der  gleichen  Ecke  stand.  Er  erkannte  ihre 
Stimme,  über  sein  tief  gebräuntes,  nicht  mehr 
junges  Gesicht  glitt  ein  Lächeln. 


Foto  Rogalski 
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Unterhaltshilfe 
und  Vermögensgrenze 

Frage:  Wie  hoch  dort  derzeit  ein  privates 
Vermögen  sein,  um  Unlerhaltshitle  zu  erhalten 
bzw.  um  keine  gekürzte  Unterhallshillc  tu  er¬ 
halten?  Eine  weitere  Frage  ist,  warum  das 
jährlich  erhöhte  Altersruhcgeld  aut  die  Unter- 
haltshllle  angerechnet  wird. 

Antwort:  a)  Nach  }  268  LAG  darf  für 
Alleinstehende  und  Ehepaare  das  Privatvermö¬ 
gen  den  Betrag  von  12  000,—  DM  nicht  über¬ 
steigen.  Werden  einmalige  Leistungen  nach  dem 
LAG,  /um  Beispiel  der  Mindesterfüllungsbetrag, 
Nachzahlungen  an  Kriegsschadenrente  oder 
llduptcntschädlgung  oder  Leistungen  nach  dem 
llilftlingshiltegesetz,  dem  Kriegsgefangcnen- 
Entsdiädigungsgesetz.  dem  Bundesentschädi¬ 
gungsgesetz  oder  dem  Reparationsschädengesetz 
gezahlt,  so  erhöht  sich  die  Vermögensgrenze 
von  12  000,—  DM  um  diese  Beträge.  Wenn  zum 
Reispiel  ein  Mindestertullungsbetrag  von  4000 
D-Mark  gezahlt  worden  ist.  darf  die  Vermö¬ 
gensgrenze  16  000,—  DM  betragen.  Der  Bund 
der  Vertriebenen  hat  inzwischen  gefordert,  daß 
diese  Vermögensgrenze  ganz  zu  streichen  ist, 
um  auch  die  Unterhaltshilfeemplänger  zum  ver¬ 
stärkten  Sparen  zu  veranlassen. 

b)  Sofern  Altersrente  und  Unterhaltshilfe  ge¬ 
zahlt  wird,  wird  in  jedem  2.  Jahr  der  Freibe¬ 
trag  ab  1.  Juni  jeden  zweiten  Jahres  um  einen 
Betrag  erhöht,  der  etwa  der  Erhöhung  der 
Altersrente  entspricht.  Es  verbleibt  dem  Rent¬ 
ner  dann  der  erhöhte  Rentenbetrag.  Würde  ihm 
auch  noch  der  erhöhte  Freibetrag  verbleiben, 
würde  er  doppelt  begünstigt  werden.  Das  war 
bisher  vom  Bundesgesetzgeber  nicht  vorgesehen. 

Die  erhöhte  Rente  in  jedem  Jahr  verbleibt 
dem  UH-Empfänger  in  der  Zeit  von  Januar  bis 
Mai. 

in  dem  Jahr,  in  dem  die  Unterhaltshilfesätze 
erhöht  werden  —  das  ist  das  dazwischenliegende 
Jahr,  in  dem  die  Freibeträge  nicht  angehoben 
werden  —  hat  der  Ruhegeldemptänger  die  dop¬ 
pelte  Vergünstigung, •  seine  erhöhte  Rente  und 
die  erhöhte  Unterhaitshilfe.  Das  hat  sich  beson¬ 
ders  1970  bei  der  wesentlich  erhöhten  Unter- 
haltshilfe  und  des  Selbstündigenzuschlages  aus¬ 
gewirkt.  So  bekam  zum  Beispiel  ein  früher 
selbständiges  Ehepaar  75. —  DM  mehr  Unter- 
haltshilte  und  dazu  die  erhöhte  Rente. 


Nachentrichtung 

von  Versicherungsbeiträgen 

"Frage:  Ich  war  von  1934  bis  1943  versiche- 
rungspllichtig  beschönigt,  habe  dann  geheiratet 
und  mir  von  der  Bundesversicherungsanstalt 
meine  Anteile  an  der  Versicherung  auszahlcn 
lassen.  Mein  Mann  wird  einmal  keine  Rente 
erhallen.  Meine  Frage  ist  daher,  ob  ich  nach 
neueren  Beslimmungen  für  die  Zeit  von  1934 
bis  1943  Rentenbeiträge  nachentrichten  kann, 
wenn  ich  noch  eine  Zeit  wieder  tätig  werde? 

Antwort:  Im  3.  Renten  versicherungs- 
Änderungsgesetz  hat  der  Gesetzgeber  Regelun¬ 
gen  getroffen,  durch  die  den  Frauen,  die  sich 
in  früheren  Jahren  anläßlich  einer  Heirat  Bei¬ 
träge  aus  den  gesetzlichen  Rentenversicherun¬ 
gen  haben  erstatten  lassen,  unter  bestimmten 
Voraussetzungen  das  Recht  eingeräumt  wird, 
bis  zum  1.  Januar  1924  zurück  für  die  Zeiten, 
für  die  Beiträge  erstattet  worden  sind,  freiwil¬ 
lige  Beiträge  nachzuentrichten.  Das  Recht  zur 
Nachentrichtung  von  Beiträgen  haben  Frauen, 
die  versicherungspflichtig  beschäftigt  sind  und 
seit  der  Beitragserstattung  mindestens  24  Ka¬ 
lendermonate  Pflichtbeiträge  entrichtet  haben. 

Die  Frage,  ob  das  Recht  zur  Nachentriditung 
von  Beiträgen  grundsätzlich  allen  Frauen,  die 
sich  anläßlich  einer  Heirat  Beiträge  haben  er¬ 
statten  lassen,  zugestanden  werden  sollte,  oder 
ob  dieses  Recht  von  der  Erfüllung  bestimmter 
Voraussetzungen  abhängig  sein  soll,  haben  Bun¬ 
destag  und  Bundesrat  übereinstimmend  dahin¬ 
gehend  entschieden,  daß  die  Nachentrichtungs¬ 
möglichkeit  nur  den  weiblichen  Versicherten 
offen  stehen  soll,  die  als  Pflichtversicherte  Mit¬ 
glieder  der  Versichertengemeinschaft  sind  und 
als  solche  dazu  beitragen,  die  Leistungen  der 
Rentenversicherung  zu  finanzieren.  Die  Idee 
der  Zugehörigkeit  wird  dann  als  erfüllt  ange¬ 
sehen,  wenn  die  Betroffenen  seil  der  früheren 
Beitragserstattung  wenigstens  zwei  Jahre 
Pflichtbeiträge  entrichtet  haben. 

Da  Sie  nach  1943  noch  nicht  wieder  berufs¬ 
tätig  geworden  sind,  müßten  Sie  jetzt  bis  zum 
Eintritt  Ihres  Rentenalters  mindestens  zwei 
Jahre  dort  tätig  werden,  wo  Sie  auch  pflicht¬ 
versichert  sind.  In  diesem  Fall  könnten  Sie  dann 
auch  für  die  Zeit  von  1934  bis  1943  frei wd  ige 
Beiträqe  zur  Rentenversicherung  nachenlricftten. 
Uber  die  Höhe  der  besten  Nachentrichtung  und 
weitere  Einzelheiten  geben  die  Veridcherung*- 
amter  im  Bundesgebiet  und  in  West-Berlin^* ei¬ 
tere  Auskünfte. 


Walter  Haack 

Nachfolger  von  Lisa  Korspeter 

Bonn  —  Walter  Haack,  Wissenschaftlicher 
Referent  für  alle  Geschädigtenfragen  in  der 
SPD-Bundestagsfraktion  in  Bonn,  wurde  au 
konstituierenden  Sitzung  des  ReA's-  i"0  50 
zialausschusses  im  Bund  der  M  e  deu  s*en 
(der  Dachorganisation  aller 

Verbände  und  Landsmannschaften  auf  Bundei 
ebene!  einstimmig  zum  Vorsitzenden  gewahl  . 
Damit  tritt  er  die  Nachfolge  von  Lisa  Ko”P***'‘ 
der  langjährigen  Vorsitzenden  des  Ausschusses. 

a  n. 


Altersversorgung: 

Den  Kleinrentnern  jetzt  helfen! 

Gesetzentwurf  in  Sicht  /  Von  Hans  Katzer  MdB,  stellvertretender  Vorsitzender  der  CDU 


Bonn  —  .Eine  Rentenerhöhung  von  6,3  Pro¬ 
zent  würde  zwar  dem  Buchstaben  der  Renten¬ 
formel,  nicht  aber  ihrem  Sinn  entsprechen."  Das 
sagte  Prof.  Dr.  Helmut  Meinhold  (Frankfurt) 
auf  der  Bundestagung  der  CDU-Sozialausschüsse 
in  Koblenz.  Dieses  Wort  wiegt  schwer.  Denn 
Prof.  Meinhold  ist  seit  vielen  Jahren  hochange¬ 
sehener  Vorsitzender  des  Sozialbeirats  der 
Bundesregierung.  Bemerkenswert  Ist  ferner  die 
Meinung  von  Prof.  Dr.  Wilfried  Schreiber  (Kölnl, 
einem  der  geistigen  Väter  der  Rentenreform, 
der  eine  Erhöhung  des  Rentenniveaus  als  Vor¬ 
aussetzung  für  die  flexible  Altersgrenze  bezeich¬ 
net.  Prof.  Schreiber  in  der  .Wirtschaftswoche': 
Die  freie  Wählbarkeit  des  Rentenalters  können 
wir  einführen,  wenn  wir  das  allgemeine  Renten¬ 
niveau  linear  anheben." 

Diese  beiden  Stimmen  der  Wissenschalt  be¬ 
trachte  ich  als  außerordentlich  wertvolle  Unter¬ 
stützung  des  Antrags  der  CDU/CSU-Bundestags- 
fraktion,  die  Bestandsrenten  ab  I.  t.  1972  um 
11,3  Prozent  zu  erhöhen.  Wir  können  einfach 
nicht  daran  vorbeisehen,  daß  eine  routinemäßige 
Anpassung  von  6,3  Prozent  vom  Ziel  der  Ren¬ 
tenreform  wegführen  würde.  Dies  sind  die  Tat¬ 
sachen: 

•  Die  Erhöhung  von  6.3  Prozent  würde  den 
Rentnern  keine  Teilhabe  am  Produktivitäts- 
iortschrilt  mehr  erlauben,  sondern  im  wesent¬ 
lichen  lediglich  einen  Ausgleich  für  die  zwi¬ 
schenzeitlich  eingetretenen  Preissteigerungen 
bedeuten. 


•  Das  Rentenniveau  ist  mit  inzwischen  rund 
41  Prozent  der  vergleichbaren  Bruttoeinkom¬ 
men  auf  den  niedrigsten  Stand  seit  der  Ren¬ 
tenreform  von  1957  gesunken. 

•  Mehr  als  die  Hälfte  der  Renten  liegt  heute 
unter  den  zum  Ausgleich  der  Teuerung  er¬ 
höhten  Regeisätzen  der  Sozialhilfe. 

9  Das  Spiegelbild  des  gesunkenen  Renten¬ 
niveaus  sind  erhebliche  Einnahmeüber¬ 
schüsse  der  Versicherungsträger,  die  in  die¬ 
sem  Jahr  rund  5  Milliarden  DM  betragen 
werden. 

Die  Initiative  der  CDU/CSU-Bundestagsfrak- 
tlon  hat  ein  überwältigendes  Echo  gehabt.  In 
vielen  Hunderten  von  Briefen  sind  Zustimmung 
und  Dank  ausgesprochen  worden.  Besonders  er¬ 
freulich  ist  es,  daß  diese  Briefe  nicht  nur  von 
Rentnern  gekommen  sind.  Gerade  auch  junge 
Leute  haben  die  Initiative  der  CDU/CSU-Bun- 
destagslraktion  als  gerecht  bezeichnet. 

Erfreulicherweise  haben  sich  die  CDU-regier- 
ten  Länder  entschlossen,  sich  im  Bundesrat  für 
eine  Rentenerhöhung  um  1 1 ,3  Prozent  einzuset¬ 
zen  und  den  Vermittlungsausschuß  anzurufen. 
Es  wäre  im  Interesse  der  betroffenen  Rentner, 
wenn  sich  die  übrigen  Länder  entschließen 
könnten,  dem  Antrag  beizutreten. 

Die  CDU/CSU  hat  nie  einen  Zweifel  daran 
gelassen,  daß  neben  einer  allgemeinen  Anhe¬ 
bung  des  Rentenniveaus  zusätzliche  Maßnah¬ 
men  für  bisher  benachteiligte  Kleinrentner  er¬ 
forderlich  sind.  Entsprechende  Vorschläge  habe 


ich  bereits  in  der  Bundestagsdebatte  vom 
24.  März  1971  angekündigt.  Am  23.  Juni  1971 
haben  Franz  Josef  Strauß  und  ich  dem  SPD- 
Fraktionsvorsitzenden  Herbert  Wehner  schrift¬ 
lich  gemeinsame  Verhandlungen  angeboten  mit 
dem  Ziel  eines  interfraktionellen  Gesetzentwurfs 
zur  Verbesserung  der  Lage  der  Kleinrentner.  Wir 
haben  unsere  Bereitschaft  erklärt,  die  innerhalb 
der  CDU/CSU-Fraktion  —  insbesondere  von  den 
Abgeordneten  Franx  Xaver  Geisenhofer  und 
Franz  Varelmann  —  geleisteten  Vorarbeiten  in 
einen  derartigen  Gesetzentwurf  einzubringen. 

Mit  Schreiben  vom  5.  Juli  1971  hat  Herr 
Wehner  derartige  Gespräche  abgelehnt  und  auf 
eine  Entschließung  des  Bundestages  verwiesen, 
in  der  die  Bundesregierung  auigefordert  wird, 
den  Entwurf  eines  .2.  Rentenreformgesetzes" 
vorzulegen.  Mil  keinem  Wort  ist  jedoch  in  die 
ser  Entschließung,  die  lediglich  einen  Satz  um¬ 
faßt.  von  den  Kleinrentnern  die  Rede.  Und  so 
hat  denn  auch  die  FDP-Fraktion  bei  einer  Inter¬ 
pretation  dieser  vagen  Entschließung  nicht  von 
den  Kleinrentnern  gesprochen.  Das  Bundes¬ 
ministerium  für  Arbeit  und  Sozialordnung  hat 
bisher  keinerlei  Vorarbeiten  mit  dem  Ziel  einer 
Gesetzesinitiative  zugunsten  der  Kleinrentner 
geleistet. 

Bei  dieser  Sachlage  fühlt  sich  die  CDU/CSU- 
Bundestagsfraktion  verpflichtet,  ihre  Arbeiten 
für  einen  Gesetzentwurf  zugunsten  der  Klein¬ 
rentner  beschleunigt  weiterzuführen.  dod 


Renten: 

Berufsunfähig  -  geschieden  -  wiederverheiratet 

Zehn  verschiedene  Rentenarten  bei  der  Bundesversicherungsanstalt  tür  Angestellte 


Berlin  —  Man  sollte  glauben,  da  jeder  arbei¬ 
tende  Mensch  einer  Versicherungspflicht  unter¬ 
liegt  oder  sich  freiwillig  versichern  kann,  daß 
alle  über  ihre  Rentenansprüche  Bescheid  wissen. 

Aber  das  Ist  nicht  der  Fall.  Vor  allem  Frauen 
wissen  oft  nicht  Bescheid  oder  haben  sich  kaum 
darum  gekümmert.  Wie  ist  es  bei  Scheidung, 
wie  bei  Wiederheirat?  Wir  wollen  hier  einen 
kurzen  Überblick  über  die  Ansprüche  der  in 
der  Bundesversicherungsanstalt  für  Angestellte 
versicherten  Arbeitnehmer  geben.  Wer  mehr 
wissen  will,  erkundige  sich  bei  der  zuständigen 
Beratungsstelle. 

Es  gibt  zehn  verschiedene  Renten,  auf  die 
man  je  nach  Beitragsleistung  Anspruch  erheben 
kann. 

Altersruhegeld 

Es  wird  mit  Erreichung  des  65.  Lebensjahres 
gezahlt  und  soll  an  die  Stelle  des  Arbeitsver¬ 
dienstes  treten,  um  dem  alternden  Menschen 
einen  ruhigen  Lebensabend  zu  sichern.  Wenn 
er  sich  rüstig  genug  fühlt,  kann  er  nebenbei 
Weiterarbeiten,  ohne  daß  ein  Abstrich  an  dieser 
Rente  vorgenommen  wird.  Die  Voraussetzung 
für  das  Altersruhegeld  ist  eine  Beitragsleistung 
an  die  Bundesversicherungsanstalt  von  minde¬ 
stens  15  Jahren  oder  180  Monaten. 

Vorzeitiges  Altersruhegeld 

Das  vorzeitige  Allersruhegeld  wird  in  be¬ 
stimmten  Fällen  vor  dem  65.  Lebensjahr  ge¬ 
währt  und  gilt  besonders  für  Frauen,  die  es  mit 
60  Jahren  beantragen  können,  sofern  sie  in  den 
letzten  20  Jahren  überwiegend  gearbeitet  und 
für  mindestens  15  Jahre  Pflichtbeiträge  ent¬ 
richtet  haben.  Es  darf  nicht  mehr  oder  nur  in 
geringem  Umfang  weitergearbeitet  werden. 

Rente  wegen  Berufsunfähigkeit 

Kann  der  Versicherte  wegen  anhaltender 
Krankheit  nicht  mehr  halb  soviel  arbeiten  und 
verdienen  wie  als  Gesunder,  ist  er  berechtigt. 


Jugendliche  Spätaussiedler 

Die  zur  Zeit  angebotenen  Bildungsmaßnah- 
men  zur  Berufsausbildung  und  Umschulung 
jugendlicher  Spätaussiedler  reichen  angeblich 
aus.  um  ihre  reibungslose  Eingliederung  tu 
gewährleisten.  Das  stellte  die  Bundesregierung 
in  ihrer  Antwort  auf  eine  Anfrage  der  SPD- 
und  FDP-Bundeslagsfraktionen  fest.  Demnach 
sollen  die  vorhandenen  Einrichtungen  zur  Zeit 
etwa  nur  mit  60  Prozent  ausgelastet  sein.  Zu¬ 
sätzliche  Mittel  im  Garantiefonds  in  Höhe  von 
16,4  Millionen  DM,  insgesamt  24,4  Millionen 
DM  für  den  Ausbau  der  Förderungseinrichtun¬ 
gen  stünden  zur  Verfügung. 

Noch  833  324  Vermißte 

Noch  immer  liegen  833  324  Suchanträge  nach 
Vermißten  aus  den  Vertreibungsgebieten  vor. 
Das  geht  aus  einem  Bericht  der  Bundesregierung 
über  den  Stand  der  Arbeiten  der  Suchdienst¬ 
stelle  des  Deutschen  Roten  Kreuzes  und  der 
kirchlichen  Wohlfahrtsverb&nde  hervor,  der  auf 
Beschluß  des  Bundestages  bis  zum  30.  Juni  d.  J. 
vorzulegen  war  und  der  in  der  vergangenen 
Woche  veröffentlicht  wurde.  Obwohl  in  den 
letzten  Jahren  zunehmend  Schicksale  auf¬ 
geklärt  werden  konnten,  werden  noch  Immer 
1  093  45t  verschollene  Soldaten,  138  302  Zivil- 
verschleppte  und  6596  Kinder  gesucht. 


unabhängig  vom  Lebensalter  eine  Rente  wegen 
Berufsunfähigkeit  zu  beantragen.  Er  muß  vor¬ 
her  in  der  Regel  5  Jahre  lang  (60  Monate)  Bei¬ 
träge  entrichtet  haben,  es  sei  denn,  es  läge  ein 
Arbeitsunfall  vor.  dann  reicht  ein  Beitrag.  Mög¬ 
licherweise  aber  helfen  andere  Maßnahmen  der 
Bundesanstalt  dem  Antragsteller,  ihn  für  eine 
weitere  Erwerbstätigkeit  wieder  .fit'  zu  machen. 

Rente  wegen  Erwerbsunfähigkeit 

Kann  ein  Versicherter  wegen  anhaltender 
Krankheit  eine  regelmäßige  Arbeit  nicht  mehr 
aufnehmen  oder  nur  noch  sehr  wenig  Geld 
verdienen,  tritt  nach  fünfjähriger  Beitrags¬ 
leistung  die  Rente  wegen  Erwerbsunfähigkeit 
in  Kraft.  Auch  hier  können  manchmal  gesund¬ 
heitliche  Maßnahmen  den  Versicherten  wieder 
einsatzfähig  machen. 

Witwen-  und  Waisenrenten 

Sie  werden  nach  dem  Tode  des  Versicherten 
an  die  Hinterbliebenen  gezahlt.  Die  Waisen¬ 
rente  bis  zum  vollendeten  18.  Lebensjahr,  bei 
Weiterbildung  oder  Gebrechlichkeit  länger 
Ebenso  kann  ein  überlebender  Ehemann  aus 


Köln  —  Die  deutschen  Arbeitnehmer  haben 
Grund  zur  Hoffnung.  Der  Zankapfel  .gleitende 
Arbeitszeit',  lange  Mittelpunkt  heftiger  Diskus¬ 
sionen,  scheint  sich  durchzusetzen.  Unterstützung 
erhielt  die  Gleitzeit  jetzt  vom  Deutschen  Indu¬ 
strie-Institut,  das  eine  positive  Zwischenbilanz 
vorlegte. 

Die  in  einigen  Betrieben  gesammelten  Er¬ 
fahrungen  zeigen,  daß  keineswegs  nur  die 
Arbeitnehmer  von  dieser  Einrichtung  profitieren. 
Vielmehr  ist  es  so,  daß  das  Angebot  der  Gleit¬ 
zeit  die  Attraktivität  der  Arbeitsplätze  wesent¬ 
lich  erhöht.  In  einer  Zeit  akuten  Mangels  an 
qualifizierten  Arbeitskräften  ist  es  ein  Anreiz 
für  jeden  Unternehmer,  das  für  seine  Mitarbeiter 
Angenehme  mit  dem  für  seine  Geschäftspolitik 
Nützliche  zu  verbinden. 

Das  Industrie-Institut  stellte  fest,  daß  sich  bei 
der  Arbeit  nach  der  eigenen  Uhr  das  Betriebs¬ 
klima  stark  verbesserte.  Auch  das  ist  im  gegen¬ 
seitigen  Interesse  von  Chet  und  Belegschaft. 
Zufriedene  Mitarbeiter  bringen  nämlich  höhere 
Leistung.  Für  das  Entstehen  eines  freundlicheren 
Arbeitsklimas  gibt  es  mehrere  Gründe: 

Die  Arbeitnehmer  sind  in  der  Einteilung  der 
zu  erledigenden  Aufgaben  freier.  Sie  fühlen 
sich  nicht  mehr  gegängelt,  sondern  sich  und  ihre 
Arbeit  emst  genommen.  Weiterhin  entstehen 
intensivere  Kontakte  zwischen  den  Mitarbeitern. 
Gleitende  Arbeitszeit  ist  nämlich  nur  möglich 
durch  verstärkte  Zusammenarbeit,  betriebliche 
Information  und  bessere  Kommunikation.  Da¬ 
durch  fühlt  sich  der  einzelne  Arbeitnehmer  nicht 
mehr  wie  früher  isoliert  und  ist  bereit,  sich 
stärker  für  den  Betrieb  zu  engagieren. 

Unter  diesem  Gesichtspunkt  wird  es  auch  ver¬ 
ständlich,  daß  kaum  versucht  wurde,  sich  mit 
Hilfe  der  gleitenden  Arbeitszeit  vor  Leistung 
zu  drücken.  Vielmehr  bemühten  sich  zahlreiche 
Arbeitnehmer,  sich  weiter  zu  qualifizieren. 

Auch  die  oft  befürchtete  Störung  des  Arbeits¬ 
ablaufes  durch  das  Kommen  und  Gehen  der 
Beschäftigten  hat  es  nirgendwo  gegeben.  Wie 


der  Versicherung  seiner  verstorbenen  Frau,  fatls 
sie  den  Unterhalt  der  Familie  überwiegend  be¬ 
stritt.  eine  Witwerrente  bekommen. 

Kinderzuschuß 

Rentnern  steht,  wie  Berufstätigen,  ein  Kinder¬ 
zuschuß  zu  —  nach  denselben  Maßstäben  wie 
bei  der  Waisenrente. 

Rente  an  den  geschiedenen  Ehegatten 

Hat  der  verstorbene  Versicherte  seinenfn??!l- 
heren  Ehegatten  Unterhalt  geleistet  oder  ist  ei 
dazu  verpflichtet  gewesen,  kann  eine  Rente  aus 
der  Versicherung  des  geschiedenen  Ehegatten 
beansprucht  werden. 

Renlenabflndung  bei  Heirat 

Bei  Wiederheirat  einer  Witwe  oder  eines 
Witwers  fallen  Witwen-  und  Witwerrente  fort. 
Hier  wird  eine  einmalige  Abfindung  gezahlt,  und 
zwar  in  Höhe  des  GOfachen  monatlichen  Renten¬ 
betrages  (z.  B.  hei  einer  monatlichen  Rente  von 
400  DM  -  -  24  000  DM).  Bei  Auflösung  der  neuen 
Ehe  kann  unter  bestimmten  Voraussetzungen 
die  frühere  Rente  wieder  gewährt  werden.  FD 


die  Praxis  zeigt,  finden  die  Arbeitnehmer  nach 
kurzem  Probieren  einen  regelmäßigen  Rhythmus 
bei  der  Verteilung  ihrer  Stundenzahl. 

Die  Gleitzeit  hat  sich  so  gut  bewährt,  daß 
sie  jetzt  auch  im  Produktionsbereich  eingeführt 
werden  soll.  Hier  sind  die  Schwierigkeiten 
wegen  der  starken  Verkettung  der  Arbeits¬ 
plätze  in  den  Werkstätten  ziemlich  groß.  Ver¬ 
suche  haben  jedoch  ergeben,  daß  auch  für  die 
Fertigung  erfolgreiche  Gieitzeitsystcmc  ent¬ 
wickelt  werden  können.  P.  Steilen  —  co 

Zusammenarbeit  geht  weiter 

Köln  —  Die  Zusammenarbeit  der  vier  privaten 
Krankenversicherungsunternehmen  Deutscher 
Ring,  Hanse-Merkur,  Berliner  Verein.  Europa- 
Versicherung  mit  den  beiden  Angestellten- 
Krankenkassen  BEK  und  DAK  wird  fortgesetzt 
Es  können  also  weiterhin  von  den  vier  Unter¬ 
nehmen  der  privaten  Krankenversicherung  die 
beim  Bundesaufsichtsamt  bereits  genehmigten 
Tarife  angeboten  werden,  die  die  Differenz¬ 
kosten  zwischen  der  dritten  und  der  zweiten 
Pflegekasse  eines  Krankenhauses  abdecken.  Dies 
ist  das  praktische  Ergebnis  einer  Entscheidung 
des  Landgerichts  Köln,  das  am  9.  7.  gefällt 
wurde. 

Zu  dieser  Entscheidung  des  Landgerichts  ist  es 
gekommen,  weil  neun  Unternehmen  der  priva¬ 
ten  Krankenversicherung  einen  Antrag  auf  Er¬ 
laß  einer  einstweiligen  Verfügung  gegen  die 
vier  privaten  Krankenversicherer  and  die  beiden 
Angestellten-Krankenkassen  gestellt  hatten  mit 
dem  Ziel,  jede  Zusammenarbeit  zu  untersagen. 

Das  Landgericht  hat  diesen  Antrag  abgewie¬ 
sen.  Es  hat  lediglich  den  beiden  Ersatzkassen 
und  den  vier  privaten  Krankenversicherern 
untersagt,  mit  der  sogenannten  .Sofortlösung' 
zu  werben,  mit  der  eine  Zusage  auf  eine  auto¬ 
matische  Umstellung  auf  neue,  bereits  beim 
Bundesautsichtsa'mt  einqereichte  Tarife  verbun¬ 
den  war. 


Arbeitszeit: 

Mehr  Leistung  nach  eigener  Uhr 

Positive  Zwischenbilanz  des  Deutschen  Industrie-Instituts 
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Wo  einst  Barwainen  stand 

Vergessene  Orte  im  Land  an  der  Memel 


In  dem  landschaftlich  vielleicht  reizvollsten  Althergebrachten.  Ebenso  sprach  man  auch  im- 
Teil  des  Memellandes  gibt  es  im  ehemaligen  mer  noch  von  Steponisdiken  (Dorf  des  Stephan), 
Landkreis  Tilsit  sieben  Kirchspiele,  die  nach  das  in  den  neunziger  Jahren  zu  Cullmen-Lau- 
der  Abtrennung  1920  in  den  neugebildeten  Kreis  gallen  zugeschlagen  wurde.  Im  Siebenjährigen 
Pogegen  miteinbezogen  wurden.  Drei  Kirch-  Kriege  haben  die  Russen,  die  sechs  Jahre  lang 
spiele:  Picktupönen,  Willkischken  und  Coad-  unser  Land  besetzt  hatten,  das  Bauerndorf  Kand 
juthen  wurden  noch  von  dem  ersten  Preußen-  sehen  zwischen  Pogegen  und  Annuschen  einge¬ 
herzog  Alb.-dit  gegründet.  Wegen  der  zuneh-  äschert.  Zu  meiner  Zeit  standen  hier  nur  ein 
menden  Bevölkerungsdichte  sind  dann  im  vori-  paar  Häuser  an  der  Tilsit — Memeler  Eisenbahn¬ 
gen  Jahrhundert  die  Kirchspiele  Rucken,  Plasch-  strecke,  aber  eine  selbständige  Gemeinde  Kand- 
ken,  Nattkischken  und  Laugßargen  durch  Ab-  sehen  gab  es  nicht  mehr, 
zweigen  von  Gemeinden  aus  den  großen  Kirch¬ 
spielen  ins  Leben  gerufen  worden.  Die  sieben  Einst  hat  im  Kirchspiel  Willkischken  irgend- 
Kirchspiele  mit  über  150  blühenden  Dörfern  wo  das  Dorf  Barwainen  gestanden,  dem  Namen 
waren  einst  das  für  die  Stadt  Tilsit  so  wichtige  nach  ein  Dorf  prussischen  Ursprungs,  so  erzählte 
Hinterland,  ihr  Verlust  war  deshalb  besonders  nl'r  der  Großvater.  Es  soll  bereits  im  17.  Jahr¬ 
schmerzlich.  hundert  verschwunden  sein,  während  des  schwe¬ 

disch-polnischen  Erbfolgekrieges.  Auch  Daugß- 
Trotzdem  sind  die  menschlichen  Beziehungen  girren  (zu  deutsch:  viel  Wald),  in  der  jetzigen 
von  hüben  nach  drüben  und  umgekehrt  weiter  Gemarkung  Wartulischken,  ist  seit  dem  17. 
bestehen  geblieben,  denn  halb  Tilsit  stammte  Jahrhundert  nur  noch  Sage, 
ja  aus  dem  Memelland,  und  die  übrige  Hälfte 

hatte  Bekannte  und  Verwandte  jenseits  des  Das  Kirchspiel  Coadjuthen  (gegründet  1560) 
Memelstroraes,  und  wenn  auch  .um  sieben  verdankt  seine  frühe  Existenz  hauptsächlich  der 
Ecken  herum".  einst  vorbeiführenden,  vielbenutzten  Handels¬ 

straße  von  Tilsit  nach  Riga.  Die  erste  Kirche 
So  war  es  ganz  natürlich,  daß  uns  alle  Dorf-  stand  wahrscheinlich  aber  im  Nachbardorf  Baß¬ 
namen  drüben  geläufig  waren.  Wir  wußten  von  nitschkehmen,  zu  deutsch:  Kirchdorf.  Es  ist  1876 
Schakeningken  und  Trakeningken,  Bennigkeiten  in  Coadjuthen  aufgegangen,  und  von  dem  schö- 
und  Thomuscheiten,  und  konnten  zwischen  Cull-  nen  alten  Namen  ist  kaum  eine  Flurbezeich- 
men-Jennen  und  Cullmen-Kulken,  Cullmen-  nung  übrig  geblieben.  Coadjuthen  hatte  übri- 
Wiedutaten  und  Cullmen-Laugallen  unterschei-  gens  schon  im  17.  Jahrhundert  eine  Schule, 
den,  um  nur  einige  Beispiele  zu  nennen.  Zwischen  Ostischken  und  Matzstubbern  soll  in 

alten  Zeiten  das  Dorf  Sausmarken  gestanden 
haben,  das  aber  längst  verschollen  ist 

Dörfer  aus  prussischer  Zeit 


Durch  Eingemeindungen  sind  in  diesem  Kirch- 
Die  memelländischen  Dörfer  sind  durchweg  spiel  eine  Anzahl  Dorfbezeichnungen  eingegan- 
hon  sehr  alt,  teils  reicht  ihre  Entstehung  bis  9en-  So  wurde  z.  B.  1894  das  vielhundertjährige 
die  prussische  Zeit  zurück.  Sie  teilten  des-  Antleiten  mit  Ostischken  unter  diesem  Namen 
ilb,  und  das  ist  typisch,  auch  das  Schicksal  vereinigt.  Aus  den  Ortsdiaften  Jons-Kugeleil 
ter  Familien:  sie  starben  aus,  sei  es  durch  und  Szemkehmen  entstanden  Dorf  und  Bahn¬ 
riege  oder  durch  Abwanderung.  Manche  Dorf-  Station  Kugeleit,  aus  Jons-Kawohlen  und  Neu- 
■men  sind  durch  die  von  1890  bis  1900  durch-  Kawohlen  wurde  die  Landgemeinde  Kawohlen 
iführten  Zusammenlegungen  von  Gemeinden  am  Runde  der  großen  Kawohler  Forst.  Die  bei 
irschwunden,  ln  den  Pestjahren  1709/10  sind  uns  öfter  vorkoramenden  Doppelbenennungen 
inze  Dorfschaften  entvölkert  worden,  und  als  der  a'ten  Dörfer  sind  meistens  aus  den  Vor¬ 
an  1722  die  brach  liegenden  Bauernländereien  und  Zunamen  der  Begründer  oder  der  ersten 
r  die  Neusiedler  vermessen  hat,  sind  manche  Orlsschulzen  entstanden. 

■r  bisherigen  Dörfer  nicht  mehr  wiedererstan-  M,  der  Einführung  der  S,andesamter  in  Preu- 

u  I  9  9109  ^  ’hre.  S‘a,ten-  ^Ur  ßen  im  Jahre  1870  -  ihre  Funktionen  oblagen 

Flurbezeichnungen  oder  Erzählungen  der  vorher  den  Kirchenamtern  _  ist  aus  Gemein¬ 

ten  Leute  tauchten  ab  und  an  Dorfnamen  auf.  den  der  großen  Kirchspiele  Picktupönen  und 
e  langst  verklungen  waren  Wer  aber  die  CoadjulheM„  das  Kirchspiel  Rucken  entstanden, 
ideutung  der  memellandisAen  Dorfnamen  Das  '  ,  den  Bauern  unseres  Dorfes  aber  gar 

mnt,  dem  öffnet  sich  hier  eine  reiche  Fund-  njdu  fa„  daß  sie  nicht  raeht  2U  coadjuthen 

ube  für  die  Heimatforschung.  gehörten.  Dorthin  hatte  man  ihre  Vorfahren 

Im  Kirchspiel  Picktupönen,  so  erzählte  mein  auch  die  meinigen  —  durch  sieben  Dörfer 
roßvater,  der  dort  in  der  ersten  Hälfte  des  zum  Taufen  gebracht,  dort  wurden  sie  konlir- 
Jahrhunderts  geboren  und  aufgewadisen  m*ert  (die  Konfirmation  wurde  1718  eingefuhrt) 

.  war  vor  langer,  langer  Zeit  ein  wohlhaben-  und  verheiratet.  Von  Coadjuthen  wurde  der 
•s  Bauerndorf,  das  Lukoscheiten  hieß  (zu  p'arrer  9eholt-  um  die  Verstorbenen  zur  letzten 
>utsch:  Dorf  des  Lukas,  wahrscheinlich  des  Ruhe  zu  geleiten  —  falls  man  nicht  den  Schul- 
^griinders).  Aber  keiner  hat  sagen  können,  wo  meister  zum  .Besingen  nahm  der  billiger  war 
stand.  Ein  vergessenes,  ein  verschollenes  als  der  Geistliche.  Aber  aller  Widers.and  nutzte 
-,rf  nichts.  Ich  bin  in  Rucken  getauft.  In  Pakamonen, 

jetzt  Kirchspiel  Rucken,  befand  sich  im  16.  Jahr- 
Die  zugewanderten  Salzburger  Kauften  1740  hundert  ein  vom  Tilsiter  Burggrafen  privilegier- 
is  unweit  Picktupönen  an  dei  Tllsit-Laugßar-  ter  Krug,  zu  Nutz  und  Frommen  der  vorbei- 
*r  Chaussee  gelegene  Dorf  Sterpeiken  vom  reisenden  Handelsleute.  1894  wurde  nach  Paka- 
skus  und  siedelten  sich  hier  an.  1896  wurde  monen  das  jahrhundertealte  Bauerndorf  Step- 
erpeiken  nach  Wittgirren  eingemeindet,  der  pon-Wannag  eingemeindet  und  verlor  seinen 
ame  verschwand  Aber  wenn  mich  Tante  Anna  Namen.  Seit  etwa  1730  hatte  das  wohlhabende  Die  Sandhügel,  in  die  sich  die  Dörfer  Pleine 
ld  Onkel  Georg,  die  dort  ein  hübsches  Bauern-  Dorf  Bittmeschken  eine  Schule.  Als  diese  1811  und  Pleikischken  betten,  sind  unzweifelhaft  die 
Heben  besaßen,  in  den  Ferien  zu  sich  einluden.  einging,  bekamen  Pakamonen  und  Rucken  end-  Dünen  am  Strand  des  vor  altersgrauen  Zeiten 
n  ich  immer  nach  Sterpeiken  gefahren  und  lieh  eigene  Schulgebäude.  Auch  Bittmeschken  bis  hierher  reichenden  Baltischen  Meeres.  In 
cht  nach  Wittgirren.  Denn  wir  hielten  am  ist  längst  verschollen.  Der  Ortsname  bedeutet  diesen  Dörfern  sind  die  einstigen  Gemarkun- 


Poto  Meinekat 


Dorfstraße  im  Land  an  der  Memel 


Verschollenes  Gibbischken 


gen  von  Papiein  und  Lapinisdtken  zu  suchen. 
1894  wurden  die  Bauerndörfer  Jurgis-Szubin 
und  Grandeningken  unter  dem  Namen  Bruch¬ 
höfen  eingemeindet,  und  das  250  Morgen  große 
Dorf  Nelamischken  nach  Swareitkehmen.  Lange 
verschollen  schon  ist  Gibbischken,  das  an  Uß- 
pelken  gegrenzt  haben  soll.  Die  Plaschker  Kirche 
wurde  im  letzten  Kriege  seht  stark  beschädigt 
und  dient  jetzt  als  Getreidespeicher. 

1892  entstand  das  Kirchspiel  Nattischken,  und 
zwar  aus  den  von  Picktupönen  abgelrennten 
Gemeinden:  Cullmen-Wiedutaten,  Eisrawischken 
(an  der  Eisra),  Kutturren,  Kiupeln,  Robkojen, 
Schleppen,  Schudienen,  Nattkischken  und  Krcb- 
schen.  Bei  uns  ist  „Krebsch"  die  landläufige 
Bezeichnung  iür  Beutel  oder  Tasche.  Robkojen, 
dicht  an  der  Grenze  gelegen,  entstand  aus  den 
vier  Dörfern:  Robkojen,  Jodpiaunen,  Jonisch- 
ken  und  Doßischken. 

Bereits  1836  waren  Bestrebungen  im  Gange, 
zur  Entlastung  des  ausgedehnten  Kirchspiels 
Willkischken  ein  kleineres  Kirchspiel  mit  dem 
Zentrum  Laugßargen  ins  Leben  zu  rufen.  Ge¬ 
gen  den  Widerstand  der  Willkischker  wurden 
deshalb  folgende,  im  Grenzgebiet  liegende  Ge¬ 
meinden  nach  Laugßargen  gelegt:  Laugßargen 
Trakseden,  Gut  Ablenken,  Kailehnen,  Meldlg 
iauken,  Greißehnen,  Gillanden.  Größpelken 
Knmpspowilken.  Augstwllken,  Neumeilen  Szil- 
lütten,  Swirinten  sowie  All  und  Neu  Schäcken 
Das  neue  Kirchspiel  halte  jedoch  noch  keine 
Kirche,  der  Gottesdienst  mußte  deshalb  lahr¬ 
zehntelang  in  der  am  15.  Oktober  t865  elnge- 
weihten  Notkirche,  ein  umgebautes  Gasthaus, 
abgehalten  werden.  Die  jetzige  Kirche  Ist  aul 
dem  von  Gutsbesitzer  Habedank  geschenkten 
Bauplatz  erbaut  und  1887  feierlich  ihrer  Be¬ 
stimmung  übergeben  Laugßargen  war  endlich 
ein  selbständiges  Kirchspiel  geworden. 

Käthe  Austin 


Mohrunger  Gießerei  bleibt  bestehen 

Mohrungen  Die  alte  Eisengießerei  In  der 
Stadtmitte  von  Mohrungon.  die  nach  Beschlüs¬ 
sen  der  polnischen  Verwaltungsbehörden  ge¬ 
schlossen  werden  sollte,  .bleibt  doch  der  Stadt 
erhalten",  meldet  .Gazeta  Olsztynska".  Jon 
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Am  Hundegatt  war  Ankerplatz 

Baienfahrten  und  flandrisches  Tuch  —  Aus  der  Geschichte  des  Königsberger  Seehandels 


Ehrwürdige  Zeugen  des  Königsberger  Seehandels:  Das  Speicherviertel  Foto  Hallensleben 


Mehr  als  sechs  Jahrhunderte  hindurch 
nahm  Königsberg  als  Halenstadt  einen 
besonderer!  Platz  zwischen  West  und 
Osl  ein.  seit  es  sich  um  die  Mille  des  14.  Jahr¬ 
hunderts  dem  IJansehund,  der  mächtigen  deut¬ 
schen  Städtebruderschaft,  angeschlossen  ha'te 
Die  Ordensherrschalt  sah  den  Anschluß  ihrer 
Städte  an  die  Hanse  nicht  ungern,  weil  sie 
daraus  selber  Nutzen  zu  ziehen  hoflte  Doch 
sUmmte  die  Ordenspolitik  keineswegs  immer 
mit  der  der  Hanse  überein  So  gab  es  strittige 
Fragen  häufig  auf  finanziellem  Gebiet  z  B 
wegen  des  Pfundzolls,  der  eine  wichtige  vom 
Hanselag  festgesetzte  Abgabe  seiner  Mitglieder 
war. 

Die  Länder,  mit  denen  Königsberg  als  Hanse¬ 
stadt  hauptsächlich  in  Handelsbeziehungen  trat, 
waren  Flandern,  England,  Frankreich,  Schonen 
(Zentrale  des  Heringshandels  an  der  schwedi¬ 
schen  Küste)  und  Litauen.  Nachdem  es  schon 
länger  das  Brakrecht  für  Pottasche  (wichtiges 
Holzprodukt  für  die  Glasherstellung),  Teer  und 
Pech  besaß,  erteilte  ihm  Hochmeister  Albrechl 
das  ausschließliche  Slapelrecht  für  alle  .aus 
Litauen,  Masuren,  Danzig,  Thorn,  Elbing  und 
sonstwoher  kommenden  Waren“.  Dieses  Recht 
war  für  den  damaligen  Handel  und  die  Ent¬ 
wicklung  der  Königsberger  Schiffahrt  von  großer 
Bedeutung. 

Urkunden  erzählen 

Aus  den  örtlich  verstreut  erhalten  gebliebe¬ 
nen  Urkunden  jener  Zeit,  Ralsprotokollen,  Ein¬ 
gaben  an  fremde  Regierungen  bei  eingetretenen 
Verlusten,  Kaperungen  von  Handelsschiffen 
usw.  erhalten  wir  Kunde  davon,  was  jene  hoch- 
bordigen  Segelschiffe,  von  denen  uns  Nachfah¬ 
ren  unsere  bekannte  Königsberger  Bernstein¬ 
kogge  ein  Bild  vermittelt,  geladen  hallen,  ehe 
sie  am  Hundegatt  in  Königsberg  die  Anker 
lichteten.  Nach  Holland  und  Flandern  waren  es 
in  der  Hauptsache  Klappholz,  Asche,  Teer,  Pech, 
Wachs,  Flachs,  Mehl,  Pelze  und  Leder,  nadi 
England  gewöhnlich  Holz,  Mastbäume,  Eichen¬ 
rundholz,  Getreide,  Teer,  Asche  und  Pech.  Da¬ 
gegen  wurden  auf  der  Rückfahrt  in  die  Heimat 
aus  Holland  vor  allem  die  wertvollen  flandri¬ 
schen  Tuche,  dann  auch  Reis,  Salz  und  Weine 
mitgebracht.  Aus  England  waren  es  meist  eng¬ 
lische  Tuche,  Wolle,  Salz,  öl. 

Von  Königsberger  Kaufleuten  wird  schon 
1331  zu  Sluys  (Flandern)  ein  Richard  von  Co- 
ninxbrughe  erwähnt.  Zwei  Schiffer  aus  Königs¬ 
berg,  namens  Aügustlh  und  Arnold  Wesselson, 
mußten  sich  1364  vor  einem  Lübecker  Seege¬ 
richt  verantworten.  Der  Königsberger  Schiffer 
Jan  Smeckemond  beklagt  im  Jahre  1387  den 
Verlust  von  Schiff  und  Ladung  in  Flandern. 
Ebenfalls  auf  der  Fahrt  nach  dem  damals  der 
Hanse  feindlichen  Flandern  verliert  der  einhei¬ 
mische  Schiffer  Rasekop  sein  Schiff,  während 
1418  die  Königsberger  Bürger  Kochinmeister  und 
Kolberg  ihre  Ladung  auf  dem  Flandernfahrer 
.Johann  Wittenborg“  infolge  Kaperung  durch 
schottische  Seeräuber  einbüßen.  Im  Jahre  1439 
verlor  ein  Königsberger  SthiffeT  Berthold  von 
Eist  Schiff  und  Ladung  durch  holländische  Pira¬ 
terie. 

Kostbares  Salz 

In  England  wieder  geschieht  es  unter  Eduard 
III,,  daß  unseren  Landsleuten  Grobe,  Rotor  und 
Skerpyn  Schiffsgüter  als  reiner  Vergeltungsakt 
beschlagnahmt  werden.  Anno  1357  wird  ein  Kö¬ 
nigsberger  Falkner  Tiedemann  in  London  des¬ 
halb  angezeigt,  weil  er  39  Falken  ohne  Wissen 
des  Zolls  mitgebracht  hatte.  Dem  Königsberger 
Bürger  Amd  von  Hervorden  wird  1386  in  Hüll 
zu  Unrecht  ein  hoher  Zollbetrag  abverlangt, 
während  die  Schilfer  Hermann  Grube,  Augusti¬ 
nus  und  Claus  Rode  durch  Willkürakte  der 
Engländer  Verluste  erleiden.  Als  letzte  werden 
nodt  zwei  Königsberger  Pentzin  und  Ghelehar 
erwähnt,  die  sich  gegen  ein  1386  erlassenes 
Handelsverbot  mit  England  vergangen  hatten. 

Eine  wichtige  Rolle  für  den  Königsberger 
Seehandel  haben  lange  Zeit  die  sogenannten 
Baienfahrten  gespielt,  die  nach  dem  französi¬ 
schen  Hafen  Baie  an  der  Loiremündung  benannt 
wurden.  Ihr  Zweck  war  es,  die  reichen  Salz¬ 
schätze,  also  Meersalz,  der  französischen,  spani¬ 


schen  und  portugiesischen  Küsten  nach  dem 
Ordensland  und  von  da  nach  Litauen  und  später 
auch  Polen  zu  bringen.  Obgleich  sich  diese 
.Baienlahrer“  wegen  der  Gefährlichkeit  der 
Unternehmung  zu  einer  Art  von  Geleitzügen 
zusammenschlossen,  ereignete  es  sich  z.  B.  1438, 
daß  eine  ganze  Baienflotte  von  23  preußischen 
und  livländischen  Schiffen  von  den  Holländern 
gekapert  wurde.  Auch  Königsberger  Kaufleute 
erlitten  dabei  große  Verluste.  Die  Hansestadt 
hat  sich  übrigens  erst  mit  Beginn  des  15.  Jahr¬ 
hunderts  stärker  an  diesen  Salzfahrten  beteiligt. 

Der  mengenmäßig  bedeutende  Salzhandel 
nach  Litauen  —  später  auch  nadi  Polen  —  ging 
über  Königsberg,  doch  bedurfte  es  einer  gewis¬ 
sen  Zeit,  um  Danzigs  anfängliches  Monopol  zu 
brechen  und  die  Salztransporte  selber  über  Pre- 
gel,  Deime,  Haff  und  die  Memel  nach  Kowno 
zu  leiten.  Die  Rückfracht  solcher  Salzreisen  nach 
Litauen  bestand  aus  Holz  und  Asche,  und  je 
mehr  dieser  Handel  zunahm,  um  so  mehr  konnte 
Königsberg  sein  wichtiges  Recht  der  Aschbrake 
praktisch  ausweiten.  Für  den  Umfang  der  see¬ 
wärtigen  Verladungen  lieferte  noch  die  bis  zu¬ 
letzt  erhalten  gebliebene  Benennung  .Aschhof“ 
für  einen  bestimmten  Ladeplatz  am  vorstädti¬ 
schen  Bollwerk  den  Beweis, 

Ein  anderer  Handelsartikel,  der  länger  als 
ein  Jahrhundert  (ab  1368)  in  den  Händen  der 
Königsberger  Kaufleute  lag  und  von  ihnen  auch 
per  Schiff  von  Schonen  an  der  schwedischen 
Südküste  (preußische  Vitte  zur  Heringsaufbe¬ 
reitung)  herangebracht  wurde,  war  der  (Ostsee-) 
Hering.  Als  man  danach  auf  Nordseefänge  zu¬ 
rückgreifen  mußte,  waren  es  dann  in  der  Haupt¬ 
sache  holländische  Schiffe,  die  den  Hering  nach 
Königsberg  brachten.  Den  Holländern  gelang 
es  auch,  vom  16.  Jahrhundert  ab  die  Königs¬ 
berger  Reederei,  d.  h.  die  Beförderung  von  Gü¬ 
tern  auf  eigenen  Schiffen,  lahmzulegen  und  den 


Schiffsraum  für  den  Seeverkehr  allein  zu  stel¬ 
len.  Unseren  Kaufleuten  verblieb  somit  nur 
noch  das  Vermittlungsgeschäft,  also  die  Schiffs¬ 
maklerei.  Auch  dies  ein  untrügliches  Zeichen 
für  den  Niedergang  der  Hanse,  der  politisch 
etwa  mit  dem  Sturz  der  Ordensmacht  nach  Tan¬ 
nenberg  eingesetzt  hatte. 

In  diesem  16.  Jahrhundert  kam  es  auch  zu 
der  für  die  wirtschaftliche  Entwicklung  unserer 
Stadt  so  bedeutsamen  Niederlassung  von  schotti¬ 
schen  wie  auch  holländischen  Gewerbetreiben¬ 
den  in  größerem  Umfange.  Viele  Familienna¬ 
men  in  unserer  Stadt  erinnern  noch  in  unse¬ 
ren  Tagen  daran,  wie  Nelson,  Douglas,  Barring. 
Von  ähnlicher  wirtschaftlicher  Bedeutung  war 
zu  Anfang  des  Jahrhunderts  (1497)  die  Ent¬ 
stehung  des  Pillauer  Tiefs  durch  eine  gewaltige 
Sturmflut.  Die  Schiffahrt  nach  und  von  Königs¬ 
berg  wurde  dadurch  wesentlich  erleichtert,  da 
man  nun  nicht  mehr  umständlich  übers  Frische 
Haff  zum  Balgaer  Tief  fahren  mußte.  Nach  ur¬ 
kundlichen  Angaben  hat  Königsberg  1559  insge¬ 
samt  nur  48  meist  kleinere  Schiffe  besessen 

Die  lange  Friedenszeit  hatte  sich  günstig  auf 
den  Handel  ausgewirkt,  und  im  Jahre  1623 
konnte  man  in  Pillau  insgesamt  925  eingetaufene 
Schiffe  zählen.  Doch  schnell  kam  es  zu  einem 
Niedergang,  als  Gustav  Adolf  1626  Pillau  be¬ 
setzte  und  die  Schiffahrt  sperrte.  Die  folgen¬ 
schweren  Auswirkungen  des  Dreißigjährigen 
Krieges  und  der  Nordische  Krieg  um  die  Mitte 
des  17.  Jahrhunderts  störten  erneut  eine  Besse¬ 
rung.  Im  Jahre  1663  verzeichneten  die  Pillauer 
Schiffsregister  nur  noch  165  eingekommene 
Seeschiffe.  Eine  Wendung  zum  Besseren  trat 
erst  ein,  als  der  Große  Kurfürst  endlich  sou¬ 
veräner  Herr  in  seinen  Landen  wurde.  Er  sorgte 
für  gute  Handelsbeziehungen  zu  Holland,  Eng¬ 
land  und  Skandinavien  und  suchte  auch  die  in 
seiner  Jugend  in  Holland  gesammelten  Erfah¬ 


rungen  im  eigenen  Lande  zu  verwirklichen, 
indem  er  sich  stark  für  den  Bau  einer  preußi¬ 
schen  Handelsflotte  einsetzte.  Er  wünschte  die 
Gründung  einer  Schiffsbaugemeinschaft  der  Kö¬ 
nigsberger  Kaufleute,  wozu  der  Staat  das  Holz 
lieferte.  Für  die  auf  der  Werft  in  Contienen 
bei  Königsberg  erbauten  Schiffe  sagte  er  eine 
Zollermäßigung  zu.  Er  ließ  eine  zwölf  Fuß  tiefe 
Fahrrinne  nach  der  Stadt  ausbaggern,  um  die 
Umladung  auf  Bordinge  in  Pillau  zu  ersparen. 
Der  Treideldamm  wurde  fertiggestellt  und  der 
Seezoll  herabgesetzt.  Dennoch  erreichte  der  Um¬ 
satz  des  Königsberger  Hafens  zu  Ende  des  17. 
Jahrhunderts  erst  wieder  die  Hälfte  desjenigen 
von  1623. 

Krisenjahre 

Doch  die  Königsberger  waren  damals  noch 
zu  sehr  dem  Alten  verhaftet  und  zunftmäßig 
eingestellt,  so  daß  die  aufgeschlosseneren  Hol¬ 
länder  tatsächlich  den  Handel  in  der  Stadt  be¬ 
herrschten.  Im  Jahre  1704  besaß  Königsberg 
kein  eigenes  Seeschiff  mehr.  Das  in  der  Wirt¬ 
schaft  bei  Friedrich  dem  Großen  vertretene  Mer- 
kantilsystem  war  dem  freien  Handel  abträg¬ 
lich.  Die  Beibehaltung  der  staatlichen  Korn¬ 
magazine  schränkte  den  Getreidehandel  ein, 
während  das  Salzmonopol  von  1772  den  ertrag¬ 
reichen  Salzhandel  nach  Litauen  ganz  zum  Er¬ 
liegen  brachte.  Ab  1773  durften  nur  noch  solche 
Schiffe  den  Königsberger  Hafen  anlaufen,  die 
entweder  der  Seehandlungsgesellschaft  gehörten 
oder  Waren  in  ihrem  Auftrag  führten.  Erst 
in  den  letzten  Jahrzehnten  des  Jahrhunderts 
nahmen  Handel  und  Gewerbe  einen  starken 
Aufschwung,  namentlich  die  Getreideausfuhr 
nach  England  u.  a.  Sogar  dem  Schiffsbau  kam 
die  Konjunktur  zugute:  Königsbergs  Handels¬ 
flotte  wuchs  auf  91  Schiffe  an.  Audi  die  Zahl 
der  in  Pillau  ein-  bzw.  ausgelaufenen  Schiffe 
war  1790  mit  1061  bzw.  1041  um  rund  die  Hälfte 
höher  als  im  Jahre  1777. 

Zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  stand  bald 
das  ganze  Leben  in  Preußen  unter  den  ver¬ 
heerenden  Auswirkungen  des  unglücklichen 
Krieges  gegen  Napoleon.  Das  traf  in  besonde¬ 
rem  Maße  auch  auf  den  Königsberger  See¬ 
handel  zu:  sämtliches  Getreide  für  die  Armee 
beschlagnahmt,  also  kein  Getreideexport  mehr- 
Dänische  Kaperschiffe  fügten  unseren  Seeschif¬ 
fen  schwere  Verluste  zu,  und  durch  die  Konti¬ 
nentalsperre  verloren  wir  unseren  Hauptabneh¬ 
mer:  England.  Danadi  schloß  die  Verhängung 
eines  Sundzolls  die  Ostseehäfen  praktisch  ganz 
von  der  Nordsee  ab.  Die  Sdiiffsverluste  auf 
See  dezimierten  Königsbergs  Bestand  an  See¬ 
schiffen  bis  1825  auf  nur  noch  13  Schiffe.  Auch 
das  Pillauer  Register  spiegelte  das  wider.  1818 
waren  es  noch  825  Schiffseingänge  qewesen, 
1828  nur  noch  342! 

Neue  Blüte 

Erst  mit  den  fünfziger  Jahren  beginnt  Königs¬ 
bergs  Handel  wieder  ständig  zu  wachsen:  die 
bekannte  Wirtschaftsblüte  durdi  gesteigerten 
Getreideexport  und  zunehmende  Heringsim¬ 
porte  zeichnet  sidi  ab.  1851  besaß  die  Stadt 
wieder  42  eigene  Schiffe,  doch  wurde  die  Segel- 
schiffahrt  bald  durch  die  nun  aufkommende 
Dampfschiffahrt  verdrängt.  Aber  so,  wie  sich 
das  recht  konservative  Königsberg  nur  schwer 
und  recht  spät  auf  die  eigene  Reederei  um¬ 
stellte,  war  es  audi  mit  den  neuen  Dampfschif¬ 
fen:  im  Jahre  1895  besaßen  die  hier  ansässigen 
Reedereien  wohl  nur  noch  sechs  seegehende 
Segelschiffe,  doch  erst  zwölf  Seedampfer  mittle¬ 
rer  Kapazität.  Bei  Ausbruch  des  Weltkrieges 
hatte  sich  die  Zahl  der  Dampfer  um  drei  weitere 
vermehrt. 

Die  Erinnerung  an  die  Königsberger  Schiff¬ 
fahrt  soll  mit  einer  Erwähnung  dei  letzten  hier 
tätigen  Reedereien  abgeschlossen  werden;  es 
waren  dies:  Robert  Kleyenstüber  &  Co.,  gegr. 
1838,  erloschen  etwa  1939;  von  ihren  acht  mittle¬ 
ren  Dampfern  fuhren  die  meisten  in  ausländi¬ 
scher  Charter,  außer  D.  „Pionier“  und  „Planet“. 
Marcus  Cohn  &  Sohn  (Firmenbezeichnung  ver¬ 
schwand  nach  1933),  besaß  fünf  Dampfer,  dar¬ 
unter  den  damals  größten  Königsberger  D.  „Ost¬ 
preußen“  (4000  t);  Robert  Meyhöfer  &  Co.,  be¬ 
saß  mehrere  Dampfer,  darunter  zuletzt  D  „Pio¬ 
nier“,  das  älteste  deutsche  Handelsschiff  (er¬ 
baut  1873);  Ivers  &  Arlt  —  Ivers-Linien  —  besaß 
mehrere  Dampfer;  Poseidon  AG  (Reedereiabt. 
der  KIA);  besaß  fünf  Dampfer  mit  ostpreußi¬ 
schen  Städtenamen,  ferner  D.  „Ostpreußen“, 
„Kohlenimport"  und  „Koholyt". 

Dr.  R.  Pawel 
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Jahrhundertelang  blieb  das  H  undegatt  Liegeplatz 
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Dampfer  „Memel*  auslaufend  vor  den  Zollspeichern 


Foto  Zander 


Heimatkreise 


Ofipmiümblaii 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen . . . 

Die  Kartei  des  Helmatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  |eden  Wohnung* 
Wechsel.  Bef  alten  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


mllgUeder):  Kirchspiel  Gerdauen  drei  Personen, 
Kirchspiel  Nordenburg  mit  Teilklrcl»splel  Knrpau, 
Kr.  All  ge  rapp  (das  sind  die  Gemeinden  Kurken- 
feld.  Plagbuden,  Pollelken,  Waldburg)  drei  Perso¬ 
nen,  Ktrchsp.  Assauncn  eine  Person.  Klrchsp.  Frie¬ 
denberg  eine  Person,  Klrchsp.  Gr.  Schönau  eine 
Person.  Klrchsp.  Kl.  Gnlc  eine  Person.  Klrchsp. 
l.agKarbcn  eine  Person.  Klrchsp.  Ldwensleln  eine 
Person.  Klrchsp.  Momehncn  eine  Person,  Klrchsp. 
Moltatnen  eine  Person,  Klrchsp.  Mulden  eine  Per¬ 
son.  Die  Klrchitplel  Vertrauensmänner  wählen  danach 
aus  Ihrer  Reihe  den  Vorstand  (Krelsausschuß)  der 
Helmatkreisgemeinschaft,  der  sich  aus  dem  1.  Vor¬ 
sitzenden  (genannt  Kreisvertreter),  dem  2.  Vor¬ 
sitzenden  (genannt  stellvertr.  Kreisvertreter)  und 
drei  Beiräten  zusammensetzt.  Für  die  Kreistags¬ 
wahl  sind  alle  Landsleute  ah  Vollendung  des  21.  Le¬ 
bensjahres  wahlberechtigt,  die  Im  Zeitpunkt  der 
Vertreibung  ihren  ständigen  Wohnsitz  lm  Kreise 
Gerdauen  hatten  und  die  In  der  Kreiskartei  nament¬ 
lich  erfaßt  sind.  Nach  der  Wahlordnung  hat  Jeder 
wahlberechtigte  Kreislnsnsse  das  Recht,  für  das 
Kirchspiel,  dem  er  seinerzeit  angehörte,  einen  Kan¬ 
didaten  in  Vorschlag  zu  bringen.  Dieser  Vorschlag 
ist  dem  mit  der  Durchführung  der  Wahl  beauf¬ 
tragten  Landsmann  Lehrer  i,  R.  Paul  Schikowski 
ln  2407  Pohnsdorf  Über  Bad  Schwartau,  Kr.  Eutin, 
bis  zum  21.  8.  1971  vorzulegen.  Der  Vorschlag  muß 
enthalten:  Name,  Vorname,  Beruf.  Geburtstag  und 
Ort,  Heimatort  und  die  Jetzige  postalische  Anschrift 
sowohl  des  Kandidaten  als  auch  des  Vorschlagen- 
den.  Dem  Vorschlag  Ist  ferner  eine  schriftliche 
Zustimmung  des  Vorgescfilagcnen  helzufügen,  daß 
er  die  Wahl  annehmen  würde.  Sofern  Gegenvor¬ 
schläge  elngchcn.  werden  diese  lm  Ostpreußen- 
blatt  bekannt  gegeben  und  die  benannten  Kandida¬ 
ten  des  einzelnen  Kirchspiels  nochmals  zur  Wahl 
gestellt.  Gewählt  Ist.  wer  die  meisten  Stimmen 
erhält,  bei  Stimmengleichheit  entscheidet  das  Los. 
Nach  der  Wahlordnung  hat  auch  der  Kreisausschuß 
das  Recht,  die  Kandidaten  für  die  Wahl  als  Krels- 
tagsmitglieder  in  Vorschlag  zu  bringen.  Dadurch 
soll  erreicht  werden,  daß  bewährte  Mitglieder  wie¬ 
der  zur  Wahl  gestellt  und  für  die  aus  Alters-  und 
Gesundheitsgründen  ausscheidenden  Kreistagsmit¬ 
glieder  Jüngere  einsatzfreudige  Landsleute  zur  Mit¬ 
arbeit  hcrangezogen  werden.  Der  Kreisausschuß 
macht  folgenden  Wahl  Vorschlag:  Für  Kirchspiel 
Gerdauen:  Klaus  l.uckat,  Ursula  Richstein,  geb. 
Kampf,  Georg  Wokulat;  für  Kirchspiel  Nordenburg: 
Siegfried  Baal.  Ewald  Kattlus,  Kurt  Tledtke;  für 
Kirchspiel  Assauncn:  Hans-Eberhard  von  Rautter; 
für  Kirchspiel  Friedenberg:  Heinz  Boetticher:  für 
Kirchspiel  Gr.  Schönau:  Ernst  Mlndt;  für  Kirch¬ 
spiel  Kl.  Gnle:  Peter  Gotthllf:  für  Kirchspiel  Lag- 
garben:  Kurt  Erdtmann;  für  Kirchspiel  Löwenstein* 
Gerhard  Briese;  für  Kirchspiel  Motnehnen:  Lothar 
Opitz;  für  Kirchspiel  Moltalnen:  Ursula  Passarge, 
geb.  ReuU;  für  Kirchspiel  Mulden:  Karl  Tiedtke.  — 
Sofern  hierzu  kein  Gegenvorschlag  eingeht,  gelten 
die  Vorgesch Ingenen  als  gewählt. 


Heimattreffen  1971 


31.  Juli  bis  3.  August,  Fisch  hausen :  Jahres¬ 
treffen  der  Seestadt  Plllau  ln  Eckern- 
ftirde 


28. /29  August,  Kasten  hur  6:  Haupikreis- 

treffen  in  Wesel. 


28.  August,  Tilsit-Stadt,  -Räumt.  Elch 
niederung:  Kreistreffen  ln  Wanne- 
Eickel.  Volkshaus  Röhlinghausen. 

29.  August.  JohonniKburg:  Hauptk reistreffen 

in  Dortmund.  Relnoldl-Gastatätten. 


Durd\  eine  Notiz  im  Ostpreußenblatt 


Wiedersehen  nach  52  Jahren 


Allenstein-Stadt 

stadthaupi Vertreter:  Georg  Mogk,  42  Oberhausen, 

Am  Grafenbusrh  3,  Telefon  0  21  32  /  2  09  90. 

Meine  lieben  Allcnsteiner,  soeben  ist  das  dritte 
ROTE  BÄNDCHEN  —  Erzählungen  Aliensteiner 
Autoren  unter  dem  Titel  SPIEGEL  DER  ZEIT  — 
erschienen.  Es  umfaßt  in  der  üblichen  Ausstattung 
»>4  Seiten  und  bringt  Erzählungen.  Satiren  und 
Aphorismen  zu  unserer  Zelt.  Das  Bändchen  ist  zum 
Preis  von  10.—  DM  bei  Monsignore  Paul  Kewitsch. 

Paderborn.  Domplatz  28.  zu  beziehen.  Da  wir  mit 
dem  Erlös  dieser  Bändelten  den  Allcnsteiner  Brief 
finanzieren  und  somit  der  Verkauf  einer  beacht¬ 
lichen  Anzahl  unerläßlich  dafür  ist.  daß  Ihnen 
Msgr.  Kewitsch  den  Allcnsteiner  Brief  weiter  regel¬ 
mäßig  kostenfrei  zu  schickt  und  sic  über  alles  In¬ 
formiert  werden,  was  in  und  um  Allenstein  und 
unsere  Gemeinschaft  geschieht,  bitten  wir  herzlich, 
dieses  Bändchen  nicht  nur  für  sich  selbst,  sondern 
auch  als  Geschenk  für  Ihre  Bekannten  und  Verwand¬ 
ten,  für  Ostpreußen  und  Nichtostpreußen  (insbeson¬ 
dere  für  letztere!)  zu  beziehen.  Wir  danken  Ihnen  Im 
voraus  für  Ihre  Bestellung. 

Das  .lahrestreffen  der  Stadtkreisgemeinschaft  Gumbinnen 
Al  lenstein  findet  am  2.  und  3.  Oktober  1971  in  der 

Patenstadt  Gelsenkirchen  statt.  Es  ist  unser  18.  Tref-  Kreisvertreter:  Dipl. -Ing  Dietrich  Goldbeck, 

fen  seit  wir  die  Heimat  verlassen  haben.  Wir  wollen  «812  Brackwede.  Winlerbergci  Straße  14. 
wieder  vollzählig  zur  Stelle  sein,  wie  unsere  Potcn- 
stadt  es  von  uns  gewohnt  ist  und  erwartet.  Bitte 
merken  Sie  sich  schon  jetzt  den  Termin  vor.  Näheres 
über  das  Treffen  folgt  an  dieser  Stelle. 

Unsere  Stadtverordnetenversammlung  hat  sich  In 
den  letzten  Jahren  als  zu  groß  und  daher  zu  „unbe¬ 
weglich**  erwiesen  Wir  sind  zu  der  Erkenntnis  ge¬ 
kommen.  daß  wir  mit  einem  kleineren,  bewegliche¬ 
ren  Gremium  mehr  schaffen,  vor  allem  öfters  zu¬ 
sammentreten  können.  Die  Stndtvcrordnetenvcr- 
sammltfo£  hat  einer  Satzungsänderung  ln  dieser  Hin¬ 
sicht  zugestimmt.  Neuwahlen  für  die  Stadtverord¬ 
netenversammlung  werden  daher  ln  diesem  Jahr 
nicht  gurchgeführt  werden,  sondern  erst  dann,  wenn 
durch  Ausscheiden  der  Stadtverordneten  —  nach  Ab¬ 
lauf  threr  Jeweiligen  Amtszeit  —  die  sntzungsgemäße 
Mindestzahl  der  Stadtverordneten  unterschritten  ist. 

Die  nächsten  anfallenden  Wahlen  für  die  Stadtver¬ 
sammlung  werden  rechtzeitig  an  dieser  Stelle  be¬ 
kanntgegeben  werden. 


Unser  Leser  Dr.  Siegfried  Mlgnat,  der  Jetzt  in  Holzminden  an  der  Weser  lebt,  schickte  uns 
dieses  Foto  von  einem  Wiedersehen  nadi  mehr  als  einem  halben  Jahrhundert.  Er  schreibt 
uns  dazu: 

Durch  eine  Notiz  im  Ostpreußenblatt  —  es  handelte  sich  um  die  Bekanntgabe  der  Goldenen 
Hochzeit  meiner  Eltern,  die  unsere  Heimatzeitung  bereits  seit  zwanzig  Jahren  abonniert  haben 
—  wurde  ein  seltenes  Zusammentreffen  und  W  iedersehen  herbeigefiihrt.  Ein  Kriegskamerad 
meines  Vaters  aus  dem  Ersten  Weltkrieg  erschien  plötzlich  in  Holzminden,  und  zwar  auf  Grund 
dieser  Notiz  im  OslpreuBenblatt.  Bei  den  beiden  alten  Herren  aut  dem  Foto  handelt  es  sich  um 
Herrn  Gustav  Kallenbach  aus  Gumbinnen  (er  wohnt  heule  in  Bönningstedt)  und  um  meinen 
Vater  Paul  Mignat,  der  früher  in  Königsberg,  Elchwinkel,  Kaukehmen,  Tilsit  und  Memel  lebte. 
Beide  zogen  1914  in  den  Krieg,  und  zwar  als  Angehörige  des  Feld-Art, -Regiments  Nr.  t  (Prinz 
August  von  Preußen),  5.  Batterie.  Sie  haben  sich  zum  letztenmal  im  Jahre  1919  gesehen.  Beide 
sind  inzwischen  fast  BO  Jahre  alt  geworden,  und  es  war  erstaunlich,  mit  welchem  Erinnerungs¬ 
vermögen  die  beiden  Veteranen  sich  bei  ihrem  Wiedersehen  an  Begebenheiten,  Personen  und 
Namen  erinnerten. 


Das  neue  Heimatburh  „Der  Kreis  Gumbinnen-  — 

Wir  weisen  darauf  hin.  daß  der  günstige  Vorbestell-  in  Stutt 
preis  von  29,50  DM  für  das  neue  Buch  nur  für  die  musikges 
Bestellungen  gilt,  die  bis  zum  15.  September  ein-  Unterhall 
gehen.  Wer  drei  und  mehr  Exemplare  vorbesteltt,  besteht  i 
braucht  nur  25.—  DM  je  Stüde  zu  bezahlen.  Als  Vor-  räUchaft« 
betsellung  gilt  grundsätzlich  auch  die  Einzahlung  trags  not 
oder  Überweisung  des  Betrages  auf  das  Konto  der  würden  ■ 
Kretsgemelnsdiaft  Gumbinnen  e.  V.,  Sonderkonto  auseefüll 
Helmatbuch.  Stadtsparkasse  Bielefeld  Nr.  1  598  705.  aen  Ich 
Wir  werden  demnächst  an  dieser  Stelle  eine  Über-  wort-Vm 
sieht  über  den  Inhalt  des  Buches  geben.  Das  Buch  .eher  mu 
eignet  sieh  besonders  auch  als  Geschenk  für  die  »it- 
älteren  Mitbürger.  Es  wird  rechtzeitig  vor  Weihnach-  r„rh, 
ten  erscheinen.  Beachten  Sie  bitte  den  Schlußtermin  "!  „wu  r 
für  den  Vorbestellpreis.  Danach  muß  mit  wesentlich 
höherem  Preis  gerechnet  werden.  Näheres  lesen  Sie  ,  .  . 
bitte  auch  lm  Helmatbrtef  Nr.  16  nach,  der  bei  der  Labial! 
Stadt  Bielefeld.  Geschäftsstelle  Patenschaft  Gum* 
binnen.  48  Bielefeld.  Postfach  181,  angefordert  wer¬ 
den  kann.  Bitte  sagen  Sie  das  auch  ln  der  Verwandt¬ 
schaft  und  Bekanntschaft  weiter!  Es  gibt  ja  leider 
Ham-  sehr  viele  Landsleute,  die  Immer  noch  nicht  das  Ost¬ 
preußenblatt  und  den  Helmatbrtef  lesen. 

Die  nächsten  Veranstaltungen  der  Krelsgemein- 
Krelstreffen  ln  I.uil wigsburg  —  Heute  schon  möch-  Schaft:  Gumblnner  Nachmittag  tn  Bonn  am  Freitag, 
len  wir  unsere  Landsleute  und  Freunde  auf  das  27.  August,  ab  15  Uhr,  lm  Bonner  Presseelub. 

Preistreffen  aufmerksam  machen,  das  am  3.  und  Adenauerallee  95  mit  Lichtbildern.  Vortrag  „Die 
4.  Oktober  tn  Ludwtgsburg  bet  Stuttgart,  Ratskeller,  letzten  100  Jahre  unserer  Vaterstadt  im  Bild“  — 
Wilhelmstraße  13,  stattfindet.  Das  politische  Ge-  Kreistreffen  In  Hamburg  am  Sonntag.  5.  September, 
sehehen  der  Gegenwart  sollte  allen  Veranlassung  Im  Gesellschaftsbaus  Lackemann.  Hamburg- Wands 
»ein.  gerade  tn  diesem  Jahr  die  Gelegenheit  zu  einem  bek.  Hinterm  Stern  15  (Marktplatz).  10  Uhr.  —  Wei- 
Angerburger  Treffen  Im  süddeutschen  Raum  wahr-  tere  Veranstaltungen  folgen  in  Recklinghausen 
zunehmen.  Das  Treffen  beginnt  im  Sonnabend  mit  (9.  10.),  Nürnberg  (23  10.).  Stuttgart  (24  10.)  und 

Darbietungen  der  Spielscharen  Metzingen  und  Oldenburg  (6  9.).  Beachten  Sie  bitte  die  AnkUndigun- 
Trosstngen.  Für  Sonntag,  4.  Oktober,  sind  eine  Feier-  gen  an  dieser  Stelle, 
stunde  und  ein  heimatlicher  Lichtbildervortrag  vor¬ 
gesehen.  Einzelheiten  werden  noch  bekanntgegeben.  Heilsberg 

Steinort:  Wer  war  der  letzte  planmäßige  Lehrer  Kreisvertreter:  Dr.  Erich  Gross,  50«  Bensberg,  Kölner 
an  der  Schule  in  Steinort,  also  Nachfolger  der  Lehrer  Straße  6,  Telefon  0  22  04  /  23  85. 

Puschke  und  Peters?  Letzterer  soll  wahrend  des 
Krieges  In  Steinort  verstorben  sein.  Wer  kann  An¬ 
gaben  mit  Vor-  und  Zunamen  des  Lehrers  machen? 

Windmühlen:  Zur  Veröffentlichung  lm  Angerbur¬ 
ger  Buch  suchen  wir  die  Aufnahme  einer  Wind¬ 
mühle  aus  dem  Kreis  Angerburg.  Wer  kann  uns 
ein  gutes  Foto  überlassen  oder  für  kurze  Zeit  leihen, 
damit  es  reproduziert  werden  kann?  —  Mitteilun¬ 
gen  und  Einsendungen  in  beiden  Fällen  an  Lands¬ 
mann  Erich  Pfeiffer  in  405  Möndiengladbaeh,  Bu- 
scherstraße  19.  erbeten. 


Pr.-Holland 


Amtierende,  Krelsvertreter:  I. amlr.it  a.  D.  Joachim 
Schulz,  m  Itzehoe,  (Vftc  Landstraße  H.  Telejton 
Nr.  o  i»  21  /  6  5»  79. 


Krelstreffen  ln  Itzehoe  —  Am  Sonntag.  12.  Septem¬ 
ber.  am  „Tag  der  Heimat",  findet  ln  Itzehoe  unser 
diesjähriges  Haupttreffen  statt.  Die  Festrede  wird 
dieses  Mal  lm  Zeichen  der  Verbundenheit  mit 
unseren  Patenschaftsträgern  der  im  Kreis  Steinburg 
ansässige  schlcswig-hoUtelnlsche  Landwirtschafts¬ 
minister  Engelbrecht-Grewe  halten.  Am  Tage  vor¬ 
her  <11.  9.)  tritt  der  Pr.  Holländer  Kreisausschuß  zu¬ 
sammen.  um  den  neuen  Kreisvertreter  zu  wählen. 
Nach  Ausscheiden  des  langjährigen,  verdienstvollen 
Kreisvertreters  Artur  Schumacher  anläßlich  seines 
75.  Geburtstages  lm  Dezember  1970  habe  ich  als  sein 
Stellvertreter  dieses  Ami  bU  zur  Neuw'ahl  über¬ 
nommen.  Aus  Alters-  und  auch  aus  Gesundheits¬ 
gründen  kann  ich  leider  nicht  kandidieren,  bin  aber 
bereit,  —  wie  seit  vielen  Jahren  —  als  Stellvertreter 
den  neuen  Kreisvei  freier  nach  besten  Kräften  zu 
unterstützen,  um  das  gute  Verhältnis  zu  unseren 
Patenschaftsträgem  ln  Itzehoe  zu  bewahren  und  zu 
festigen.  In  einem  Rundschreiben  sind  die  Pr. -Hol¬ 
länder  Kreisausschußmitglieder  und  die  Ortavertre- 
ter  der  Gemeinden  aufgefordert  worden,  Vorschläge 
für  die  Wahl  des  Kreisvertreters  einzureichen.  Dar¬ 
über  hinaus  richte  Ich  an  alle  Interessierten  Pr. -Hol¬ 
länder  Landsleute  die  Bitte,  sich  auch  Gedanken 
über  einen  Kreisvertreterkandidaten  zu  machen  und 
mir  entsprechende  Hinweise  mltzutellen.  denn  der 
Fortbestand  unser  Krelsgcmelnsehalt  hängt  wesent¬ 
lich  von  der  zukünftigen  Führung  ab. 

Joachim  Schulz 

Jochen  Schulz  70  Jahre  alt.  —  Am  1.  August  voll¬ 
endet  unser  alter  Landrat  Jochen  Schulz  ln  Itzehoe, 
Alte  LandBtraße  14,  In  geistiger  und  körperlicher 
Frische  sein  70.  Lebensjahr .  Wir  Pr.-Hollllnder  aus 
der  Stadt  und  unserem  Landkreis  gratulieren  herz¬ 
lich  und  wünschen  weiterhin  gute  Gesundheit,  so 
daß  er  seinen  wohlverdienten  Lebensabend  noch 
recht  lange  genießen  kann  Wir  danken  bei  dieser 
Gelegenheit  ihm  sehr  herzlich  dafür,  daß  er  es  war. 
der  in  seiner  Eigenschaft  als  Bürgermeister  der  Stadt 
Itzehoe  Im  Jahre  1953  uns  die  vorbildliche  Paten¬ 
schaft  der  Stadt  Itzehoe  für  unsere  Stadt  Pr.-Hol¬ 
land  und  die  des  Kreises  Steinburg  für  unseren 
Heimatkreis  Pr.-Holland  vermittelt  hat.  Im  weiteren 
Verlauf  folgten  die  Patenschaften  der  Stadt  Kraupe 
für  Relohenbachk,  der  Stadt  Kelltnghusen  für  Mühl¬ 
hausen  und  der  Großgemelnde  Hohenlockstedt  für 
Döbern.  Wir  wünschen  von  Herzen,  daß  diese  Ver¬ 
bindungen  auch  weiter  erhalten  bleiben  mögen  Wir 
Pr.-Hollttndcr  Palenktnder  sind  Ja  In  alle  Winde  ver 
weht  und  eine  vorbildliche  Patenschaft  läßt  uns  den 
Verzicht  der  Heimat,  an  der  wir  mit  ganzem  Herzen 
hängen,  leichter  tragen.  —  Wir  verbinden  damit  den 
Wunsch,  daß  es  Ihm  vergönnt  sein  möge  mit  seiner 
geliebten  Gattin  noch  viel  Jahre  gemeinsam  verleben 
zu  können. 

tm  Aufträge  aller  Pr. -Holländer 

Artur  Schumacher 
Gottfried  Amllng 
Krelsältester 
KrelsHllester 
Walter  Lisup 

Kretskullurwart 


Angerburg 

Krelsvrrlrcter:  Frlpilrlrh-Karl  Minimier,  ! 
Imrg  13.  Postfach  8047,  Telefon  04  U  /  45  25  42. 


Srhtilpatensrhaft.  —  Die  frühzeitige  Pensionierung 
von  Kenn  Oberstudlendtrektor  Langhans  können 
wir  Lablauer  nur  mit  großem  Bedauern  werten.  Wer 
jemals  den  rosenum  kränzten  Backsteinbau  des 
Otterndorfcr  Gymnasiums  betrat,  konnte  erkennen, 
daß  hier  ein  Hort  des  geistigen  Erbes  unserer  Heimat 
Ist.  Lehrerkollegium  und  Schülerschaft  haben  sich 
stets  bemüht,  die  Tradition  der  Labiauer  Ober¬ 
schule  wach  zu  halten.  Schließlich  mag  sich  gerade 
durch  die  Übernahme  dieser  Patenschaft  das  Ver¬ 
ständnis  für  die  Kultur  Ostpreußens  in  großen  Krei¬ 
sen  der  jungen  Generation  von  Land  Hadcln  vertieft 
haben.  Oberstudiendirektor  Langhans  gilt  daher 
unser  tiefer  Dank  und  wir  können  nur  hoffen,  daß 
—  sofern  es  die  Gesundheit  zuläßt  —  Ihn  fortan  be¬ 
ratend  an  unserer  Seite  zu  wissen.  Es  wäre  wün¬ 
schenswert,  wenn  Jetzt  ehemalige  Lablauer  Ober- 
schüler  (evtl,  auch  durch  Grüße  vom  Urlaubsort) 
diesen  Dank  bekunden.  Eine  Neubearbeitung  des 
Adressenverzeichnnisscs  ist  ohnehin  vorgesehen. 


Unser  Jahrestreffen  veranstalten  wtr  zusammen 
mit  der  Krelsgemctnsehaft  Braunsberg  am  19.  Sep¬ 
tember  1971  In  Münster.  Um  8.00  Uhr  findet  ein  evan¬ 
gelischer  Gottesdienst  in  der  Erlöserkirche  statt,  um 
9.40  Uhr  katholischer  Gottesdienst  Im  Katharinen- 
kloster,  Ermtandweg  11  (Buslinie  6  ab  Bahnhol  Uber 
den  Prinzipalmarkt  bis  zur  Haltestelle  Ermtandweg. 
Nach  dem  Gottesdienst  steht  ein  Sonderbus  zur  Fahrt 
nach  dem  Lindenhof  bereit).  11.15  Uhr  festliche 
Stunde  im  Lindenhof  (Zoogaststätte).  Bei  der  Gestal¬ 
tung  wollen  musikalische  Grupjren  der  Stadt  Münster 
und  auch  unser  Ermlnndchor  mltwlrken.  15  Uhr  Bei¬ 
sammensein  mit  Musik  und  Tanz.  Auch  am  Nach¬ 
mittag  will  unser  Ermlandchor  einige  Einlagen  brin¬ 
gen.  Ich  bitte  um  rege  Beteiligung.  —  Unsere  dies¬ 
jährige  Kreistagssltzung  findet  am  »  und  10.  Oktober 
In  unserem  Patenkreis  Asehendorf-Hümmllng  ln  der 
Stadt  Sögel  „Haus  Clcmenswerth“  statt.  Hierzu  er¬ 
gehen  noch  besondere  Einladungen. 


Osterode 

Kreisvertreter:  Hans  StrUver.  333  Helmstedt, 

Schützenwall  13,  Telefon  0  53  5t  /  3  20  73. 

Das  Krelstreffen  in  Hannover  am  11.  Juli  —  Den 
Auftakt  des  Kreistreffens  In  Hannovei  bildete  wie¬ 
der  das  mit  Uber  120  Teilnehmern  sehr  stark  besuchte 
Treffen  der  ehemaligen  Lehrer  und  Schüler  der  bei¬ 
den  Oberschulen  aus  unserer  Helmaikreisstadt,  das 
am  10.  Juli  nachmittags  begann  und  bis  spät  In  den 
Abend  dauerte.  Am  folgenden  Tage  eröffnete 
Lm,  Gleseler  die  Feierstunde  lm  Kurhaus  Llmmer- 
brunnen  mit  Begrüßungsworten.  In  einer  kurzen 
Andacht  sprach  Lm.  Pastor  Marburg  Worte  des 
Glaubens  und  gedachte  unserer  Toten,  besonders 
des  Lm.  Hein,  der  noch  vor  zwei  Jahren  hier  die 
Festrede  gehalten  haue,  und  des  Lm.  Kaesler,  des 
Initiators  der  Schülertreffen.  Als  Vorsitzender  der 
Gruppe  Nledersaehsen-Süd  Uberbrachte  Lm.  Saßnlck 
die  Grüße  der  Landsmannschaft.  Lm.  Prengel,  stelle. 

Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  hatte  die 
Festansprache  übernommen,  ln  seinen  sehr  ein¬ 
drucksvollen  Ausführungen  erklärte  Lm.  Prengel 
daß  der  Vertrag  von  Versailles  die  Wurzel  allen 
Jetzigen  Unrechts  sei;  ohne  diesen  Vertrag  hätte  es 
keinen  Zweiten  Weltkrieg  und  keine  Vertreibung 
gegeben.  Ein  wahrer  Frieden  in  einer  europäischen 
Ordnung  müsse  auf  das  Helmatrccht  und  auf  öle 
Charta  der  Vertriebenen  gegründet  sein;  Jede  Ver¬ 
söhnung  Ist  möglich,  wenn  der  freie  Wille  entschei¬ 
den  kann:  die  Jetzigen  Verträge  zeigten  ein  völliges 
Nachgeben  gegenüber  den  kommunistischen  For¬ 
derungen.  Krelsvertreter  strüver  wies  darauf  hin, 
daß  es  wichtig  sei,  den  Zusammenschluß  der  Lands¬ 
leute  zu  verstärken.  Diesem  Ziele  diene  auch  das 
Oslprcußcnblatt,  das  von  möglichst  vielen  Lands¬ 
leuten  gehalten  werden  sollte.  Entscheidend  sei  aber 
der  Besuch  der  Krelstreffen,  denen  ln  der  heutigen 
Zelt  besondere  Bedeutung  zukäme.  Der  Kreisver¬ 
treter  begrüßte  namentlich  Lm.  Jedamskl.  der  vor 
kurzem  mit  Tellen  seiner  Familie  aus  Warwelden 
ln  die  BRD  gekommen  war.  und  forcierte  die  An¬ 
wesenden  auf.  steh  ln  Ihren  Gemeinden  persönlich  . . 

um  die  lm  Rahmen  der  Familienzusammenführung  Zeughausstraße), 
dort  eintreffenden  Landsleute  zu  kümmern.  Die  Hauptbahnhof. 
Feierstunde  klang  In  einem  Bekenntnis  zur  Heimat  ln-  Oktober,  um 
und  mH  dem  Deutschlandlied  aus.  Bel  dem  Herr-  hauptversammlu 
liehen  Wetter  saßen  die  Landsleute  Im  Garten  des  men  von  18  bis  1 
Kurhauses  bis  zum  Abend  zusammen  und  tauschten  Tanz  und  Unter 
Erinnerungen  aus  —  Das  nächste  und  letzte  dies-  Frühschoppen  m 
Jährige  Krelstreffen  findet  am  3.  September  in  Reek-  und  Ausklang 
llnghauscn  —  Stadt.  Saalbau  —  statt:  es  ist  verbunden  die  von  der  Bin 
mll  einem  Treffen  der  Kameradschaft  des  ehemall-  Falrrpi  --iscimllßl: 
gen  Ill.'lnf.-Rcgt.  3  am  4.  September.  achten. 


Fischhausen 

Krelsvertreter:  Heinrich  Lukas  2341  Fatiliick. 

Telefon  0  46  42  c  5  38. 


Seestadt  Plllau  —  Neben  der  erweiterten  Foto¬ 
ausstellung  werden  vom  31.  JuU  bis  3.  August  ln 
Eckernförde  u.  a.  die  Kirchengeräte  der  evangeli¬ 
schen  Gemeinde  von  Plllau  gezeigt,  von  Pastor 
Walsdorff  zur  Verfügung  gestellt.  Ein  Adreßbuch 
des  Kreises  Fischhausen  Ist  einzusehen,  verfaßt  von 
Hugo  Kaftan  t.  Dort  sind  bet  der  Seestadt  Plllau 
auch  die  Namen  der  Hausbesitzer  angegeben.  — 
Preise  erhalten  diejenigen  Besucher,  die  beim  ko¬ 
stenlosen  schriftlichen  Heimatquiz  die  meisten 
Punkte  erzielen.  —  Nehmen  Ste  die  Vorteile  der 
dreißigprozentigen  Ermäßigung  der  Eisenbahn  In 
Anspruch.  Jeder  erzähle  und  schreibe  an  Bekannte 
und  Verwandte. 

E.  F.  Kaffke  Fritz  Goll 

2057  Reinbek  233  Eckemförde 

Kampstraße  45  Diestelkamp  17 


Königsberg-Stadt 

Erster  Stadlvertreter:  Prof.  Dr.  Fritz  Gause,  Essen. 
Geschäftsstelle:  Harry  Janzrn.  2  Hamburg  62,  Tweel- 
tenbek  103  Telefon  04  11  /  5  24  34  2«. 


Ostpreulllsrhes  Musikstudio  Salzgltter  —  Das  Ost- 
prcußlschc  Musikstudio  Salzgltter  Ist  seit  dem  1.  1. 
1971  aus  organisatorischen  und  finanzielleil  Gründen 
eine  Fachgruppe  Im  Europa-Arbeitskreis  der  Volks¬ 
hochschule  Salzgltter  geworden.  Nach  einem  halben 
Jahr  Tätigkeit  in  dieser  neuen  Funktion  kann  fest¬ 
gestellt  werden,  daß  die  kulturelle  Arbeit  ersprieß¬ 
lich  und  kontinuierlich  verläuft.  Des  weiteren 
freuen  wir  uns  besonder»  darüber,  daß  anläßlich 
des  Königsberger  Treffens  ln  Duisburg  der  Marsch 
„Mein  Königsberg"  unseres  Freundes  Heinz  Bro- 
sehat  und  die  „Ostpreußischen  Walzerklängc“  sowie 
der  Hansa-Marsch  von  Otto  Lenzing,  dem  Vater 
unseres  Freundes  Hans  Lenzing,  von  der  Kapelle 
der  Hambomer  Bergbau  AG  unter  Leitung  von 
Kapellmeister  Günter  Berg  gespielt  wurden.  Dank 
auch  den  Initiatoren  für  die  Aufnahme  dieser  Titel 
ln  das  Programm.  Ebenso  haben  wir  uns  gefreut, 
daß  das  ..Mittsommerlied"  von  Otto  Besch,  das  Osl- 
preußenlled  von  Herbert  Brust  und  schließlich  die 
..Königsberger  Handelsfraucn“  von  Carl  ltanck  In 
das  Programm  autgenommen  wurden.  Mltgeteflt 
werden  soll  auch,  daß  das  musikalische  Llchtblld- 
programm  des  Ostpr.  Musikstudios  ab  Herbst  die¬ 
ses  Jshres  den  Gruppen  wieder  zur  Verfügung 
steht.  In  erster-  Linie  verweise  Ith  auf  den  von 
Schaltplattenbeispielen  umrahmten  Lichtbildervor¬ 
trag  Das  Musikleben  ln  Ostpreußen",  der  in  die¬ 
sem  Jahr  seine  loo.  Aufführung  erlebte,  und  zwar 


Kamerad,  ich  rufe  Dich 


Gerdauen 

Krelsvertreter:  Georg  Wokulat,  2«  Ltlberk-Molsllng. 
Knusperhäuschen  9.  Telefon  04  51  /  6  52  32. 

Ilauplkreistrcffen  1971  —  Das  diesjährige  Haupt- 
kiclstreffen  der  Heimatkreisgemeinschaft  Gerdauen 
findet  am  Sonntag,  19.  September,  in  Hildeshelm 
statt.  Ich  bitte  Jeden  Gerdauencr.  seine  Teilnahme 
schon  jetzt  einzuplanen  und  für  zahlreichen  Be¬ 
such  Im  heimatlichen  Bekanntenkreis  zu  werben. 

Wahl  der  Vertretung  der  Helmalkrelsgemelnschaft 
Gerdauen  —  Die  derzeitige  Legislaturperiode  der 
Vertretung  der  Helmatkrelsgemelnsehaft  endet  ln 
diesem  Jahr.  Bis  zum  Hauptkreistreffen  1971  ln  Hil¬ 
desheim  muß  eine  Neuwahl  der  Kreisvertretung 
erfolgt  sein.  Nach  unserer  Satzung  bilden  die  Krcls- 
vertretung  15  nach  folgender  AufsctilUsselung  zu 
wählende  Kirchspielvertrauensmänner  (Kreistags- 
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Aktuelles 


Sus  £Xlpmifimblaif 


TJö/n 

J^JLeinmut 


Darüber  gib!  es  eine  alle  Legende,  die  isl 
gar  nicht  so  schlecht.  Nach  ihr  stellte  der  Teulel 
einmal  alle  seine  Wallen  zum  Verkaul.  Da 
lagen  sie  alle,  wie  sie  waren:  Haß,  Neid  Zorn, 
Zank,  Betrug,  Klatsch  und  wie  sie  noch  heißen. 
Jedes  Stück  trug  einen  Vermerk  mit  dem  Preis. 
Abseits  lag  eine  anscheinend  harmlose  und 
abgenutzte  Walle,  ihr  Preis  war  aber  höher 
angesetzt  als  bei  den  anderen  Stücken.  Verwun¬ 
dert  Iragtc  man  den  7  eulel ,  was  das  zu  bedeu¬ 
ten  habe.  Er  erwiderte •  .Diese  Walle  heißt 
Kleinmut .* 

.Aber  warum  ist  sie  denn  so  teuer?'  wurde 
wieder  mit  erstaunter  Stimme  gelragt. 

.Weil  dieses  Wallenstück  mir  mehr  genützt 
hui  als  irgendeins  von  den  anderen",  sagte  er. 
.Mit  diesem  vermag  ich  mir  den  Weg  zu  den 
Herzen  zu  ebnen,  denen  ich  aul  andere  Weise 
nicht  beikommen  kann,  um  sie  zu  Fall  zu  brin¬ 
gen.  Du  siehst,  wie  abgenützt  es  ist.  Ich  habe 
es  auch  bei  den  aller  meisten  angewandt,  um  sie 
mürbe  zu  machen.  Denn  in  Wiiklichkell  wissen 
nur  die  wenigsten  Menschen,  daß  der  Kleinmut 
von  mir  kommt.' 

Also  kurz  gesagt:  der  Kleinmut  ist  vom  Teu¬ 
lel.  Er  hat  eine  innere  Verwandtschall  mit  dem 
Klcinglauben,  der  dem  Herrn  Jesus  bis  in  dem 
Kreis  seiner  Jünger  begegnet,  und  dem  er  ent¬ 
schieden  en Igegenlritt.  Der  Gott  und  Vater,  wel¬ 
cher  das  Gras  aul  dem  Felde  nicht  vergißt,  das 
in  der  Frühe  aul  dem  Acker  blüht  und  unter 
der  Sichel  am  Abend  sein  kurzes  Leben  be¬ 
endet,  wird  doch  wohl  erst  recht  den  Menschen 
nicht  vergessen,  der  in  seinen  Augen  mehr  ist 
als  die  Blume  des  Grases.  Und  der  Gott,  dem 
die  Meere  seiner  Welt  sind  wie  eine  hohle 
Hand  voll  Wasser,  wird  doch  die  nicht  ver¬ 
lassen  und  versäumen,  welche  sich  vor  Dunkel 
und  Sturm  aul  dem  Meere  fürchten.  Dem  Klein- 
glauhen  stellt  er  gegenüber  den  großen  Gott, 
und  dem  Kleinmütigen  macht  er  klar,  daß  auch 
das  letzte  arme  Menschlein,  einsam  und  ange¬ 
lochten  von  allen  dunklen  Gewalten,  doch  mäch¬ 
tig  ist  und  dem  Lehenssieg  entgegengeht  in 
der  Gemeinschaft  mit  Gott,  dem  Vater  aller 
Menschenkinder. 

Uns  isl  bestimmt,  in  einer  Well  und  Zeit  zu 
leben,  in  welcher  die  Verwirrung  in  Leben  und 
Denken  bedenkliche  Maße  erreicht  hat.  Die  Pa¬ 
role  , Ohne  mich,  versucht  auch  nach  tapleren 
und  aulrichtigen  Herzen  zu  greiien  und  sie 
müde  und  verdrossen  zu  machen.  Aus  dem 
Evangelium  wird  uns  Anruf  und  Verheißung  zu 
großem  Glauben  und  tapferem  Mut. 

Kirchenrat  Leitner 


Blick  auf  Frauenburg:  Links  der  Bergfried  (Großer  Glockenturm),  daneben  der  Dom. 


Spätaussiedler: 


Foto  Deutscher  Kunstverlag 


Warschau  spricht  von  , ungetreuen  Söhnen  Polens 

Erneut  umfangreiche  Propagandaaktion  in  der  polnischen  Presse  gegen  die  Umsiedlung 


Bonn  —  Oftensichtiich  auf  „Weisung  von 
oben“  hin  führt  die  polnische  Presse  seit  einiger 
Zeit  eine  Propagandaaktion  durch,  die  dazu 
dienen  soll,  in  den  Oder-Neiße-Gebieten  ver¬ 
bliebene  Deutsche  von  der  Umsiedlung  in  die 
Bundesrepublik  abzuhalten.  Die  vom  „Ostdeut¬ 
schen  Kulturrat“  herausgegebene  „Kulturpoli¬ 
tische  Korrespondenz"  brachte  einige  polnische 
Pressestimmen,  aus  denen  hervorgeht,  daß  den 
Ostdeutschen,  die  im  Rahmen  der  Familien¬ 
zusammenführung  nach  Westdeutschland  gelan¬ 
gen  wollen,  vorgehalten  wird,  sie  gingen  in 
der  Bundesrepublik  einem  ungewissen  Schick¬ 
sal  entgegen.  Dies  wird  in  der  Weise  „belegt", 
daß  auf  Grund  angebticher  Zuschriften  bereits 
in  deT  Bundesrepublik  ansässig  gewordener 
Umsiedler  an  ihre  Verwandten  behauptet  wird, 
diese  Menschen  bereuten  es,  daß  sie  sich  bei 
der  Antragstellung  auf  Genehmigung  der  Um¬ 


siedlung  hätten  von  „materialistischen  Erwä¬ 
gungen"  leiten  lassen,  weshalb  sie  sich  nun  — 
in  Westdeutschland  —  geradezu  als  „ungetreue 
Söhne  Polens“  betrachteten.  Diese  Aktion  wird 
naturgemäß  besonders  in  den  für  die  Bevölke¬ 
rung  in  Ostpreußen  und  in  Oberschlesien  her¬ 
ausgegebenen  polnischen  Presseorganen  geführt, 
weil  sich  in  diesen  Regionen  relativ  die  meisten 
umsiedlungswllligen  Deutschen  befinden. 

So  behauptete  das  polnische  Partei-Organ  für 
Südostpreußen,  die  „Gazeta  Olsztynska" 
(Allenstein),  ein  Ostpreuße,  der  sich  bereits  seit 
einigen  Monaten  in  der  Bundesrepublik  be¬ 
finde,  richte  an  die  polnischen  Behörden  fort¬ 
laufend  Gesuche  um  die  Genehmigung  zur 
Rückkehr  und  bestürme  seine  in  Ostpreußen 
wohnhaften  Verwandten  geradezu,  diese  Rück¬ 
kehr-Gesuche  zu  befürworten.  Dann  aber  wird 
berichtet,  daß  sich  die  Verwandten  geweigert 


Traditionswettkämpfe  in  Eßlingen: 


Ostdeutsche  Leichtathleten  sehr  erfolgreich 

Deutsche  Meister  1971:  L.  Philipp,  K.-P.  Hennig,  H.  Rosendahl,  B.  Tümmler,  G.  Spielvogel 


Der  Deutschen  Zehnkampfmeisterschaft  mit 
dem  ostdeutschen  Doppelsieg  von  Bendlin-Thorn 
und  Walde-Schlesien  folgten  am  \\J  12.  Juli  in 
wahren  Hitzeschlachten  die  ostdeutschen  Tra¬ 
ditionswettkämpfe  in  Eßlingen,  die  Meister¬ 
schaften  der  Männer  und  Frauen  in  Stuttgart, 
die  Marathonmeisterschaft  in  Achern  und  die 
50-km-Gehermeislerschaft  in  Onsbach  fBaden). 
Wenn  auch  die  Wettkämpfe  der  ostdeutschen 
Leichtathleten  im  Schatten  der  großen  Meister- 
schaftskämpfc  stehen,  so  gab  es  nach  der  Unter¬ 
brechung  1970  trotz  mancher  Schwierigkeiten 
viel  Freude  für  alle,  die  dabei  waren,  und  be¬ 
sonders  für  die  Ostpreußen  mit  über  20  Einzel¬ 
siegen,  dem  erneuten  Gewinn  der  4  x  100-m- 
Traditionsstaffel  der  Altersklassen,  die  von 
Ostpreußen  ununterbrochen  von  1955  an  ge¬ 
wonnen  wurde  und  diesmal  mit  den  Läufern 
Schweitzer  und  Eichstädt,  beide  Asco  Königs¬ 
berg,  Kucklick-Lyck  und  Marchlowitz-Allenstein 
um  den  Wanderpreis,  einen  silbernen  Staffel¬ 
stab,  den  der  Sportverein  Lötzen  bei  den  Hin- 
denburgkampfspielen  in  Allenstein 
und  gerettet  hatte,  sowie  mit  dem  endgültigen 
Gewinn  des  Wanderpreises  für  den  Mannschafts¬ 
fünfkampf,  zu  dem  diesmal  außer  den  La“f*rn 
der  Traditionsstaffel,  die  auch  für  den  Weit- 
sprunq  und  das  Kugelstoßen  eingese  zt  werden 
konnten,  und  den  1000-m-Laufern  Gau  und  Lie 
dig  beide  Prussia-Samland  Königsberg.  Dieser 
Wanderpreis:  Ein  Gemälde  der  Jahrhunderthalle 
in  Breslau. 

Ostpreußen  war  in  den  Altersklassen  rcdit 
qut  besetzt,  hatte  aber  auch  in  der  Mdn"®r 
klasse  einige  recht  gute  Wettkamp '^eluatnd 
die  Frauen,  die  männliche  und  weibliche  Jugend 
bis  auf  Ausnahmen  fehlten  Nadi  mehreren  Jah- 
ren  gewann  ein  Ostpreuße  auch  wieder  den 
Wanderpreis  für  den  schnellsten  1000-m  L, aufer 
Hartmut  Erwin  von  Asco  Königsberg  vo 

Tanfau  doch  den  Wanderpreis  konnte 
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Bruder  des  Marathonlaufsiegers. 

Ein  bedauerlicher  Rückgang  der  Tedn‘;l'“'e'n 
zahl  gegenüber  früher  ober  120 

Gründen  festzustellen.  Matt  trun 


Teilnehmern,  waren  es  diesmal  nur  rund  70. 
Dabei  spielen  die  teuren  Reisekosten  für  die 
Aktiven  mit  weiten  Anfahrten  eine  Rolle,  trotz 
mancher  erfreulichen  Spenden,  aber  auch  die 
Hetze  von  mitteldeutscher,  polnischer  und  so¬ 
wjetischer  Seite  im  Hinblick  auf  die  Olympi¬ 
schen  Spiele  1972  in  Deutschland  hat  sich  un¬ 
günstig  ausgewirkt.  Daß  dieses  Wiedersehens¬ 
treffen  mit  den  Wettkämpfen  trotz  allem  durch 
die  Traditionsgemeinschaft  der  Leichtathleten 
aus  den  deutschen  Ostgebieten  e.  V.  mit  Hilfe 
der  Stadt  Eßlingen,  vor  allem  aber  der  Turner¬ 
schaft  Eßlingen  mit  ihrem  hervorragenden 
Kampfrichterstab  und  einiger  alter  ostdeutscher 
Sportkameraden  bis  auf  einige  nicht  zu  ver¬ 
meidende  Fehler  durchgeführt  werden  konnte, 
war  besonders  erfreulich.  1972  werden  sicher 
nochmals  erhöhte  Schwierigkeiten  auf  die  ost¬ 
deutschen  Leichtathleten  zukommen,  doch  hofft 
man,  daß  von  1973  an  die  ostdeutsche  Sport¬ 
tradition.  das  Werk  des  großen  ostpreußischen 
Sportführers  Dr.  Herbert  Sdimidtke  (t  1960), 
erfolgreich  weitergeführt  werden  kann. 

Erstmalig  wurden  Ostpreußen  Deutsche  Mei¬ 
ster  im  Marathonlauf  durch  Lutz  Philipp  (30), 
Asco  Königsberg,  in  2:24:31,8  Std.  und  gleich¬ 
zeitig  mit  der  Mannschaft  des  ASC  Darmstadt 
in  der  Mannschaftswertung  sowie  im  Diskus¬ 
werfen  durch  Klaus-Peter  Hennig  (24),  TuS 
Tapiau,  mit  einer  Weite  von  61,32  m.  Die  Welt¬ 
rekordinhaberin  im  Weitsprung  (6,84  m),  Heide¬ 
marie  Rosendahl-Tilsit,  wurde  Doppelsiegerin 
im  Weilsprung  mit  6,69  m  sowie  mit  der  Vereins- 
slaffel  des  TuS  Leverkusen  mit  neuem  deutschen 
Rekord  von  44,5  Sek.  Heide  probte  bei  der 
Hitze  ihren  Einsatz  für  Helsinki  und  eilte  von 
einem  Start  zum  anderen,  wobei  sie  noch 
Zweite  im  Hürdenlaufen  in  13,3  Sek.  mit  schlech¬ 
tem  Start  wurde  und  die  100  m  als  Dritte  in 
11,3  Sek.  lief. 

Erneut  Meister  nadi  !8monatiger  Verlet¬ 
zungspause  wurde  der  Exeuropameister  und 
Olympiadritte  Bodo  Tümmler  (27)  aus  Thorn/ 
Berlin  über  1500  m  in  3:42,3  Min.  und  der  Schle¬ 
sier  Gunter  Spielvogel  im  Hochsprung  mit 
2,17  m,  während  die  sonst  oft  gleichwertigen 
Sieghart-Sudetenland  und  Schillkowski-Danzig 
diesmal  schon  bei  2,08  m  ausschieden.  Bei  der 
Gehermeisterschaft  über  50  km  wurde  der  Bres¬ 
lauer  Rüdiger  Magnor  in  der  Einzelwertung  aul 
dem  fünften  Platz  mit  der  Mannschaft  von  Ein¬ 
tracht  Frankfurt  Deutscher  Meister.  Von  den 


weiteren  etwa  40  Ostdeutschen  wurde  der  su¬ 
detendeutsche  Europarekordmann  im  Weit¬ 
sprung,  Josef  Schwarz  (8,35  m),  mit  7,95  m  Zwei¬ 
ter  sowie  der  Schlesier  Girke  Zweiter  über 
5000  m  in  14:13,2  Min.  Vierte  bis  sechste  Plätze 
erreichten  der  Danziger  Altmeister  Salomon  im 
Speerwerfen  mit  76,62  m,  die  jungen  Königs¬ 
berger  Peter  Sassnick  (18)  und  Peter  Honnef 
(21),  die  über  200  m  Fünfter  in  20,9  und  Sechster 
in  21,0  Sek.  wurden.  Sassnick  brachte  seine 
eigene  deutsche  Jugendbestleistung  von  21,0 
auf  20,9  Sek.  Beide  gehören  zu  Asco  Königs¬ 
berg.  Der  sudetendeutsche  Latzei  placierte  sich 
im  Weitsprung  mit  7,54  m  und  die  pomntersche 
400-m-Läuferin  Gisela  Ahlemeyer  in  54,4  Sek. 
In  placierten  Staffeln  liefen  für  die  L.G.  Essen 
Peter  Honnef  und  (ür  die  Polizei  Hamburg 
Hirscht  I-Schlesien.  Einige  der  besten  Ostdeut¬ 
schen  fehlten  wegen  Verletzungen,  so  die  Speer¬ 
wurfmeisterin  mit  59,86  m  Ameli  Koloska-Zop- 
pot  sowie  beim  Speerwerfen  der  Zehnkampf¬ 
meister  Kurt  Bendlin,  der  Sprinter  Hirscht  II- 
Breslau  und  die  schlesische  400-m-Läuferin 
Christa  Czekay  über  400  m. 

Als  würdigster  Athlet  mit  dem  „Rudolf-Har- 
big-Preis“  ausgezeichnet  wurde  nach  Paul 
Schmidt-Marien werder  (800  m)  1961  und  Man¬ 
fred  Kinder-Königsberg  (400  m)  1965  der  Dan¬ 
ziger  Speerwerfer  Hermann  Salomon  (33)  mit 
einer  Bestleistung  von  83,48  m  vom  USC  Mainz, 
heute  Dozent  am  Institut  für  Leibesübungen  der 
Universität  Mainz.  Salomon  war  sechsmal 
Deutscher  Meister  im  Speerwerfen,  Studenten¬ 
weltmeister  und  dreimal  bei  Olympischen  Spie¬ 
len,  und  zwar  1960  in  Rom,  1964  in  Tokio  und 
1968  in  Mexiko  dabei.  Hermann  Salomon  ist  als 
offizieller  Sprecher  der  Aktiven  seit  Jahren 
der  „gute  Geist  der  Mannschaft". 

Die  deutschen  Leichtathleten  werden  lür  die 
Europameisterschaften  im  August  in  Helsinki 
sowie  für  die  Olympischen  Spiele  1972  in  Mün¬ 
chen  gut  gerüstet  sein.  Auch  mandier  Ost¬ 
deutsche  wird  dabei  sein,  doch  die  Medaillen 
hängen  immer  höher  und  werden  lür  alle  Deut¬ 
schen  selten  und  für  die  Ostdeutschen  noch 
seltener  zu  gewinnen  sein.  Wenn  alles  gut  geht, 
sollte  Heide  Rosendahl  (24)  aus  Tilsit  eine  der 
aussichtsreichsten  Kandidatinnen  sein.  Die  wich¬ 
tigsten  Ergebnisse  folgen  in  der  nächsten  Aus¬ 
gabe. 


hätten,  eine  Veröffentlichung  dieser  Briefe  aus 
Westdeutschland  in  der  „Gazeta  Olsztynska“ 
zuzulassen  —  und  zwar  mit  der  Begründung, 
daß  dann  der  in  der  Bundesrepublik  befindliche 
Umsiedler  in  Westdeutschland  schwersten  Schi¬ 
kanen  ausgesetzt  werden  würde.  „Sie  kennen 
offensichtlich  nicht  die  Rachsucht  und  Gemein¬ 
heit  der  Leute  im  Land  jenseits  der  Elbe",  wenn 
sie  erfahren  würden,  daß  er  solche  Briefe  ge¬ 
schrieben  habe,  das  heißt,  wenn  Auszüge  in 
der  polnischen  Presse  erscheinen  würden,  wür¬ 
den  sie  ihn  „erledigen".  Das  soll  dem  polnischen 
Berichterstatter  mitgeteilt  worden  sein,  der  die 
Verwandten  des  Spatumsiedlers  intervievt  hat 
Der  Bericht  gipfelt  in  der  Behauptung,  daß  sich 
viele  Umsiedler  nun  in  Westdeutschland  als 
„ungetreue  Söhne  Polens"  betrachteten. 

Nicht  minder  tendenziös  ist  eine  Schilderung 
von  Umsiedler-Schicksalen,  welche  von  der  in 
Kattowitz  erscheinenden  Zeitschrift  „Poglady" 
(Ansichten)  gebracht  wurde.  Hier  wird  darauf 
hingewiesen,  daß  die  in  Westdeutschland  ein¬ 
getroffenen  Umsiedler  selbstverständlich  nadi 
wie  vor  in  Liebe  und  Treue  der  angestammten 
Heimat  gedenken.  Unter  Bezugnahme  auf  brief¬ 
liche  Mitteilungen  eines  Oberschlesicrs,  der  vor 
seiner  Aussiedlung  mit  Auszeichnung  in  der 
polnischen  Armee  gedient  hat,  wird  behauptei, 
dieser  habe  sich  von  Berichten  über  den  Wohl¬ 
stand  in  der  Bundesrepublik  „verzaubern  las¬ 
sen",  sehne  sich  aber  nun  nach  seiner  Heimal. 
weshalb  man  ihm  Ansichtspostkarten  sende 
Ebenso  sei  es  mit  einem  jungen  Mädchen  be¬ 
stellt,  dem  es  zwar  in  Westdeutschland  gut 
gehe  —  es  habe  dort  mittlerweise  geheiratet 
— ,  doch  empfinde  die  junge  Frau  gleichfalls 
Sehnsucht  nach  der  Heimat,  die  sie  denn  auch 
bereits  wiederholt  als  Bürgerin  der  Bundes¬ 
republik  besucht  habe.  Auch  damit  soll  die 
Schlußfolgerung  nahegelegt  werden,  daß  die 
Umsiedlungswilligen  sich  lieber  entschließen 
sollten,  im  Lande  zu  bleiben,  obwohl  sie  in 
Westdeutschland  eventuell  einen  höheren  Le¬ 
bensstandard  erwarten  könnten. 


KULTURNOTIZEN 


Ein  Fernsehspiel  nach  der  Novelle  ,Miks  Bum- 
bullis'  von  Hermann  Sudermann  sendet  das 
Zweite  Deutsche  Fernsehen  am  Sonntag,  dem 
25.  Juli,  um  20.15  Uhr.  Die  Rolle  des  Bumbullis 
spielt  Siegfried  Wischnewski,  der  auch  das  Dreh¬ 
buch  geschrieben  hat.  Die  Regie  hat  der  eben¬ 
falls  aus  Ostpreußen  stammende  Günther  Grä- 
wert.  Das  Spiel  wurde  in  Ungarn  gedreht. 

Werke  von  Käthe  Kollwitz  und  Lovis  Corinlh 

waren  bei  den  sommerlichen  Kunstauktionen 
sehr  gefragt.  Die  Kollwitz-Lithographie  .Muttei 
Krause'  brachte  1300, —  DM,  drei  Radierungen 
und  Lithos  ,Ein  Weberaufstand'  wurden  für 
850, —  DM  zugeschlagen.  Den  Vogel  schoß  bei 
Karl  und  Faber  wieder  einmal  Lovis  Corinth 
ab:  sein  Aquarell  .Walchensee  mit  Herzog¬ 
stand',  das  mit  45  000, —  DM  nach  Meinung  der 
Experten  viel  zu  teuer  angeboten  wurde,  fand 
einen  privaten  Liebhaber,  der  dafür  66  Tausen¬ 
der  auf  den  Tisch  legte.  GH 


VON  MENSCH  ZU  MENSCH 

Generalmajor  Walter  Krupinski  aus  Domnau, 
zur  Zeit  Kommandeur  der  3.  Luftwaffendivision, 
übernimmt  am  1.  Oktober  das  Amt  des  Chefs 
des  Stabes  bei  der  2.  Alliierten  Taktischen  Luft¬ 
flotte  (2.  ATAF).  Dieser  aus  Einheiten  verschie¬ 
dener  Nationen  bestehende  NATO-Verband  ist 
mit  der  Sicherung  des  Luftraums  über  Nord¬ 
deutschland  beauftragt. 


Landsmannschaftliche  Arbeit 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in . . . 


BERLIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin:  Kurl  Jur- 
kowskl,  l  Berlin  61,  Stresemannstr  SO— 102  (Europa 
haus),  Telefon  03  ll  /  2  51  07  il 

7.  August,  Sbd,,  17  Uhr,  Hclmatkreis  Johannisburg: 
Kreistreffen  Im  Bunde.splatz-Kasino.  Berlin  :il 
(Wilmersdorf),  Bundesplatz  2,  Ecke  Mainzer  Str., 
Busse  16  u.  65,  Haltestelle  Bundesplatz,  Bus  86 
Haltestelle  HlldcgardstraBe,  U-Bahn  Bundesplatz. 

8.  August,  So.,  15  Uhr,  Heimatkreis  Goldap:  Kreis¬ 
treffen  im  Vereinshaus  Heumann.  Berlin  65. 
Nordufer  15,  U-Bahn  Amrumer  Str.,  Busse  16 
und  70. 

8.  August,  So.,  15  Uhr,  Heimatkreis  Rastenburg: 
Kreistreffen  in  den  Berliner  Klndl-Festaälen. 
Berlin  44,  Hermannstraße  217/219,  U-Bahn  Bod- 
dinstraße,  Busse  4  und  91. 


HAMBURG 


Vorsitzender  der  l^mdesgruppe  Hamburg:  Ebertiara 
Wiehe.  2  Hamburg  62,  Am  Ohlmoorgraben  14.  Tele¬ 
fon  0t  11  /  5  20  77  87.  Geschäftsstelle:  2  Hamburg  13. 
Parkallee  86,  Telefon  04  11  /  45  25  42.  Postscheckkonto 
Hamburg  *6  05 

Bezirksgruppen 

Bergcdorf  und  Umgebung  —  Sonntag,  8.  August 
1971,  Busfahrt  nach  Lüneburg  und  Zonengrenze.  Ab¬ 
fahrt:  7.30  Uhr  ab  ZOB  Bergedorf.  Näheres  siche 
Rundschreiben  bzw.  Geschäftsstelle  Buchdruckerei 
Kerstan.  Wentörfer  Straße  3.  und  bei  „Woll- 
Scharf etter**,  Alte  Holstenstraßc  50. 

Frauengruppen 

Bergedorf  und  Umgebung  —  Zusammenkunft  der 
Frauengruppe  »m  Monat  August  fällt  aus  wegen  der 
großen  Ferien.  Nächste  Zusammenkunft  7.  Sep¬ 
tember  um  18  Uhr  Im  „Uchtwarkhaus". 

Zweite  Sonderfahrt  nach  Lüneburg  —  Da  die 
Sonderfahrt  zuin  Ostpreußischen  Jagdmuseum  nach 
Lüneburg  am  1».  Juni  ein  voller  Erfolg  war  und  von 
allen  Teilnehmern  so  begeistert  aufgenommen 
wurde,  ist  der  Wunsch  nach  Wiederholung  geäußert 
worden.  Daher  wird  eine  zweite  Sonderfahrt  nach 
Lüneburg  am  Sonntag,  8.  August,  durchgeführt.  Es 
kann  nur  Jedem  Ostpreußen  ans  Herz  gelegt  werden, 
diese  Gelegenheit  zu  nutzen,  um  das  einzigartige 
Ostpreußische  Jagdmuseum  zu  sehen.  Der  Teil¬ 
nehmerpreis  pro  Person  beträgt  18,20  DM  und 
schließt  die  Kosten  für  die  Fahrt,  ein  sehr  gutes 
Mittags-  und  Kaffeegedeck  und  die  Besichtigung  ein. 
Schriftliche  Anmeldungen  sind  umgehend  an  Lan- 
desorganlsationsleiter  Herbert  Sahmel,  Hamburg  26. 
Burggarten  17,  zu  richten.  Abfahrt  8.30  Uhr  ab  Ge- 
wcrkschaftshaus  am  Besenbinderhof.  Bezahlung  bei 
Abfahrt. 


NIEDERSACHSEN 


Vorsitzender:  Friedrich-Wilhelm  KadcCitz. 
Woifsburg.  Niedersachsen-Nord:  F.-W.  Itaddatz. 
318  Woifsburg.  Am  Stcmmeltclch  24,  Telefon 
Nr.  0  53  61  /  4  9.145.  Niedersachsen-West:  Fred!  Jost, 
457  Quaken  brück,  Hasestraße  60,  Telefon  0  54  31  /  S  17. 
Nledersat'hscn'-Süd:  Siegfried  Saßnhk,  3  Hannover. 
Bischofsboler  Damm  142.  Telefon  05  11  /81  52  33. 

U»T.s<  ubrück  —  In  den  kommenden  Monaten  kann 
die  Kreisgruppe  Bersenbrück  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  mit  den  Gruppen  Bramsche,  Quaken¬ 
brück.  Fürstenau.  Bersenbrück  und  den  Untergrup¬ 
pen  Achmer,  Hesepe  und  Vörden  auf  ein  20Jfihrlges 
Bestehen  zurückblicken.  Sie  wird  das  Jubiläum  als 
Ostpreußentag  der  Gruppe  Niedcrsachsen-West  am 
Sonnabend,  a.  Oktober,  in  Quakenbrück  würdig  be¬ 


gehen.  Dicsei  lug  stent  u m«s«  muiirmherridttft 

ries  Niedersächsischen  Ministers  für  Bundesange¬ 
legenheiten  und  trägt  das  Motto  „Wer  Gewalt  aner¬ 
kennt.  verliert  den  Frieden".  In  der  heimatpolitl- 
sehen  und  kulturellen  Arbeit  wird  der  Ostpreußen¬ 
tag.  der  im  Saale  Gösllng  eine  große  Anzahl  von 
Ehrengästen  und  Landsleuten  vereint,  den  Höhe¬ 
punkt  der  20Jährigen  Arbeit  im  Kreise  Bersenbrück 
darstellen.  Jeder  Landsmann  wird  aufgefordert,  an 
den  Veranstaltungen  des  Tages  teiizunehmen.  Alle 
Landsleute  erhalten  Ende  August  ein  Sonderrund- 
stfi reiben  mit  dem  Programmablauf.  Den  Auftakt 
bildet  die  Delegiertentagung  der  Gruppe  Nieder- 
snchsen-West  mit  den  Regierungsbezirken  Osna¬ 
brück.  Aurlch  und  dem  Verwaltungsbezirk  Olden« 

■ 

Hildesheim  —  Am  12.  August  Ausflug  der  Frauen- 
gruppc  zur  Blumenschau  im  Eßmannshof  ln  Deck¬ 
bergen.  —  Nächste  Veranstaltung  am  Donnerstag, 

9.  September,  im  Kolpinghaus.  —  Die  letzte  Monats¬ 
versammlung  war  trotz  sommerlicher  Hitze  sehr  gut 
besucht.  Vorsitzender  Werner  Lippitz  berichtete  eine 
Reise  in  die  Heimat  und  die  dabei  gewonnenen 
Erkenntnisse  auf  verschiedenen  Gebieten.  Der  Vor¬ 
trag  fand  viel  Beifall.  Herzlich  willkommen  ge¬ 
heißen  wurde  ein  erst  kürzlich  aus  dem  Kreis  Sens- 
bürg  ln  die  Bundesrepublik  gekommener  Lands¬ 
mann. 

Osnabrück  —  Der  Chor  der  Kreisgruppe  bestreitet 
seinen  Jahrcsausflug  am  Sonnabend /Sonntag,  4./5. 
September,  per  Bus  nach  Rhein— Mosel— Ahr.  Ein¬ 
en  auf  dem  nächsten  Ubungsnbcnd.  —  Sams¬ 
tag,  18.  September,  gestaltet  der  Chor  das  Pro¬ 
gramm  einer  landsmannschaftlichen  Veranstaltung 
ln  Nordhorn. 

Quakenliriick  —  Nächste  Zusammenkunft  der 
Frauengruppe  am  Dienstag.  14.  September,  um  15 
Uhr.  im  Caf6  Brinkmann.  —  Bei  reger  Beteiligung 
machte  die  Frauengruppe  ihren  Sommerausflug 
nach  Hamburg  und  besichtigte  dort  das  Fährhaus 
in  Wedel  mit  der  einzigartigen  Schiffsbogrüßungs- 
anlnge  sowie  den  Tierpark  Hagenbeck. 

Wilhelmshaven  —  Während  der  Sommerpause 
fallen  die  Heimatabende  in  den  Monaten  August 
und  September  aus.  —  Nächster  Heimatabend 
(F.rntedank)  am  Montag.  4.  Oktober,  um  19.30  Uhr 
im  Clubhaus  „Graf  Spee".  —  Den  Fahrpreis  von 
6, —  DM  für  die  Omnibusfahrt  ln  die  Dämmer  Berge 
am  Sonnabend.  11.  September,  wird  Lm.  Bruno 
Palfner  von  den  angemeldeten  Teilnehmern  im 
August  einziehen.  —  Der  gut  besuchte  Heimatabend 
im  Juli  stand  ganz  lm  Zeichen  des  ostpreußischen 
Bernsteins.  Nach  einem  Informativen  Filmvortrag 
über  die  Gewinnung  und  Bearbeitung  des  Bernsteins 
von  Frau  Preuß  zeigte  Lm.  Päslack  aus  Hamburg 
seine  umfangreiche  Bemstelnsammlung  mit  einer 
Reihe  vertwoller  Stücke  (Einschlüsse  von  Tieren  aus 
der  Erdzcltgcschlchtc),  sowie  kunstvoll  gearbeitete 
Schmuckkciten  und  andere  Kunstgegenstände  aus 
Bernstein.  Lm.  Päslack  wurde  trotz  seines  hohen 
Alters  nicht  müde,  die  mannigfaltigen  Fragen  der 
Besucher  bei  der  Besichtigung  seiner  Sammlung  zu 
beantworten.  Reicher  Beifall  und  eine  kleine  Er¬ 
innerungsgabe  dankten  ihm  für  seine  Mühe. 


NORDRHEIN- WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein-West* 
fnlen:  Harry  Poiey,  41  Duisburg.  Dutssernstraße  91. 
Stellvertreter:  Erlrh  Grlmont,  493  Detmold.  Post¬ 
lach  296.  Geschäftsstelle:  4  Düsseldorf.  Duisburger 
Straße  71.  Telefon  02  11  /  48  26  72. 

Dortmund  —  Für  alle  Daheimgebllebencn  finden 
auch  ln  den  Sommermonaten  die  Monats  Versamm¬ 
lungen  an  jedem  ersten  Dienstag  lm  Monat  statt. 
Der  Monatsausflug  findet  am  25.  Juli  1971  um  14  Uhr 
vom  Dortmunder  Hafen  mit  der  ..Santa  Monika“ 
zum  Schiffshebewerk  Henrichenburg  statt.  Treff¬ 
punkt  Haltestelle  Hafen  Linie  7.  —  In  der  nächsten 
Monatsversammlung  am  3.  August  um  19.30  Uhr  im 
St. -Josefs-Haus.  Herold-/Ecke  MUnsterstraße.  wer¬ 
den  die  Plaketten  für  den  Tag  der  Heimat  aus¬ 
gegeben. 


Junge  Ostpreufeen, 

die  von  ihren  Angehörigen  gesucht  werden 


1.  Aus  Birken.  Kreis  Insterburg,  wird  Arno 
Dittmcyer.  geb.  8  September  1942  In  Birken, 
gesucht  von  seiner  Mutter  Frieda  Dlttmeycr.  geb. 
Kaufmann,  geb.  I.  Dezember  1907.  Im  Juni  1947  Ist 
Arno  im  Waisenhaus  Pr.-Eylau  gewesen.  Anschile- 
liend  kam  er  für  drei  Monate  nach  Königsberg.  Im 
Oktober  1947  wurde  er  mit  einem  Kindertransport 
aus  Ostpreußen  ausgesledclt. 

2.  Aus  Hetlsberg,  Ziethenstraße  1.  wird  Alfred- 
Dieter  Martens.  geb.  3.  Mai  1943  In  Angerburg, 
gesucht  von  seiner  Mutter  Charlotte  Pessei.  geb. 
MSrtens.  Alfred-Dieter  Märtens  war  im  Süuglings- 
heim  ln  Hetlsberg  und  kam  im  Dezember  1944  In 
Pflege  zu  Frau  Maria  Grunert.  Heilsberg,  Ziethen¬ 
straße  1.  Frau  Grunert  wird  auch  noch  gesucht. 

3.  Aus  Königsberg  wird  Rüdiger  Wolfgang 
Ehlerl,  geb.  21.  April  1944.  gesucht  von  seiner 
Mutter  Helene  Ehlert.  Das  gesuchte  Kind  stammt 
aus  Wolfsee  bei  Lötzen  und  war  mit  seiner  Mutter 
am  23.  Januar  1945  auf  der  Flucht.  Die  Mutter  reichte 
Ihr  Kind,  das  in  einem  Kinderwagen  lag,  ln  einen 
Uüterzug  hinein,  in  dem  schon  mehrere  andere 
Frauen  aus  Ihrem  Heimatort  waren.  Der  Zug  ist 
jedoch  vorzeitig  abgefahren,  so  daß  die  Mutter  nicht 
mehr  mitkam.  Frauen  aus  Wolfsce  haben  den  Jungen 
am  23.  Januar  1945  ln  Königsberg  beim  Roten  Kreuz 
abgegeben.  Der  Junge  lag  ln  einem  weißen  Kinder¬ 
wagen  mit  hellgrünen  Verzierungen. 

4  Aus  Krcuzlngen.  Kreis  Elchnledcrung,  werden 
die  Geschwister  Kndwlen:  Ingrid  geb.  10.  Juli 
1938,  Klaus-Jürgen,  geb.  22.  Juni  1939,  gesucht  von 
ihrem  Vater  Willi  Kudwlen.  Die  Mutter  Helene 
Kudwien,  geb.  Foth.  wird  auch  noch  vermißt.  Sic 
sollen  sich  zuletzt  In  einem  Elsenbahnzug  nach 
Marlenburg,  der  auf  einen  Lazarettzug  aufgefahren 
ist,  befunden  haben. 

5.  Aus  Ncusobrost.  Kreis  Gerdauen,  wild  Renale 
Ttosenbach.  geb.  20.  Februar  1943.  gesucht  von 
ihrem  Vater.  Albert  Rosenbach.  geb.  5,  Januar  1914. 
Die  Mutter  ist  etwa  Oktober  1945  In  Ncusobrost  ver¬ 
storben.  Renate  blieb  bei  der  Großmutter.  Frau 
Hübner,  zurück,  welche  spater  In  Lleskendorf.  Kreis 
Gerdauen.  verstorben  Ist.  Sie  soll  dann  In  ein 
Waisenhaus  bzw.  Kinderheim  gekommen  sein. 

8.  Aus  Ostenburg-Stadt.  Bez.  Zlchenau,  wird  Leo 
Schulz,  geb.  1942,  gesucht  von  seinem  Großvater 
Josef  Schulz.  Der  Vater  Leo  Schulz  ist  1942  In  Stalin¬ 
grad  gefallen,  die  Mutter  heißt  Natalla,  geb.  Wlch- 
mann. 

7.  Aus  PerwHten.  Kreis  HelltgenbeU,  werden  die 
Schwestern  E  w  c  r  1  i  n  :  Edith,  geb.  11.  September 
1944,  und  Anita,  geb.  10.  Dezember  1942,  gesucht  von 
Ihrer  Tante  Helene  Michel.  Die  Kinder  Ewerlln  be¬ 
fanden  sich  Anfang  April  1945  ln  Begleitung  der 
Mutter  Frieda  F,werlln.  geb.  Michel,  und  der  Tante 
Gerda  Michel  In  Fischhausen.  Kreis  Samland.  sie 
wollten  sich  zur  Einschiffung  nach  Pillau  begeben. 

8.  Aus  Schuttschen.  Kreis  Neldenburg,  wird  Sigrid 
N  1  e  w  I  e  s  k  geb  26  Juli  1942  in  Schuttschen.  ge¬ 
sucht  von  Ihrer  Schwester  Brigitte  Ntewlesk.  geb. 

4.  Februar  1938  Brigitte  flüchtete  mit  ihrer  Mutter 

Berta  Nlewlcsk,  geb.  8.  Februar  1915.  und  ihrer 
Schwester  Sigrid  nach  Köslin  (Pommern).  Anfang 

März  wurde  die  Flucht  In  einem  offenen  Güterwagen 
fortgesetzt.  Bei  einem  Luftangriff  vermutlich  auf 

Swinemünde  wurde  Brigitte  verwundet  und  verlor 
die  Besinnung.  Sie  wurde  von  einer  Familie,  deren 
Name  nicht  bekannt  ist.  In  Wolgast  ersund  genflegi 
Die  Mutter  Berta  Ntewlesk  und  die  Schwester  Sl«"d 


sollen  ebenfalls  bei  diesem  Luftangriff  verwundet 
worden  sein.  Der  Vater  Karl  Nlewlesk  erhielt  später 
die  Mitteilung,  daß  seine  Frau  Berta  Nlcwiesk  am 
19.  März  1945  im  Marine-Tell-Lazarett  Seebad 
Heringsdorf  verstorben  Ist.  Wer  nahm  sich  des  Kin¬ 
des  Sigrid  Nlewlesk  an  und  kann  über  den  weiteren 
Verbleib  Auskunft  geben?  Wo  befindet  sich  Jetzt  die 
Familie  aus  Wolgast,  die  Brigitte  Niewiesk  gesund 
gepflegt  hat?  Sie  könnte  eventuell  Uber  Sigrid 
Näheres  berichten. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  2  Hamburg  13,  Post¬ 
fach  8047,  unter  Klndersuclidtenst  11/71. 


Auskunft  wird  erbeten  Uber  . .  . 


.  .  .  Klaus  Hilgermann.  geb.  1926,  In  Königs¬ 
berg.  Er  war  zuletzt  in  Tannenwalde  bei  Königsberg 
wohnhaft  und  wird  ln  einer  Erbangelegenbelt  ge¬ 
sucht. 

.  .  .  Familie  Wilhelm.  Klara.  Karl  und  Friedrich 
K  c  c  h  n  aus  Königsberg  oder  Reichenau,  Kreis 
Osterode.  Die  genannte  Familie  wird  von  Edward 
Keehn,  USA,  gesucht. 

Für  Wilhelm  Ncumann  aus  Dobel-Ebenrode 
und  Hermann  Thlelert  aus  Schützenort.  Krets 
Ebenrode,  liegen  Versicherungskarten  zur  Arbolter- 

rentcnversicherung  vor. 

.  .  .  Landsmann  Schulz  (Vorname  unbekannt), 
vermutlich  aus  Rautenberg.  Kreis  Elchniederung, 
tätig  gewesen  bei  der  Grafschaft  Rnutcnburg,  zuletzt 
als  Soldat  vermißt.  Er  hatte  vier  Kinder  namens 
Erika,  Horst.  Erwin  und  Herbert. 

.  .  .  Familie  Adolf  Schwarz  aus  Slewen.  Kreis 
Angerburg.  Jetzt  vermutlich  lm  Rheinland  wohnhaft. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  Abteilung  Suchdienst. 
2  Hamburg  13.  Postfach  8047. 


c 


Für  Todes-Erklärung 


Ursula-Hedwig  F  r  e  y  t  a  g  .  geb.  7.  Mai  1926  In 
Lomp,  Kreis  Pr.-Hoiland.  ist  seit  1945  verschollen.  Es 
werden  Zeugen  gesucht,  die  entweder  Ihren  Tod  be¬ 
stätigen  oder  über  Ihren  Verbleib  aussagen  können. 

Der  Bauer  Hermann  Korell,  geb.  16.  Juli  1876. 
aus  Könlgsberg-Schönflleß  Ist  1944  In  Schönfließ  ver¬ 
storben  (Sterbetag  unbekannt);  seine  Ehefrau 
Emma,  geb  Cczelski  und  die  beiden  Kinder  Liese¬ 
lotte  und  Karl  sind  verschollen.  Lieselotte  ist  ver¬ 
mutlich  1945  In  Königsberg  in  einem  Krankenhaus 
verstorben  Die  Ehefrau  Emma  und  der  Sohn  Karl 
sollen  1946  ln  Schönflleß  an  Typhus  ebenfalls  ver¬ 
storben  sein.  Es  werden  Zeugen  gesucht,  die  ent¬ 
weder  Ihren  Tod  bestätigen  oder  über  Ihren  Ver¬ 
bleib  nussagen  können 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  Ahtellune  Suchdienst 
2  Hamburg  13  Postfach  8047  unter  To/7! 


Bestätigungen 


Wer  kann  die  nachstehend  aufgeführten  Arbeits¬ 
verhältnisse  der  Maria  B  r  e  b  c  c  k  ,  geb.  Gand 
(geb.  1909  ln  Retsch,  Krets  Hellsberg),  bestätigen? 
15.  November  1923  bis  November  1924  Llngnau.  Lang- 
wtese;  November  1924  bis  November  1925  Josef  Nieß- 
wand.  Reimerswalde;  November  1925  bis  November 
1927  August  Langanke.  Reimerswalde;  November 
1927  bis  August  1930  Leo  Wunder.  Lawdcn;  April 
1931  bis  März  1932  Max  Anker.  Elchmühle:  April  1932 
bis  November  1933  Paul  Brühhahn.  Hcllsberg;  sämt¬ 
lich  als  Küchenhilfe  und  Landarbeiterin. 

Wer  kann  die  nachstehend  aufgeführten  Arbe'ts 
Verhältnisse  der  Frida  Herbst,  gesell.  Buchholz, 
verehel  Lehsten,  aus  Königsberg.  Judltter  Allee  43. 
bestätigen?  I.  Oktober  1929  bis  31.  Dezember  1932 
Maschlnenstrickcrei  Wllhclmlne  Blecher,  Schloßberg, 
als  Lehrling,  zuletzt  Strickerin;  1.  Januar  1933  bis 
31.  Dezember  1934  Strickerei  Menge.  Schloßberg;  an¬ 
schließend  bis  Ende  1935  Möbelgeschäft  Schwelßlng 
und  Kolonialwaren  Meyer,  Schloßberg,  als  Haus¬ 
gehilfin;  etwa  Januar  1936  bis  Aprll/Mal  1937  Bäckerei 
Mav;  Haushalt  Reimer.  Haushalt  Grenz,  sämtlich  In 
Königsberg;  Frühjahr  1941  oder  1942  Luftgau- 
kommando  I.  Kaserne  Kohlhof.  Strickerei;  anschllr 
ßend  bis  August  1944  Baugeschärt  Franz  Grasen 
&  Co..  Königsberg:  September  1944  bis  etwa  Dezem¬ 
ber  1944  Schlchau-Werft  Königsberg. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Helene  J  u  s  c  h  k  n  . 
verehel.  Hervmann  (geb.  1923  In  Geiandwlrschen. 
Mcmelland),  wohnhaft  gewesen  Im  Lehrllngshelm 
Amalienhaus,  Königsberg.  Adalbertstraue  25,  von 
1939  bis  1941  in  der  Weberei  Wnorowskl,  Königsberg. 
Vorstädtische  Langgasse  134  als  Lehrling  beschäftigt 
gewesen  ist? 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Konrad  T  o  1  k  s  d  o  r  f 
aus  Insterburg,  Immelmannstraße  51  a.  vom  Sep¬ 
tember  1937  bis  Mal  1940  beim  Relchsbahnausbesse- 
rungswerk  Insterburg  und  vom  Mal  1940  bis 
27  Januar  1942  bei  der  Fliegerhorstkommandantur. 
Abteilung  Werft.  Insterburg,  als  Elektriker  tätig 
gewesen  Ist? 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  Abteilung  Suchdienst. 
2  Hamburg  13.  Postfach  8047. 


^Gesucht  werden  Angehörige  von  Tj 

1.  Gesucht  werden  Eltern  oder  Angehörige  für  die 
Geschwister  S  l  d  o  w  (Sydow).  Erika,  geb.  1940.  und 
Elisabeth,  geb.  4.  Januar  1937.  Erika  Sidow  wurde 
1946  aus  dem  Waisenhaus  Schwetz  In  Pflege  über¬ 
nommen.  Zur  gleichen  Zelt  betand  sich  die  Schwe¬ 
ster  Elisabeth  im  Waisenhaus  Bromberg.  Die  Eltern 
sollen  angeblich  Otto  und  Frieda  Sidow  heißen  und 
ln  Königsberg  beheimatet  gewesen  sein. 

2.  Aus  Alienburg.  Kreis  Wehlau.  wird  Herta 
Kämmer,  geb.  Wlllnath  geb.  5.  April  1914  in 
Königsberg,  gesucht  von  ihrer  Tochter  Slegllnde 
Kämmer,  geb.  23.  Mal  1940.  Frau  Kämmer  flüchtete 
1945  aus  Ostpreußen  mit  ihren  Kindern  und  wurde 
wahrscheinlich  in  Mecklenburg  von  diesen  getrennt 

3.  Aus  Geidau.  Kreis  Samland.  wird  Charlotte 
Zimmermann  gesucht  von  ihrem  Sohn  Paul 


P aj  ’ s bc rc  "ms  ’flücht e te  *C ha r  1  oU c  /.Imme r man n 
rff'i  u^rde^nPflegemut.-  au»  Ost- 

8  V'/Tus*' Königsberg.  Süvernstraße  9.  wird  Gertrud 
Wach  i»eb  13.  Februar  1919.  gesucht  von  Ihren 

Söhnen  Erhard  Wach,  geb  ^  ^Gert™  WaS? 
«.-,4,  „„l  iq4*{  Die  Besuchte  Mutter  Gerxrua  wacn 

soll  in  Königsberg,  süvernstraße  9.  ln  der  Gärtnerei 

TTus*  K§n?g“  Hildegard  Klein  geb. 

etwa  1924/25,  gesucht  von  Ihrer  Tochter  Rena}?t  **le 
geb  6  Februar  1944  ln  Königsberg.  Renate  Klein  ist 
am  6.  Februar  1944  lm  Säuglingsheim  Charlottcnburg 
in  Königsberg  geboren  und  wurde  am  25.  Ma41944 
vonFrau  Maria  Lin  d  a  In  Königsberg  In  Pflege 
genommen.  Rennte  Klein  soll  angeblich  noch  Ge- 

^'auIT  Königsberg.  Artillcriestraße,  werden  die 
Eltern  oder  Angehörige  gesucht  für 
Mann  .der  wahrscheinlich  Altenborg  heißt  und 
etwa  193»  geboren  Ist.  Ä 

7.  Vermutlich  aus  Königsberg  oder  aus  dem  Kreise 

Samland  werden  Eltern  und  Angehörige  gejucht  für 
Hann-Peter  Weber,  geb.  25.  Oktober  1943.  nans- 
Peter  kam  mit  einem  Transport  aus  der  Kinderklinik 
Königsberg-Schwarzenberg.  ...  * 

8.  Aus  Königsberg.  Reifschlägerstraße  oder  tjtater* 
laakstraßc  wird  Toni  W  e r  m  k  e i  bzw.  Jrled« 
W  c  r  m  k  e  gesucht  von  ihrem  Sohn  c#untncr 
Wermke.  geb.  15.  Januar  1935.  Der  Vater  Ernst  Korn 


9.  Aus  Könlgsbcrg-Judtttcn  wird  Anna  O  I  a  b  , 
geb.  8.  September  1911  In  Fuchsberg.  Kreis  samland, 
gesucht.  Die  Gesuchte  soll  sich  1945  von  Königsberg- 
Judttten  wieder  nach  Fuchsberg  begeben  haben.  Es 
ist  bekannt,  daß  sie  einen  Sohn  Karl-Heinz,  geb. 
27  Juli  1933.  hat.  Außerdem  soll  sie  noch  einen  Sohn 
Klaus,  geb.  etwa  1942.  gehabt  haben.  Es  ist  möglich, 
daß  Anna  Glab  geheiratet  hat  und  heute  einen  an¬ 
deren  Namen  führt. 

10.  Vermutlich  aus  dem  Kreise  Labiau  werden  Karl 
und  Anna  Bartuschalte  gesucht  von  Ihrer 
Tochter  Ortta  Bartuschalte.  geb.  etwa  1937/38. 
1945  wurde  Grila  von  Ihren  Angehörigen  getrennt. 
Welt  sie  später  In  Litauen  andere  Personalien  be¬ 
kam.  Ist  es  wahrscheinlich,  daß  der  von  Ihr  an¬ 
gegebene  Familienname  Bartuschalte  nicht  zutrifft. 
Grlta  erinnert  steh  an  Ihre  Schwester  Eva,  die  un¬ 
gefähr  1931  geboren  sein  könnte. 

11.  Aus  Memel.  Töpferstraße  11,  wird  Anna  Sai¬ 
nt  o  n  s .  geb.  Grabies.  geb.  etwa  1920,  gesucht  von 
Ihrem  Sohn  Hans  Grabies,  geb.  etwa  1944,  Hans 
Grabies  soll  noch  eine  Schwester  Erika,  geb.  1941, 
haben,  die  auch  noch  vermißt  wird. 

12.  Aus  Seedorf.  Kr  Lyck,  wird  Ida  Sobottka, 
geb.  28.  August  1910,  gesucht  von  ihrem  Sohn  Heinz 
Sobottka,  geb.  8.  März  1942.  Die  gesuchte  Frau  lda 
Sobottka  Ist  im  Mal  1945  zuletzt  ln  Allensteln  ge¬ 
sehen  worden. 

13.  Vermutlich  aus  Rautenburg  Kr.  Elchnicderung, 
werden  die  Eltern  und  Angehörigen  des  Herbert 
Schulz,  geb.  1937,  gesucht.  Der  Vater  soll  bei  der 
Grafschaft  Rautenburg  beschäftigt  gewesen  sein  und 
ist  zuletzt  als  Soldat  vermißt.  Die  Mutter  verstarb 
1945  in  Seckenburg.  Herbert  hatte  noch  drei  Ge¬ 
schwister  Erika.  Horst  und  Erwin. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  2  Hamburg  13,  Post¬ 
fach  8047.  unter  Kindersuchdienst  10/71. 


Zwischen  W eichsei  und  Memel 


„Unglaubliche  Zustände“  in  Schulen 

Allensteln  —  In  den  2079  verschiedenen,  »dem 
Sdiulinspektorat  unterstehenden  Gebäuden“  der 
Wojewodschaft  Allenstein  werden  gegenwärtig 
268  000  Kinder  und  Jugendliche  erzogen.  In 
diesen  Bauten  »herrschen  teilweise  unglaub¬ 
liche  Mißstände",  schreibt  in  einem  kritischen 
Artikel  »Gazeta  Otsztynska”.  Bei  Inspektionen 
sei  festgestellt  worden,  daß  666  Schulen  und 
andere  Objekte  »keine  Blitzableiter  haben“.  In 
:i90  Bauten  fehle  Wasser,  412  besäßen  keine 
Müllgruben,  448  hätten  keine  oder  nur  unzu¬ 
längliche  Toiletten,  in  280  Schulen  und  Kinder¬ 
gärten  müßten  die  elektrischen  Installationen 
renoviert  werden,  in  748  Schulen  fehlten  Feuer¬ 
bekämpfungsmittel,  in  186  gebe  es  defekte  Zen¬ 
tralheizungen  und  181  Schulbauten  »drohen 
teilweise  einzustürzen".  Im  schlechtesten  Zu¬ 
stand  befänden  sich  die  kleinsten  Dorfschulen, 
an  denen  oft  seit  Jahren  nichts  repariert  wurde. 
Die  Zeitung  beschuldigt  die  örtlichen  Gemeinde¬ 
verwaltungen,  für  diese  »Mißwirtschaft  und 
Schlamperei“  verantwortlich  zu  sein.  K 

38  Campingplätze 
in  Ost-  und  Westpreußen 

Alienstein  —  Die  meisten  Campingplätze  von 
allen  Wojewodschaften  Polens  gebe  es  gegen¬ 
wärtig  in  den  Wojewodschaften  Danzig  (23)  und 
Ailenstein  (15),  meldet  die  Zeitung  »Gazeta 
Otsztynska“.  Insgesamt  stünden  Campingfreun¬ 
den  in  Polen  112  Plätze  zur  Verfügung.  Leider 
seien  viele  von  ihnen  nicht  sehr  gut  ausgerüstel. 
so  daß  man  sie  westlichen  Touristen  kaum  emp¬ 
fehlen  könne.  Die  Campingplätze  im  südost¬ 
preußischen  Raum  allerdings  bildeten  eine  Aus¬ 
nahme.  11  der  15  Campingplätze  gehören  zu  den 
bestausgestatteten  Plätzen  der  Kategorie  I.  Hier 
gebe  es  fließend  Kalt-  und  Warmwasser,  Re¬ 
staurants  und  Lebensmittelkioske.  jon 

50  000  Touristen  auf  Masurens  Seen 

Lötzen  —  Rund  50  000  Touristen  haben  die 
Schilfe  der  masurischen  Weißen  Flotte  bereits 
in  dieser  Sommersaison  befördert,  schreibt 
Altenstetns  Zeitung  »Gazeta  Olsztynska“.  Das 
älteste  Schiff  dieser  Flotte  heiße  »Hanka  Sa- 
wlcka*  und  sei  über  70  Jahre  alt.  Hs  folgen 
»Marceli  Nowotko-  (40  Jahre  alt)  und  .Chopin" 
(über  30  Jahre  alt).  Die  Mehrzahl  der  masuri¬ 
schen  Ausflugsschiffe  sei  jedoch  nach  Kriegs¬ 
ende  erbaut.  jon 

Jetzt  acht  Erholungsorte 

Osterode  —  Die  polnische  »Genossenschaft 
tür  Touristik  und  Erholung“,  deren  Wirkungsbe¬ 
reich  sich  über  die  gesamte  Wojewodschaft  Al¬ 
lenstein  (polnisch  verwalteter  Teil  Südostpreu¬ 
ßens)  erstreckt,  habe  für  die  kommende  Som- 
mersaison  d,e  Zahl  der  Dbernachtungsmögllch- 
keiten  (ür  in-  und  ausländische  Gäste  in  Prl 
vatquaticren.  verglichen  mit  dem  Vortahr.  wei 
tor  steigern  können,  meldet  die  Zeitung  »Gazeta 
Olsztynska"  Die  Zahl  der  Erholungsorte  sei  von 
hin!  auf  adtt  erweitert  worden.  Zu  ihnen  qehö 
ren  unter  anderen  Osterode.  Nikolalken  Woll- 
see  (früher  Wilkassen)  Krets  Lötzen  Widmin 
nen.  Kreis  Lötzen  und  Arys  In  diesen'  Orter 
habe  man 1 2 3 4 * *  7oo  Urlaubsplätze  slcherqestelit  Ein 


14tägiger  Aufenthalt  koste  Mer  pro  Person 
rund  1000  Zloty. 

Auch  die  Zahl  der  sogenannten  .Erholungs¬ 
dörfer“  sei  in  dieser  Saison  von  drei  auf  sechs 
erhöht  worden,  da  sich  diese  Art  von  »Erholung 
auf  dem  Dorfe"  im  vergangenen  Jahr  seitens 
der  Großstadtbevölkeraing  (Warschau)  großer 
Beliebtheit  erfreute.  Die  hierfür  auserkorenen 
Dörfer  sind:  Rechenberg,  Kreis  Sensburg,  Liebe¬ 
mühl,  Kreis  Osterode,  Seehag,  Kreis  Neidenburg, 
Seeburg,  Kreis  Bischofsburg,  Passenheim  und 
Kruglanken,  Kreis  Angerburg.  Jon 

FUnflinge  in  Danzig 

Danzig  —  Eine  32jährige  Frau  gebar  am  12. 
Mai  in  einer  Danziger  Klinik  Fünflinge,  die,  wie 
die  Zeitung  »Dziennik  Zachodni"  schreibt,  »nach 
12  Tagen  immer  noch  am  Leben  sind."  Der  Ge¬ 
sundheitszustand  der  Neugeborenen  und  ihrer 
Mutter  sei  .gut",  jon 

Englische  Kredite  für  Erdölraffinerie 

Danzig  —  Im  kommenden  Jahr  1972  soll  »mit 
Hilfe  englischer  Kredite"  in  Danzig  mit  dem 
Bau  einer  Erdölraliinerie  begonnen  werden, 
meldet  die  Zeitung  »Glos  Wybrzeza".  Ein  ent¬ 
sprechender  Vertrag  wurde  zwischen  der  pol¬ 
nischen  Außenhandelszentrale  und  dem  »halb¬ 
staatlichen  englischen  Konzern  —  British  Pe¬ 
troleum“  —  unterzeichnet.  In  dem  Vertrag  wird 
außer  der  Finanzierung  der  Baukosten  auch  die 
spätere  Versorgung  der  neuen  Raffinerie  mit 
Rohöl  geregelt.  jun 


Jugendseminar 

vom  8.  bis  15.  August  im  Ostheim 

Vom  8.  bis  15  August  führt  die  GJO 
un  Ostheim  in  3280  Bad  Pyrmont  ein 
tugendseminar  für  Junge  Leute  von  16 
bis  25  Jahren  durch.  Unter  dem  Leitthema 
Verträge  und  Abkommen  werden  tol- 
qende  Etnzelthemen  behandelt: 

1.  Grundlagen  von  Verträgen  und 
Abkommen 

2.  Das  »Münchener  Abkommen“ 
von  1938 

2.  Der  .Deutschlandvertrag“  und 
Ubcrleitungsabkommen 
4  Der  EWG-Vertraq 
5.  Verträge  von  Rapallo  und 
Tauroggen. 

Aul  Wunsch  stellen  wir  Bescheinigun¬ 
gen  für  Sonderurlaub  aus. 

Teilnehmerbeltrag  50  DM.  Fahrtkosten 
(Rückfahrkarte  II.  Kl  DB)  werden  er* 
stattet 

Anmeldungen  werden  erbeten  an  die 
Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen 
2000  Hamburg  13,  Parkallee  8b 
Telefon  (04  lt)  45  2541.  bis  27.  Juli 
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Ricidbach  Johannisbeeren  waren  zu  ptlük- 
ken  Die  Straudier  hingen  voll  Wir 
Kinder  gingen  mit  Schwung  an  die 
Arbeit.  Wir  pflückten  und  aßen.  Dann  begannen 
wir  in  die  Körbe  zu  sammeln.  Hs  wurde  heißer 
Die  Johannisbeeren  wurden  nicht  weniger.  Wie 
welkende  Blumen  saßen  wir  vor  den  Sträuchern 
Aber  einmal  geht  alles  zu  Hnde,  sogar  Johannis- 
beerpflücken.  Wir  waren  wieder  frei,  und  die 
Johannisbeeren  verschwanden.  Wir  fanden  sie 
wieder  im  Kellergewölbe  Dort  standen  sie  in 
großen  Korbflaschen,  in  denen  der  Johannisbeer¬ 
saft  zu  Wein  werden  sollte. 

Die  alte  Maroweit  wurde  gerulen.  In  ihrer 
großen  Schürze  hatte  sie  viele  Taschen,  in  denen 
sie  Ihre  Piilverchen  versteckte.  Wir  Kinder  durf¬ 
ten  nicht  mit  in  den  Keller.  Durch  das  kur/, 
anqebundene  Gebot  der  alten  Maroweit,  ihr 
nicht  zwischen  die  Beine  zu  laufen,  wurde  sie 
für  midi  noch  anziehender.  Sie  hatte  eine  kurlose 
und  bestimmende  Art.  sich  auszudrücken.  Ich 
hatte  den  Eindruck,  daß  keiner  wagte,  ihr  zu 
widersprechen.  Dabei  hatte  sie  ein  breites,  offe¬ 
nes  Gesicht  wie  eine  Sonne.  So  begann  ich  midi 
für  sie  zu  interessieren. 


Das  niedrige  Haus  der  Maroweits  mit  dem 
tief  heruntergezogenen  Dach  stand  außerhalb 
des  Dorfes.  Es  stand  dort,  wo  das  kleine  Wald¬ 
stück  anfing,  hinter  dem  der  Torfbruch  lag.  Das 
niedrige  Haus  und  der  Torfbruch  hatten  für  midi 
eine  magische  Anziehungskraft.  Die  Wald¬ 
erdbeeren  waren  groß  wie  Knöpfe,  prall  wie 
volle  Säcke  und  süß  wie  Vorfreude.  Die  Frösche 
im  Torfbruch  quakten  nicht  einsdiläfernd.  sie 
quakten  Melodien  in  Moll.  Sonnenstrahlen  flim¬ 
merten  und  verzauberten  die  schwirrenden 
Mücken.  Ich  saß  auf  einem  Torfschlitten  und 
wartete  auf  den  Ruf  des  Kuckucks. 


Anschwellen  des  Donners.  Endlidi  zog  das  Ge¬ 
witter  vorbei. 


>■ 


Der  Regen  platschte.  Ich  atmete  tiefer.  Auch  der 
Regen  ließ  nach.  Mur  von  den  Blattern  tropfte 
es  noch.  Wir  gingen  vor  die  Tür.  Die  Luft  war 
frisch  und  feucht  In  der  Ferne  grellten  noch 
einige  Blitze  und  erleuchteten  den  Horizont. 
Mein  Körper  entspannte  sidi.  und  die  Blitz¬ 
ableiter  meiner  Stadt  verschwanden  wieder 
in  der  Dunkelheit  der  Nacht  und  auch  .die  schma¬ 
len  Lippen  von  Paul  Maroweit.  Die  hoheu 
Federbetten  zogen  Wie  Wolkenberge  umgaben 
sie  midi.  Ich  segelte  wieder. 


r 
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Als  idi  zum  erstenmal  die  alte  Maroweit  vor 
ihrem  Häuschen  sah,  saß  sie  da  und  schabte 
frische  Kartoffeln  mit  einem  Löffel.  Als  idi 
stehen  blieb  und  ihr  zusah,  sagte  sie:  .Mit  dem 
Messer  tut's  den  Kartoffeldien  zu  weh.  Sind 
die  ersten."  Damals  wunderte  ich  mich  noch 
über  die  alte  Maroweit.  Sie  rief  ihre  Enten  und 
Hühner  mit  Namen,  und  wenn  die  Küche  schwarz 
von  Fliegen  war,  wußte  sie  eine  Pflanze,  die 
sie  vertrieb.  Sie  öffnete  Türen  und  Fenster, 
damit  es  tüchtig  Durchzug  gab,  und  fuchtelte  mit 
einem  großen  Strauß  der  fliegenvertreibenden 
Pflanzen  in  der  Küche  herum. 


Im  Stadtwald  von  Lötzen 
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Da  kam  die  alte  Maroweit,  die  eine  verwit¬ 
wete  NeTowski  war,  vorbei.  Das  Kopftuch  hatte 
sie  tief'  in  ihr  breites  Gesicht  gezogen.  Sie  war 
groß  und  stark.  Nichts  geschah  im  Dorf  ohne 
ihr  Zutun.  Wurde  ein  Kind  geboren,  so  rief 
man  sie.  Und  machte  sich  einer  ans  Sterben, 
dann  rief  man  sie  ebenfalls.  Sie  war  wie  ein 
Fels,  und  die  Zeit  schien  an  ihr  vorbeizugehen. 
Sie  wußte,  wann  der  Wein  in  den  Korbflaschen 
geisterte,  und  sie  sprach  Reime,  die  ich  nie 
gehört  hatte. 

Paul  Maroweit,  ihr  emsiger  Mann,  der  seinen 
Garten  bestellte  und  Flickarbeiten  aul  den 
Höfen  verrichtete,  hatte  keine  Reime  im  Kopf. 
Er  war  mager.  Der  hob  jeden  Nagel  und  jeden 
Draht  auf,  den  er  auf  der  Straße  fand.  Mit 
seinen  Vogelaugen  sah  er  alles.  Ich  war  sicher, 
daß  er  vor  der  alten  Maroweit  sterben  würde. 

Der  Roggen  stand  hoch.  Ich  durchlief  ihn  auf 
schmalem  Trampelpfad  und  genoß  es,  wenn  er 
über  mir  zusammenschlug.  Wie  ein  weites, 
gelbes  Meer  zog  sich  der  Roggen  bis  an  den 
Rand  des  lernen  Waldes.  Ein  Feld  grenzte  an 
das  andere.  Der  leichte  Sommerwind  verband 
sie  alle  in  einer  weiten  wogenden  Bewegung, 
die  in  mir  als  Freude  weiterschwang.  Lämm¬ 
chenweiße  Wolkenbänke  machten  den  Himmel 
noch  blauer  und  höher.  Am  liebsten  wäre  ich 
wie  eine  Schwalbe  durch  das  sonnige  Blau  ge¬ 
segelt  oder  wäre  wie  eine  Lerche  hoch  in  den 
Himmel  gestiegen.  Ich  pflückte  einen  großen 
Strauß  von  Mohnblumen.  Kornblumen  und 
Glockenblumen.  Pfefferminz  und  Kamille  duf¬ 
teten  am  Straßenrain. 

Im  Garten  kletterte  ich  auf  einen  Kirschbaum. 
Die  leuchtendsten  Kirsdipaare  hängte  ich  mir 
über  die  Ohren.  Ich  sah  weit  über  das  Land 
und  vergaß,  daß  ich  nicht  leicht  wie  ein  Vogel 
war.  Der  Ast  brach,  und  außer  den  blauen 
Flecken  hatte  ich  noch  das  Gelächter  der  an¬ 
deren  zu  ertragen. 

Wenn  es  dunkelte,  tanzten  Glühwürmchen 
über  die  Felder.  Fledermäuse  begannen  ihren 
Zickzackflug.  Vom  Waldrand  kam  die  Kühle 
der  Najht.  Sie  ließ  in  die  Betten  flüchten.  Das 
kuschelige  Unterbett  und  das  pralle  Zudeck 
waren  Wolken,  die  leicht  wie  Schwalben  segel¬ 
ten.  Der  Traumhorizont  war  hoch  und  leuchtend 
wie  der  Sommerhimmel.  Donnergrollen  und 
grelle  Blitze  schreckten  mich  auf.  Gewitterl 
Schauergeschichten  von  abgebrannten  Bauern¬ 
höfen  und  Blitzgetroffenen  überfielen  mich.  Das 
Vogelgesicht  von  Paul  Maroweit  stand  vor  mir. 
Ich  rannte  in  die  Küche.  Fast  alle  waren  schon 
versammelt.  Geweihte  Kerzen  waren  angezün¬ 
det,  und  ein  langes  Rosenkranzgebet  begann. 
Je  lauter  der  Donner  wurde,  um  so  lauter  wur¬ 
den  auch  unsere  Stimmen.  Wir  wollten  gehört 
werden.  Ich  dachte  voll  Heimweh  an  die  Blitz¬ 
ableiter  meiner  Stadt  Beklommenen  Herzens 
verfolgte  ich  das  Zucken  der  Blitze  und  das 


Als  ich  zum  letzten  Male  aus  den  Serien 
zurück  nach  Königsberg  mußte,  schenkte  sie 
mir  einen  Blumentopf  mit  einem  winzigen 
Myrtenableger.  .Paß  man  gut  auf  ihn  auf,  damit 
er  fein  wächst  Bis  zu  deiner  Hochzeit  ist  er  all 
groß.  Dann  machst  du  dir  den  Brautkranz  davon. 
Ist  besser,  wenn  man  die  Myrte  selbst  zieht." 
Ich  nahm  den  Topf  und  sagte:  .Wer  weiß,  ob 
ich  überhaupt  heirate."  Die  alte  Maroweit  sah 
mich  einsetzt  an.  .Wirst  doch  nidi,  Marjell!  Ein 
Mädchen,  was  nicht  heiratet,  ist  wie  'ne  Eiche 
im  Blumentopf.  Wird  mickerig  und  verkrüppelt. 
Eine  Familie  ist  wie  gutes  Land,  auf  dem  alles 
wachsen  kann.“ 


Der  alte  Maroweit,  der  zugehört  hatte,  grinste: 
.Jungfern,  die  nidit  heiraten,  haben  umsonst 
gelebt.  Weißt  das  nidit?  Zur  Strafe  müssen  sie 
nach  ihrem  Tode  Frösche  nach  Jerusalem  trei¬ 
ben.  Nebel  schichten  oder  in  der  Hölle  Schwe- 
felhölzchen  verkaufen.  Willst  das  wohl?" 
Manchmal  hatte  der  Maroweit  ein  Gesicht  wie 
ein  altes  Huhn.  Ich  antwortete  ihm  gar  nicht  und 
ging  mit  meinem  Blumentopf.  „Mußt  ihm  schön 
Wasser  gebenl"  rief  mir  die  alte  Maroweit  nach. 


Holunder  erinnert  midi  immer  an  einen 
Garten  in  einem  ostpreußischen  Dorf. 
Wo  der  Zaun  an  die  Straße  grenzte, 
wuchsen  hohe  Holundersträucher,  die  im  Som¬ 
mer  in  reichen  Dolden  blühten  und  ihren  Duft 
über  den  Weg  streuten.  Obwohl  ich  mir  damals 
nichts  aus  diesem  Gewächs  machte,  sondern 
mein  Augenmerk  auf  Kirschen,  Himbeeren  und 
Birnen  richtete,  beschwört  es  heute  die  Er¬ 
innerung  an  glückliche  Kindertage  herauf  mit 
allen  Bildern  und  Gestalten,  die  dazugehörten. 

Meine  Großmutter  war  eine  Bauerntochter 
und  wurde  eine  Lehrerfrau  auf  dem  Lande.  In 
einer  Stadt  hätte  ich  sie  mir  gar  nicht  vorstellen 
können,  weil  sie  die  Tiere  brauchte,  den  Kar¬ 
toffelacker,  die  Gemüsebeete,  das  Korn  und  die 
dichten  Lindenbäume  vor  dem  Schulhaus.  Im 
Keller  braute  sie  Bier,  und  in  der  Küche  buk 
sie  duftende  Kuchen  und  ein  so  köstliches  Brot, 
wie  ich  es  seitdem  nie  wieder  gegessen  habe. 

Sie  hielt  nicht  viel  von  der  Technik  einer 
Zentrifuge  und  schöpfte  den  fetten  Rahm  vom 
Rand  der  Milthsdiüsseln,  tat  Ihn  in  ein  Butter¬ 
faß  und  bereitete  ungefärbte  goldgelbe  Butter, 
die  sie  mir  fingerdick  aufs  Brot  strich  und  mit 
Zucker  bestreute.  Sie  war  so  angcfüllt  von  der 
Sorge  um  die  Ihren,  daß  sie  ständig  über  ihr 
Wohl  nachdachte  und  mich  in  meinen  sichersten 
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Verstecken  aufspürte,  um  mir  das  zweite  Früh¬ 
stück  zu  bringen,  ohne  das  sie  mein  Wachs¬ 
tum  gefährdet  sah. 

Diese  Fürsorge  hat  ihr  einmal  den  Tadel  des 
Schulinspektors  —  ein  Amt,  das  damals  der 
zuständige  Pfarrer  versah  —  eingetragen.  Er 
überraschte  sie  im  Flur,  als  sie  ein  Tablett  mit 
Milch  und  Schinkenbröten  gegen  den  Willen 
meines  Großvaters  in  die  Schuiklasse  trug.  Der 
hohe  Herr  erteilte  ihr  einen  Verweis,  den  sie 
stumm  über  sich  ergehen  ließ,  um  später  auf¬ 
gebracht  seine  Rechtmäßigkeit  zu  bestreiten. 

Fünf  Kinder  —  drei  Töchter  und  zwei  Söhne 
—  hat  sie  aufgezogen  und  geleitet,  gütig  und 
streng,  immer  in  dem  Bemühen,  unbestechlich 
gerecht  zu  sein.  Wenn  es  nach  meinem  genüg¬ 
samen  Großvater  gegangen  wäre,  hätte  die 
Familie  mit  seinem  bescheidenen  Gehalt,  den 
Erträgen  des  Schulackers  und  dem  Deputat  des 
Rittergutsbesitzers  auskommen  müssen.  Aber 
Großmama  ließ  es  keine  Ruhe,  bis  sie  es  zu 
etwas  gebracht  hatte.  Sie  schaffte  eine  Kuh  und 
ein  Schwein  an,  sie  ließ  Gänse,  Enten,  Puten, 
Hühner  und  Tauben  ausbrüten  und  fing  schließ¬ 
lich  auch  noch  eine  Bienenzucht  an.  Bald  stan¬ 
den  über  fünfzig  Körbe  in  einem  abgesonderten 
Garten  und  brachten  Wohlstand  und  Ehrungen 
ein,  die  sie  niemals  erwähnte. 

Einmal  traf  ich  sie  allein  vor  dem  Bienen- 


Sowiet  öck  mie  ut  miena  jüngste  Kindatiet 
besonne  kann,  wea  se  all  de  ohl  Tante 
Lewies,  so  wea  se,  on  so  blöw  se.  Dat 
Glöck  hadd  ä  to  allem  gerockt,  blos  nicb  tom 
on  hörd  se  wat  vona  sdiöwe  Eh,  denn  sed  se: 
Mann.  Doach  se  vastund  ock  hier  dat  Schicksal, 
„Kinda,  allön  ös  allön."  Owa  se  wea  öma  möt 
söck  ona  Welt  tofred. 


Man  sedd  ä  noh,  dat  se  sehr  dichtig  wea,  se 
sponn  e  Foadem  op  von  Flass  oder  Woll,  on 
denn  wea  se  berühmt  öm  Gänsruppe,  wenn  de 
Buafrues  groot  Schlachtung  möt  Gans  hadde, 
wurd  de  Tante  Lewies  bestellt,  on  dat  Ruppe 
ging  ä  vielleicht,  doa  flöge  de  Dunkes,  als  wenn 
et  schniet. 

Wea  öm  Derp  Hochtiet  oder  Begrawnis,  wurd 
de  Tante  Lewies  tom  Gesdiörraf wasche  bestellt- 
On  ömsomea  se  denn  mötkrög,  ömsomea  wurd 
geprohlt.  „Doa  wea  Floade,  doa  wea  Broade, 
doa  wea  Schnaps  on  doa  wea  alla." 

Se  hadd  e  derbet  ostpreußischet  Platt  an 
söck,  doach  noch  derber  wöre  ä  Utdrödce,  doa 
kunn  se  suusch  wäre,  wie  se  dat  ömma  nennd. 
Owa  hindahä  död  et  ä  doach  leed  on  se  sädt 
.Et  ös  doach  Dommheit,  dat  man  söck  zankt 
on  ärgert,  dat  moakt  blos  grau  on  ohlt  vära 
Tiet."  Doach  leider,  an  dem  goode  Vorsatz  hol 
se  söck  nidi  lang,  ä  Redeschwahl  komm  bohl 
weda  önne  Fluß.  Na  ja,  et  wea  de  ohl  Tante 
Lewies  on  jedra  vastund  se  .  .  . 

Na  on  dies  Ärger,  de  wea  toa  Klucketiet.  De 
Tante  Lewies  woahnd  öm  Gemeindehus  oppa 
Hindasied  on  wenn  se  wat  talewe  on  sehne 
wull,  ging  se  öm  de  Eck  önt  Derp. 

So  stund  se  ock  diese  Moarge  am  Wach,  on 
wenn  ena  kam,  fund  söck  ock  Gesprächsstoff, 
na  on  jedra  prohlt  dat  sienege,  dietinoal  wea 
et  ä  Kluck,  wie  stramm  de  huckt. 

On  en  diesa  Tiet  ging  de  Kluck  öna  Komma 
vom  Nest,  sög  de  Däre  oape,  wo  dat  Sonnke 
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so  valoakend  rönschön,  on  et  tog  se  no  buute. 
Nu  seg  se  söck  toescht  öm  on  doacht,  wie  schön 
es  doach  de  Welt.  Se  hadd  all  e  schön  Tiet 
oppem  Nest  gehuckt,  on  wielt  se  op  Körper¬ 
pfleg  höhl,  verlangt  et  ä  nohm  Boade,  on  se 
flog  kortentschloate  üwre  Tuun  öne  Gekäck- 
goade  on  buddelt  söck  ock  glick  op  denne  fresdi 
gemoakte  Rieck  en. 

Nu  kömm  de  Tante  Lewies  von  ärem  Spa- 
zeergang  em  de  Eck  on  segg  dat  Hohn  en  ärem 
Goade,  wie  dat  doa  kratzt  on  ackert.  „Seht 
doach  an,  so  en  Oas,  wie  kömmst  du  spott¬ 
schlecht  Kreatur  ön  miene  Goade?“  On  ging 
dem  Hohn  tekia,  on  watdat  Hohn  nidi  ver¬ 
kratzt  hadd,  dat  tatrampeld  se  noch,  denn  op 
de  Fött  kunn  se  ock  all  schlecht. 

No  fehlem  hen  on  tridc,  takrech  se  doach 
de  Kreatur  ön  ena  Eck,  stukt  se  tredit  on 
sdimeed  se  biem  Kreppschull  ewre  Tuun.  .Goh 
du  Oas,  von  wo  du  gekoamma  böst."  On  ära 
Oppregung  kennd  se  nidi  ä  Kluck  ä  Kudcudcs- 
hohn.  Op  se  doato  ock  noch  gelallt  häwt  „Ärger 
moakt  blos  grau  on  ohlt  vära  Tiet?" 

On  dat  Hohn,  en  Gorgel  uutgestreckt.  rennt 
hindre  Stall  oppe  Mästhuppe  mang  de  andre 
Höhna,  de  Hoahn  empfung  se  möttem  Kratzfott 
on  trampeld  se  glick.  „Ock  dat  noch!"  So  schön 
ä  de  Welt  moargens  väkömm,  so  grurich  kann 
se  ock  sön,  toerscht  wascht  tastudet  on  ewre 
Tuun  geschmüte,  on  toletzt  wascht  noch  ver¬ 
gewaltigt,  dö  Hoahn  ös  bestömmt  e  Russeaf- 
stamm.  Nu  öszer  on  önnerlidi  tapliesert,  vagatt 
se  ä  Plicht,  ä  Nest. 

Gegen  Oawend  wöll  de  Tante  Lewies  de  Kluck 
tom  Frette  vom  Nest  nehme,  doach  trusta  Goatt, 
et  Nest  ös  lädig.  Nu  kömm  et  ä  önne  Sönn, 
dat  wea  doach  moargens  öm  Goade  de  Kluck. 
Na  on  de  huckt  oppa  Seet  manke  andre  Höhna. 

Se  wurd  weda  oppet  Nest  gehoalt  on  krög 
Arrest,  denn  se  wurd  noach  mötem  Arwteseew 
bestölpt.  Doach  se  huckd  vagebens,  de  Eier 
wöre  eenmoal  vakillt  on  nusdit  kömm  uut, 
obglich  Ärger  ohlt  on  grau  moakt. 

Owa  de  Tante  Lewies  haüd  all  veel  dörch- 
gemoakt,  on  se  mußd  ock  noch  en  Zweite  Welt¬ 
krieg  talewe.  Tom  Flüchte  kunn  se  söck  nich 
entsdilute,  on  se  blöw  ön  ärem  Stoawke.  Doach 
de  easchte  Russe,  de  önt  Derp  komme,  stockte 
dat  Gemeindehus  an,  ä  Habseligkeite  vabrennde 
on  se  wurd  ver  en  „Nichts"  gestellt.  On  cloato 
ön  so  ena  luusige  koole  Januarnacht.  En  Noah¬ 
bar  nöhm  se  op,  doch  ä  Wunsch  wea  starwe. 

Dies  Welt  vastund  se  nich  inea,  on  noh  diese 
Erlebnisse  sed  se:  „Kinda,  öm  easchte  Welt¬ 
krieg  wöre  de  Russe  doach  menschlicher,  owa 
de  hadde  ode  noch  Goatt  öm  Herze." 

Ä  Gebet  wurd  erhört,  öm  Fröhjoahr  45  sturw 
se.  Wie  schloage  ver  se  e  Sarg  tosamme,  foahres 
möttem  Handwoage  oppe  Körchhof,  vagrowes 
sang-  on  klanglos,  kumtne  blos  beedc,  „Gott 
sei  der  Seele  gnädig",  on  muszde  dat  Graw 
dem  Schicksal  öwaloate. 

Doch  wie  oft  öm  Lewe  ös  mie  de  Zitat  vona 
Tante  Lewies  toa  rechte  Tiet  önne  Sönn  ge- 
koamme,  „Nich  ärgre,  dat  moakt  blos  grau  on 
ohlt  vära  Tiet* 


garten.  Ich  blickte  von  der  Küchentreppe  zu  Ihr 
hinüber  und  begriff  trotz  meiner  kindlichen  Un¬ 
wissenheit  die  Tiefe  ihrer  Liebe  und  die  Sdiön- 
heit  dieses  Augenblicks.  Ihr  graues  Haar  leuch¬ 
tete  in  der  Sonne,  wahrend  sie  mit  aufge?tütz- 
ten  Armen  regungslos  dastand.  Ein  weißer  Spitz, 
den  mein  Onkel  nach  dem  Ersten  Weltkrieg 
aus  Frankreich  mitgebracht  hatte  und  den- er  ln 
unergründlicher  Ünlogik  „Tommy"  nannte, 
spielte  um  sie  herum,  und  aus  dem  Ausflug 
des  Stalles  flatterten  die  Tauben. 

Aber  darauf  achtete  sie  nicht,  auch  mich  be¬ 
merkte  sie  nicht,  weil  ich  ausnahmsweise  still 
blieb.  Unverwandt  beobachtete  sie  die  Bienen, 
die  vor  ihren  Hütten  summten  Sie  kamen  auch 
zu  der  Frau  am  Zaun  und  ruhten  auf  ihren 
Händen,  als  wären  sie  zu  Besuch  da.  Das  Ge¬ 
sicht  der  Großmama  konnte  ich  nicht  erkennen, 
aber  was  sie  dachte,  kam  vollkommen  in  der 
Haltung  ihres  Kopfes  zum  Ausdruck:  ihre  Zu¬ 
neigung  zu  den  fleißigen  Geschöpfen  und  die 
Freude,  die  sic  ihr  schenkten. 

Aus  charakterlichen  Gegensätzen  wuchsen  die 
Großeltern  zu  einer  Harmonie  zusammen,  die 
trotz  mancher  Meinungsverschiedenheiten  mir 
immer  vorbildlich  erschien.  Sie  wurden  sich 
auch  äußerlich  immer  ähnlicher.  Ihr  Haus  war 
ihre  unantastbare  Domäne  und  eine  uneinnehm¬ 
bare  Burg,  auch  wenn  es  nur  ein  rotes  Schindel¬ 
dach  trug  und  auf  einem  Unterbau  von  rohen 
Feldsteinen  ruhte.  In  diesen  Tagen,  in  denen 
ich  auf  Wiesen  und  Feldern  die  goldenen  Gaben 
der  Kindheit  einsammelte,  war  mir  vollkomme¬ 
nes  Glück  beschieden  —  wenn  ich  nicht  gerade 
mit  meinem  Ball  eine  Fensterscheibe  getroffen 
oder  einen  anderen  Streich  begangen  hatte. 

Während  Großvater  mich  nur  mit  einem  stra¬ 
fenden  Blick  oder  einer  milden  Rüge  schalt, 
wenn  Ich  es  verdient  hatte,  ließ  Großmama 
augenblicklich  ein  kleines  Gewitter  über  mein 
schuldiges  Haupt  niedergehen  und  scheute  sich 
auch  nicht,  mein  Gedächtnis  spürbar  aufzu- 
frischen. 

Wir  kannten  ihre  Hingabe  und  ihren  Glau¬ 
ben.  Die  Arbeit  gedieh  unter  ihren  kräftigen 
Händen,  die  Brotteig  kneteten  und  Futterkleie 
mengten,  zu  einem  gesegneten  Werk.  Wenn 
sie  die  Tiere  fütterte,  tat  sie  es  so  mütterlich, 
als  wenn  sie  uns  den  Tisch  deckte.  Wenn  sie 
strafte,  geschah  es.  um  Ordnung  und  Frieden 
wiederherzustellen  und  Gerechtigkeit  zu  üben. 
Sie  wollte  nicht  schuldig  werden,  indem  sie  ein 
Unrecht  duldete. 

Als  ich  einmal  meine  Mutter  fragte,  weswegen 
sie  als  Kind  bestraft  worden  war,  erinnerte  sie 
sich  nur  an  die  Klapse,  die  ihr  Gi'oßmama  wegen 
des  Fehltrittes  in  einen  noch  ungebackenen 
Blechkuchen  verabfolgte. 

Immer  war  sie  auf  der  Suche  nach  dem  Leid 
der  anderen.  Ja,  sie  sah  es  —  mitunter  zu  ihrem 
eigenen  Schaden  —  voraus  und  sorgte  sich,  noch 
ehe  ein  Unglück  eintraf.  Aber  sie  halte  auch 
den  Blick  für  die  komisdien  Dinge.  Jeder  un¬ 
redliche  Gedanke  war  ihr  zuwider.  Ihre  auf 
keiner  Hochschule  erworbenen  Grundsätze  des 
Herzens  verpflichteten  sie,  alles  Unechte  zurück¬ 
zuweisen  und  jede  Freude  so  mitzuerleben,  daß 
der  andere  sich  doppelt  beschenkt  fühlte.  Sie 
war  ein  Mensch,  der  es  auch  nachträglich  nicht 
nötig  hat,  idealisiert  zu  werden,  weil  sie  ihre 
Natur  nicht  zu  schminken  brauchte. 

So  war  Großmama  wirklich.  Heute  weiß  ich, 
daß  ihr  Leben  sich  erfüllt  hat,  weil  sie  den 
Schöpfer  in  seiner  Schöpfung  ehrte. 


_ 


_ 
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Wie  gratulieren. . . 


zum  BO.  Geburtstag 

Bork,  Martha,  gob.  Ducht,  aus  Königsberg,  Jetzt  bot 
ihrer  Tochter  Elsa  Werner,  3578  Schwalmstadt  t, 
Treysa,  Ulridiswng  2,  am  30.  Juli 

cum  03.  Geburtstag 

Bludsius,  Emma,  aus  Tilsit,  FlelscherstraSo  8,  Jetzt 
3041  Hützel,  Pflegeheim  Waldhof 

cum  02.  Geburtstag 

Plontkowskl,  Julie,  geb.  Morschewki,  aus  Neudorl, 
Kreis  Neldenburg,  jetzt  48  Bielefeld,  Kleine  Howe 
Nr.  53,  bei  Ernst  Karplnskl,  am  25.  Juli 
Slolzke,  Rosine,  aus  Georgcnswaldo,  Kreis  Samland, 
Wamlckeritroße,  jetzt  2082  Uetersen,  Meßtorff- 
Straße  44,  am  26.  Juli 

cum  90.  Geburtstag 

Mambour,  Luise,  geb.  Knetsch,  aus  Neufreudental, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  4  Düsseldorf,  Kölner  Str.  41, 
am  3t.  Juli 

cum  88.  Geburtstag 

Gocde,  Gertrud,  geb.  Klebb,  aus  Pr.-Eylatt,  Lands¬ 
berger  Straße  20,  jetzt  244  Oldenburg,  Weidenkamp 
Nr.  2,  am  27.  Juli 

Unrau,  Emma,  geb.  Barke,  aus  Marienburg,  Preu- 
BenstraOe  80,  jetzt  244  Oldenburg,  Ostlandstr.  63, 

am  30.  Juli 

cum  87.  Geburtstag 

Anker,  Ernst,  aus  Rastenburg,  Oberteichstraße  9, 
Jetzt  2392  GlUcksburg,  Rathausstraße  19,  am 
29.  Juli 

zum  86.  Geburtstag 

Banz.  Anna,  geb.  Röhnke,  aus  Angerburg,  jetzt  5427 
Rad  Ems,  Goethestraße  2,  am  30.  Juli 
Bernecker  Karolino,  aus  Baltenberg,  Kreis  Lyck,  letzt 
bei  ihrer  Tochter,  8H72  Burgau,  Stadtstraße  24 
Brandt,  Bertha,  geb.  Wald,  aus  Königsberg,  Alter 
Graben  29,  und  Schönbruch,  jetzt  47  Hamm,  Schil¬ 
lerstraße  38,  am  23.  Juli 

Dirk,  Helene,  aus  Patersort.  Kreis  Heiligenbell,  jetzt 
22t  Itzehoe,  Bahnhofsstraßc  3,  am  23.  Juli 
Krause,  Auguste,  geb.  Lau,  aus  Königsberg,  Sedan- 
straße  1,  jetzt  3551  Moischt,  Jagerstraße  ö,  bei 
Engelmann,  am  16.  Juli 

Kruplnski,  Marie,  aus  Waldwerdcr,  Kreis  Lyck,  jetzt 
4472  Haren,  Lange  Straße  19,  am  26.  Juli 
Lask,  August,  aus  Seefrieden,  Kreis  Lyck,  jetzt  326 
Rinteln,  Röltofcrweg  5,  am  27.  Juli 
Sareyka,  Richard,  aus  Großgarten,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  in  Mitteldeutschland,  zu  erreichen  Uber  Egon 
Machmüller,  213  Rotenburg,  Moorkamp  15,  am 
28.  Juli 

Jordan,  Emilie,  aus  Schmauch,  Kreis  Pr.-Holland, 
jetzt  562  Velbert,  Eintrachtstraße  ß,  am  18.  Juli 
Symanzlk,  Marie,  aus  Lyck.  jetzt  425  Bottrop,  Am 
Sctiollkamp  39.  am  30.  Juli 

zum  85.  Geburtstag 

Klalnschmldl,  Anna,  aus  Wiese,  Kreis  Mohrunqen, 
jetzt  3321  Salzgilter-Flachstöckhelm,  Alte  Land- 
itraOe  34 

Menge),  Berta,  geb.  Holstein,  aus  Königsberg,  Ober- 
haberberg  2,  letzt  4008  Erkrath,  Morper  Allee  33, 
am  30.  Juli 

Nowosadtke,  Anna,  aus  Petzkau,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
565  Solingen-Wald,  ltlertalstraßc  34,  am  28.  Juli 
Pappal,  Adolf,  Landwirt,  aus  Treueneck,  Kreis  Oste¬ 
rode,  jetzt  4  DUsseldorl-Garath,  Johannes-Badke- 
Straße  48,  am  29.  Juli 

PreuB,  Otto,  aus  Scheiden,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt 
241  j  Sandesneben,  Hauptstraße  7,  am  17.  Juli 
Riegel,  Johanna,  geb.  Krapat,  aus  Angermoor,  Kreis 
Insterburg,  jetzt  4  Düsseldorf,  Höhenslraße  17,  ain 
23.  Juli 

Schlwek,  Vera,  geb.  Loyal,  aus  Löfzen.  jetzt  68  Mann¬ 
heim  1  F  7,  10,  Theodor-Fliedner-Haus,  am  20.  Juli 
Urban,  Marie,  aus  Olschtnen,  Kreis  Ortolsburg.  Jetzt 
771  Donaueschingon,  Friedhotstraße  35,  am  26.  Juli 
Weil,  Anna,  geb.  Arndt,  aus  Seepothen  und  Lauck, 
Kreis  Pr.-Holland,  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Walter, 
3301  Gr.  Brunsrode,  am  20.  Juli 

zum  84.  Geburtstag 

Ilennig,  Luise,  aus  Peitschendorf,  Kreis  Sensburg, 
Jetzt  bei  ihrem  Sohn  Kurt,  405  Mönchenqladbach, 
Regentenstraße  28,  am  28.  Juli.  Die  Kreisgruppe 
qralullert  herzilchst 

Mllewskl,  Wllbelmine,  geb.  Kruck,  aus  Wehlau,  Jetzt 
bei  ihrer  Tochter  Charlotte  Dudda,  74  Tübingen, 
Amselweg  82,  am  27.  Juli 
Naujoks,  Helene,  verw.  Westphal,  aus  Insterburg, 
Cöringstraße  77,  jetzt  232  Plün,  Secstraße  16,  bei 
Br&unlng,  am  27.  Juli 

Pfund,  Amalie,  verw,  Hoffmann,  aus  Friedland,  Ro- 
senstraBe,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Liesbeth  Fliegner, 
2173  Hemmoor-Westersodo,  Schulstr.  5,  am  22.  Juli 

zum  83.  Geburtstag 

Buchholz,  Wolter,  Postvorsteher,  aus  Ludwigsort,  jetzt 
875  Aschalfenburg,  Bayernstraße  25,  am  29.  Juli 
Greger,  Ferdinand,  Landwirt,  aus  Kctzwalde,  Kreis 
Osterode,  jetzt  4628  Lünen-Alstedde,  Am  Anger  5, 
am  25.  Juli 

Koenlopp,  Fritz,  Justiz-Oberwacblraeister,  aus  Lyck, 
jetzt  515  Bergheim,  Bergstraße  2,  am  26.  Juli 
Pachhauser,  Heinrich,  aus  Balgs,  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  bei  seiner  Tochter  Lena  Bilhler,  783  Emmen¬ 
dingen,  Querstraße  3,  am  18.  Juli 
Potdziedi,  Karoline,  geb.  Jorkowskl,  aus  Schulischen, 
Kreis  Neldenburg,  jetzt  5135  Heinsberg,  Mühlen- 
Straße  16,  am  31.  Juli 

Wawrzln,  Anna,  geb.  Adamski,  aus  Albrechtswiesen, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  2  Hamburg  34,  Washington¬ 
allee  77.  Wohnung  84,  am  26.  Juli 

zum  82.  Geburtstag 

Austellat,  Franz,  aus  Waschtagen,  Kreis  Tilsit-Ragnit, 
Jetzt  225  Husum,  Am  Lagedeich  16.  am  27.  Juli 
Kledowikl,  Fritz,  aus  Schöppenfcld,  Kreis  Gumbin¬ 
nen,  Jetzt  463  Bochum-Gerthe,  Kolpingplatz  2, 
Altersheim,  am  12.  Juli 

Köpke,  Ewald,  aus  Osterode,  Jetzt  4551  Hesepe,  An 
Oversberg  2,  am  29.  Juli 

Meyhßler,  Dr.  Max,  Oberstudiendirektor  i.  R„  aus 
Orteisburg,  Jetzt  34  Güttingen,  Nikolausberger 
Weg  65,  am  30.  Juli 

Beimann,  Franz,  Schlachtmelster  I.  R.,  aus  Bisen¬ 
berg,  Kreis  Heiligenbell,  letzt  2932  Weener,  am 
23.  Juli 

Pagalias,  Martha,  geb,  Geruil,  aus  Hvdenau,  Kreis 
Elcbnicderung,  jetzt  28  Bremen  1,  Thedinqhtusnr 
Straße  104.  am  29.  Juli 

mm  Bl.  Geburtstag 

Grabowski,  Gustav,  Tischlerei ouurr,  jetst  4  Düssel¬ 
dorf-Nord,  Oldenburger  Straßo  13,  am  27.  Juli 


Hammerschmidt,  WitU,  aus  Angerburg,  Jetzt  493  Det¬ 
mold,  Marienstraße  33,  am  30.  Juli 
Jander,  Else,  qeb.  Prleß,  aus  Allensteln,  Roonstr.  26, 
jetst  4504  Georgsmarienhütte,  Paul-Gerhardt-Hetm. 
am  30.  Juli 

Schulz,  Auguste,  gob.  Habacker,  aus  Königsberg, 
jetzt  733  Villingen,  Jahnstraße  2,  ain  30.  Juli 
Stern,  Gertrud,  geb.  Sahm,  aus  Königsberg  und 
Berlin,  jetzt  497  Bad  Oeynhausen,  Karl-Sp&th- 
Straße  12,  am  21,  Juli 

zum  80.  Geburtstag 

Bßhnke,  Richard,  aus  Stolzenberg,  Kreis  Hetlfgcnbetl, 
letzt  2202  Mannstedt,  Kleine  Gftrtaeritraße  1,  am 
25.  Juli 

Bohn,  Ida,  aus  Kuttenhof,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  Jetzt 
56  Wuppertal-Oberbarmen,  Klippe  16,  am  2t.  Juli 
Dudda,  Max,  aus  Nlkolaiken,  Kreis  Sensburg,  Jetzt 

675  Kaiserslautern,  Sickinger  Straße  42,  am  27.  Juli 
Grenda,  Robert,  Buchdruckermeister,  aus  Johannis¬ 
burg,  Markt  10,  jetzt  233  Eckernförde,  Dr.-Karl- 
Möilcr-Platz  10 

Hesse,  Anna,  verw.  Buttler,  aus  Königsberg,  Aweider 
Allee  11,  jetzt  61  Darmstadt-Ebersadt,  Kurt-Schu- 
macher-Slraße  !,  am  20,  Juli 
Hoelnigk,  Martha,  aus  Groß  Purden,  Kreis  Allon- 
stedn.  letzt  344  Eschwege,  Altersheim  Döhlestraßc, 
am  17.  Juli 

Kawohl,  Bertha,  aus  Memel,  jetzt  238  Schleswig, 
Flnkenweg  35,  am  27.  Juli 
Krümke,  Richard,  aus  Königsberg,  jetzt  483  Güters¬ 
loh,  Jenaer  Straße  I,  am  29.  Juli 
Manke,  Kart,  Forslamlmann  i.  R..  aus  Binnenwalde, 
Romlnter  Heide,  Kreis  Goldap,  Jetzt  45-  Osnabrück, 
Meppener  Straße  16.  am  1,  August 
Maruhn,  Amalie,  aus  Rastenburg,  Angerburger  Str.  37, 
letzt  233  Eckernlördc,  Schleswlger  Straße  58,  am 
12.  Juli 

Neusetzer,  Elisabeth,  aus  Trakehnen,  Kreis  Eben¬ 
rode,  jetzt  238  Schleswig,  Seekamp  61,  am  29.  Juli 
Oster,  Auguste,  aus  Angerburg,  Jetzt  2148  Zeven, 
Schulstraße  6,  am  29.  Juli 
Quohs,  Friedrich,  aus  Dobcn,  Kreis  Angerburg,  letzt 
4401  Raestrup  122  bei  Münster,  am  26,  Juli 
Rehberg,  Martha,  geh.  Kühn,  aus  Bolga,  Kreis  Heili¬ 
genbell,  letzt  347  Höxter,  Kantstraße  20,  am  26.  Juli 
Remse,  Johanna,  aus  Waltersdorf,  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  242t  Malkwitz,  am  28.  Juli 
Riehl,  Adeline,  geb.  Benkmann,  aus  Korschen,  Berg¬ 
straße  1,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Gerda  Maguhn, 
852  Erlangen,  JäckelstraUe  18,  am  19.  Juli 
Sommerfeld,  Emma,  geb.  WIU,  aus  Kahlau,  Kreis 
Mohrungen,  jetzt  347  Höxter,  Schlesische  Str.  28, 
am  22.  Juli 

Wolk,  Johanna,  geh.  Hackbusch,  aus  Plllau  I,  Hin- 
denbUrgstraBe  4,  Jetzt  294  Wilhelmshaven,  Olhafen- 
damm,  Birkenhof  6,  Altersheim,  am  25.  Juli 

zum  75.  Geburtstag 

Beisteiner,  Anna,  geb.  Bitter,  aus  Königsberg-Modit- 
ten,  letzt  844  Straubing,  Hans-Sachs-Straßc  2,  am 

29.  Juli 

Birkholz,  Berta,  aus  Osterode,  Parschaustraße  10,  jetzt 
484  Rheda,  Sperberweg  18,  am  29.  Juli 
Burdinski,  Martha,  geb.  Iwannek,  aus  Musdiaken, 
Kreis  Neldenburg,  jetzt  462  Bochum,  Neidenburger 
Straße  3,  am  27,  Juli 

Chlehwitz,  Auguste»  geb.  Karbowski,  aus  Soltmah- 
nen,  Kreis  Angerburg,  jetzt  7551  Ottelbddtl,  Rhein- 
straßc  39.  am  30.  Juli 

Giebler,  Hedwig,  aus  Seidlcrshöhe,  Kreis  Schloß¬ 
berg,  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Rudi,  237  Büdelsdorf, 
Kantstraße  4,  am  26.  Juli 

Karrasch,  Gustav,  Postsekretar  i.  R.,  aus  Allensteln, 
Parschaustraße  36,  jetzt  239  Flensburg,  Gaußweg  37 
Klekollka,  Marie,  aus  Dreimühle,  Kreis  Lyck,  jetzt 
543  Montabaur,  Elgendorter  Straße,  bei  Jelonnek, 
am  22.  Juli 

KÖlbe,  Werner,  aus  Pillau  I,  Hans-Parlow-Straße  5, 
Jetzt  53  Bonn.  Hausdorlfstraße  189,  am  30,  Juli 
Kratzert,  Dr.  med.  Magdalena,  geb.  Jopp,  aus  König¬ 
stein,  Kreis  Pirna,  jetzt  2427  Malenle-Gremsmüb- 
len,  Godenbergredder  12,  am  27.  Juli 
Lukat,  Wilhelm,  Landesaberinspektor  i,  K  .  aus  Kö¬ 
nigsberg.  CaubstraDe  6  .jetzt  741  Reutlingen,  Ge- 
org-Friedrich-Händel-Straße  30,  am  30.  Juli 
Lllke,  Gustl,  geb.  Neumann,  aus  Prostken,  Kreis 
Lyck,  Jetzt  2148  Zeven,  Bohnhoflstraße  13,  am 
27.  Juli 

Mlndt,  Anna,  geb.  Grzybowski,  aus  Siewken,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  43  Essen-Altenessen,  Kehmstr.  69, 
am  31.  Jul» 

OlJas,  Gustav,  aus  Mensguth,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
355  Marburg  (Lahn),  Wilhclm-Busch-Straße  27,  am 
23.  Juli 

Sauerbaum,  Fritz,  aus  Mahnsfeld,  Jetzt  6751  Otsbrük- 
ken,  Hauptstraße,  am  24.  Jul» 

Steller,  Gustav,  aus  Llndnershorst,  Kreis  Schloßberg, 
jetzt  733  Villingen,  Feldbergweg  15.  am  22.  Juli 
Uzat,  Karl  Otlo,  aus  Buddern,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
5  Köln,  Pfälzerstraßo  16,  bei  Walzer,  am  29.  Juli 
Woop,  Berta,  aus  Tilsit,  Hohe  Straße  88,  Jetzt  48 
Bielefeld,  Siechenmarschstraß«  47,  am  30.  Juli 

fr 

zur  goldenen  Hochzeit 

Goldau,  Friedrich  und  Frau  Gertrud,  geb.  Schellran, 
aus  Wickerau,  Kreis  Gerdauen,  Jetzt  4521  Redecke 
Nr.  19,  Dielingdorf,  am  17.  Juli 
Hinz,  Richard  und  Prau  Anna,  geb.  Petter,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Bootsverleih  Oberteich,  Jetzt  7801  Vör¬ 
stetten,  AlcmannenstraOe  13,  am  25.  Juli 
Palelt,  Otto,  Bauer,  und  Frau  Auguste,  geb.  Steiner, 
aus  Edcrn,  Kreis  Schloßberg,  Jetzt  213  Rotenburg. 
Gratelcr  Damm  34,  am  29.  Juli 
Preuß.  Erich  und  Frau  Hertha,  geb.  Pilz,  aus  Langen- 
dorf,  Kreis  Königsberg,  letzt  652  Worms.  Alzeyer 
Straße  95,  am  10.  Juni 

Reinke,  Fritz,  Oberlehrer  i.  R.,  und  Frau  Margarete, 
geb.  Timm,  aus  Timberhaten,  Kreis  Labiau,  Jetzt 
2427  Malente-Gremsmühlcn,  Bahnholstraße  26.  am 

30.  Juli 

Roth,  Dr.  Robert  und  Frau  Auguste,  geb.  Bohrend, 
aus  Rhein,  Kreis  Lötzen,  jetzt  7992  Tettnong,  Hol- 
rath-Moll-Straße  34,  am  29.  Juli 

zum  Abitur 

Babel,  Ulrich  (Babel,  Erwin,  aus  Schatzlar,  Kreis 
Trautenau,  und  Frau  Hildegard,  geb.  Stelter,  aus 
Lindncrsborst,  Kreis  Schloßberg,  jetzt  7144  Asperg, 
Brandenburger  Straße  9),  am  Friedrlch-Schlllcr- 
Gymnasium  in  Ludwigsburq 
Palfner,  Sigrid  (Patfner,  Dr.  med.  Kurt  und  Frau  Elly, 
qeb.  Domentat,  aus  Lasdchnen  und  Wiesenbrück. 
jetzt  B8  Ansbach,  Maximliianstraße  3).  am  There- 
siengymnaslum 

Steinert,  Renate-Ursula  (Steinert,  Rudolf  und  Frau 
Else,  geb.  Gerber,  aus  Poggenpfuhl,  Kreis  Königs¬ 
berg,  jetzt  6  Frankfurt  I,  Guilleltstraßa  39a),  am 
Bettina-Gymnasium 

zum  bestandenen  Examen 

Büsbach,  Marianne,  geb,  Hübner  (Hübner,  Reg.-Bau- 
raf  1.  R.  Walter,  und  Prau  Helene,  geh.  Quedtiau. 
aus  Königsberg  und  Wehlau,  jetzt  667  Opladen. 
Gcbhardstraßc  17),  bestand  das  zweite  Juristisch'.* 
Staatsexamen 


ftuntlfiMk  um)  Fernsehen 


HÖRFUNK 

Zeichenerklärung:  BR  =  Bayerischer  Rund¬ 
tunk;  DLF  =  Deutschlandlunk ,*  DW  =  Deutsche 
Welle:  SDR  =  Süddeutscher  Rundlunk;  HR  * 
Hessischer  Rundlunk;  NDR  —  Norddeutscher 
Rundfunk;  RB  =  Radio  Bremen;  SFB  =  Sender 
Freies  Berlin;  SR  =  Saarländischer  Rundlunk; 
WDR  =>  Westdeutscher  Rundlunk.  II.,  III.  I., 
2.,  3.  Programm. 

Sonntag,  25.  Juli  1971 

9.30  Uhr,  HR  I:  Opposition  des  Geistes.  Stand¬ 
ort  und  Einfluß  der  Intellektuellen  im  Aus¬ 
land.  1:  UdSSR 

15.30  Uhr,  SFB  II:  Uhlandstraße  —  wie  heißt 
das  auf  polnisch? 

17.03  Uhr,  SDR  I:  Wie  die  Griechen.  Funkerzäh - 
lung  von  Heinz  Pionlek 
18.00  Uhr,  BR  II:  Aus  der  Brlellade  meines  Ur¬ 
großvaters  (1).  Erzählt  von  Sieglrled  von 
Vegesack 

Montag.  26.  Juli  1971 

10.30  Uhr,  SDR  II:  Das  Heer  im  preußischen 
Absolutismus  I,  (Schulfunk) 

20.15  Uhr,  HR  I:  Hotel  Paradiso.  Hörspiel  von 
Marie  Luise  Kaschnitz 

Dienstag,  27.  Juli  1971 

8.30  Uhr,  BR  1:  Von  Lenin  zu  Stalin  (Schul¬ 
funk ) 

19.30  Uhr,  BR  II:  .DDR“  —  kulturell 

20.30  Uhr,  HR  1:  Ost-West-Forum.  Politik  — 
Wirtschaft  —  Ideologie 

Mittwoch,  28.  Juli  1971 

16.15  Uhr,  WDR  II:  Zwischen  Rhein  und  Oder 
17.10  Uhr,  DLF:  Loewe-Balloden 

17.45  Uhr,  BR  II:  Zwischen  Elbe  und  Oder 

Donnerstag,  29.  Juli  1971 

10.05  Uhr,  HR  I:  99  Tage  Kaiser,  Friedrich  Ul. 
( Schulfunk ) 


15.05  Uhr,  DLF:  Die  großen  Drei  in  Potsdam 

21.30  Uhr,  RB  II:  Die  Insel  der  tausendjährigen 
Menschen.  Kleine  Prosa  von  Georg  Kaiser 

Freitag,  30.  Juli  1971 

9.03  Uhr,  SDR  II:  Gewisse  Gärten.  Eine  Erzäh¬ 
lung  von  Marie  Luise  Kaschnitz 

16.30  Uhr,  HR  II:  Theodor  Fontane  als  Kritiker 
( Schulfunk ) 

Sonnabend,  31.  Juli  1971 

15.30  Uhr,  BR  II:  Was  Neues  aus  Pommern ? 
Polnische  Reporter  berichten  —  deutsche 
Urlauber  erzählen 

15.15  Uhr,  BR  II:  Gelesen  und  kommentiert. 
Aus  Zeitungen  Ostmilteleuropas  und  der 
.DDR“ 

18.10  Uhr,  NDR  II:  Zur  Situation  der  deutschen 
Literatur  in  Ost  und  West 

18.50  Uhr,  DW:  Glocken  der  St.-Georgs-Klrche 
in  Eisenach 

FERNSEHEN 

Sonntag,  25.  Juli  1971 

19.55  Uhr.  ZDF:  Drüben.  Inlormationen  und 
Meinungen  über  Mitteldeutschland 

20.15  Uhr,  ZDF:  Mlks  Bumbullls.  Fernsehtllm 
nach  der  Erzählung  von  Hermann  Suder¬ 
mann 

Dienstag,  27.  Juli  1971 

17.35  Uhr,  ZDF:  Mosaik.  Für  die  allere  Gene¬ 
ration:  94jährige  Ärztin  gibt  Rai.  —  50 
Jahre  Tanzlehrer.  —  Renteninlormatlon: 
Wieviel  dar I  ein  Rentner,  de i  Altersruhe¬ 
geld  bezieht,  dazu  verdienen?  —  Kakteen- 
Ireundin 

Freitag,  30.  Juli  1971 

23.30  Uhr,  ZDF:  Der  Student  von  Prag.  Deutscher 
Splellilm  aus  dem  Jahre  19 35 


%ennen  Sie  Die  &teimat  wirklich ? 

Die  Antwort  auf  unsere  Bildfrage  A  60  für  Auslands-Ostpreußen 


Unser  Bild  in  Folge  25  vom  19.  Juni  zeigte 
nicht  den  Bahnhof  in  Goldap,  wie  ein  Leser 
irrtümlich  meinte,  sondern  das  Landgerichts¬ 
gebäude  in  AUensteins  Kaiserstraße.  Die  mei¬ 
sten  Leser  haben  das  richtig  erkannt.  Das  Hono¬ 
rar  von  20  DM  für  die  informativste  Antwort 
erhält  diesmal  Herr  Josef  Elbing  in  44  Münster, 
Paul-Engelhard-Weg  50,  Herzlichen  Glüdc- 
wunsdil  Herr  Elbing  schreibt: 

Das  Bild  stellt  das  Landgerichtsgebäude  in 
Allenstein,  Kaiserstraße  42,  nebst  dem  Vorplatz 
mit  den  zwei  kleinen  Häuschen  und  dem  rechts 
daneben  stehenden  Gerichtsgefängnis  dar.  Ent¬ 
standen  ist  das  Bild  etwa  Im  Jahre  1928.  Rechts 
der  etwas  ansteigenden  Kaiserstraße  erkenne 
ich  das  wuchtige  Gerichtsgebäude  mit  den  vielen 
Fenstern,  dem  Aufbau  mit  der  Uhr,  den  kleinen 
Dachfenstern  mit  den  Verzierungen  und  den 
vielen  Schornsteinen.  Rechts  davon  erhebt  sich 
das  Geriditsgefängnis  mit  dem  hohen  Giebel 
und  den  zahlreichen  kleinen  Zellenfenstom.  Fast 
über  die  Mitte  des  Gerichtsgebäudes  hinaus  raat 
eine  Turmspitze,  die  zu  der  ln  der  Schillerstraße 
stehenden  Herz-Jesu-Kirche  gehört.  Im  Vorder¬ 
grund  (Edce  Kaiser-,  Kleeberger  Straße)  er¬ 
kenne  ich  die  Steinstufen,  die  zwischen  den  bei¬ 
den  Ziegelpfeilern  und  an  den  kleinen  Häus¬ 
chen  vorbei  durch  die  mit  Bäumen  und  Grün¬ 
anlagen  bepflanzten  Vorplatz,  die  Steintreppe 
hinauf  zum  Gerichtsgebäude  führten.  Ein  zwei¬ 
ter  Weg  führt  oberhalb  der  Grünanlagen  direkt 
von  der  Kaisertraße  dem  Gebäude  entlang  zu 
der  massiven  eichenen  Eingangstür.  Links  an 
der  Kaiserstraße  erhebt  sich  das  Kriegerdenk¬ 
mal.  Hinter  dem  Gerichtsgefängnis  erheben  sich 
die  Dächer  der  Oberrealschule  und  des  Zivil- 
kasinos. 

Das  Gerichtsgebäude  ist  in  den  Jahren  1878/ 


79  erbaut  worden.  Es  ist  ein  wuchtiger  Bau  mit 
vielen  Gewölben.  Er  war  mit  roten  Backsteinen, 
die  Gesimse  und  Fensterbögen  mit  glasierten 
Ziegeln  verkleidet.  Im  Erdgeschoß  war  das 
Amtsgericht  untergebracht.  Die  erste  Etage 
teilten  sich  flnks  das  Landgericht  und  rechls  die 
Staatsanwaltschaft.  Abgesehen  von  einigen  Zim¬ 
mern  verfügte  das  Landgericht  auch  über  dlp 
zweite  Etage.  Während  die  Zimmer  der  Vorder¬ 
seite  von  den  Bediensteten  benutzt  wurden, 
lagen  die  Verhandlungssäle  zum  größten  Teil 
an  der  Rückseite,  die  noch  durch  einen  Anbau 
erweitert  war.  Beide  Giebel  des  Gerichtsgebäu¬ 
des  zierten  Wappen  der  vier  zum  Landgerichts¬ 
bezirk  Allenstein  gehörenden  Kreise  Allensteln. 
Osterode,  Orteisburg  und  Neldenburg. 

Das  Gerichtsgefängnis  ist  in  der  gleichen  Zeit 
erbaut  Worden  In  ihm  waren  etwa  120  bis  150 
Untersuchungs-  und  Strafgefangene  unterge¬ 
bracht. 

Die  beiden  im  Vordergrund  stehenden  Häus¬ 
chen  sind  etwa  1927/28  errichtet  worden.  Das 
rechts  diente  dem  Verkehrsverein,  das  Unke  (Ge¬ 
schäftshaus  Franke)  führte  Sportartikel.  Das 
Kriegerdenkmal  aus  rotem  Granit  ist  nach  dem 
Ersten  Weltkrieg  errichtet  worden. 

Vom  Jahre  1924  bis  zur  Flucht  gehörte  ich 
der  Staatsanwaltschaft  Allensloin  an.  Leiter  der 
Staatsanwaltschaft  war  damals  der  Oberstaats¬ 
anwalt  Bagridi,  ihm  folgte  Oberstaatsanwalt 
Kirschner.  Als  Landgerichtspräsident  fungierten 
Dr.  Ernst,  dann  Dr.  Martini,  zuletzt  Dr.  Peelz. 
Das  Amtsgericht  unterstand  dem  Amtsgerichts¬ 
direktor  Koeppke.  Das  Vormundsdiaftsgericht 
leitete  Amtsrichter  Frenzei,  der  wohl  als  letzter 
deutscher  Richter  bis  zu  seiner  Pensionierung  im 
Jahre  1929  noch  mit  dem  Federkiel  schrieb. 
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Nach  kurzer  Krankheit  ent¬ 
schlief  plötzlich  und  unerwar¬ 
tet  unsere  liebe  Schwester. 
Schwägerin  und  Tante 

Meta  Leinert 

geh.  Noack 

aus  Ostwatde/Tilalt 

Im  Alter  von  70  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Ella  und  Emma  No.uk 


Gott  der  Herr  nahm  heute 
meine  liebe  Frau,  unsere  liebe, 
gute  Mutter.  Schwiegermutter 
Großmutter.  Urgroßmutter. 
Schwester  und  Tante 

Emma  Steinert 

erb.  Gebranzig 

aus 

Schmallt-ningkon,  Kr.  Pogegen 

Im  »1.  Lebensjahre  zu  sich  in 
die  Ewigkeit.  Ihr  Leben  war 
liebende  Fürsorge  für  uns  alle. 


Am  18.  Juli  1971  feierten  unsere  lieben  Eltern 
Direktor  i.  R. 

L  justao  (Zktiituin  un ?  (Zhatlotte,  geh  C\ensa 

aus  Königsberg  Pr.,  Altstädtische  Trankgasse  2,  und  Rausdten-Karlsl 
Jetzt  8  München  13,  Wormser  Straße  1 

ihren  55.  Hochzeitstag. 

Am  17.  Juni  1971  wurde  ihr  erstes  Urenkelkind 

MICHELLE  ELLEN  MADELEINE  HALLSCHMID 
in  Vancouver,  Canada,  geboren. 

In  Dankbarkeit  Dr.  mcd.  Renate  Christian-Varwig,  Canada 
Robert  Varwig 
Lore  Christian,  R.N.,  USA 
Frau  Heidi  Christian,  Münch  en 
Erika  und  Claus  Hallschmid,  Canada 
und  Michelle 


Am  4.  Juli  1971  entschlief  nach 
kurzer,  schwerer  Krankheit  un¬ 
ser  lieber  Vater.  Schwieger¬ 
vater.  Opa,  Bruder.  Schwager 
und  Onkel 


Richard  Clemens 

aus  Wolitta.  Kreis  Heillgenbctl 
zuletzt  3381  Idstedt 


3  Hannover-Badenstedt, 
Empelder  Straße  120. 
den  9.  Juli  1971 

Die  Beerdigung  fand  am 
Donnerstag,  dem  15.  Juli  1971, 
um  12.30  Uhr  von  der  Kapelle 
des  Badenstedter  Friedhofes 
aus  statt. 


Im  69.  Lebensjahre 


In  Dankbarkeit . 
und  tiefer  Trauer 
Karl  Steinert 
Charlotte  Steinert 
Gertrud  Laurus,  geb.  steinert. 
USA 

Viktor  Keitzenstein  und  Frau 
Erika,  geh.  Steinert.  USA 
Erna  und  Küte  Kruschrl 
Enkel  und  Urenkel  in  Amerika 


In  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Marie-Luise  Arnold 


2  Hamburg  54.  FlaUhcidc  42 


Von  langer,  schwerer  Krankheit 
erlöste  Gott  der  Herr  nach 
51jähriger  glücklicher  Ehe 
meine  Inniggeliebte  Frau,  meine 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter, 
unsere  gute  Großmutter 

Elisabeth  Seidler 

geb.  Gaensicke 
aus  Potsdam 

geb.  18.  II).  18M  gest.  12. 1. 1971 


2  Mamburg  26,  Bürgerwcldc  18a. 
den  14.  Juli  1971 

Die  Trauerfeier  hat  am  20.  Juli 
1971  auf  dem  Ohlsdorfer  Fried¬ 
hof  Kapelle  2.  stattgefunden. 


Nach  einem  arbeitsreichen  Le¬ 
ben  verschied  heute  nach 
schwerem  Leiden  lm  71.  Le¬ 
bensjahre  mein  tnniggcliebter 
Mann,  unser  treusorgender 
Vater,  guter  Bruder.  Schwager 
und  Onkel 


Ist  dis  Uhr  100  Jahre  all. 
dla  BISTRICK-Melater  llßt  das  ksll 
Reparaturen  auch  kompliziertester 
und  antiker  Uhren! 


Meine  liebe  Frau,  unsere  gute 
Multi  und  Oma 

Emilie  Schröder 

geb.  Jablonskl 
aus 

Reiherswalde.  Kr.  Johannisburg 

feierte  am  IS.  Juli  1971  Ihren 
7  0.  Geburtstag. 

Wir  wünschen  Ihr  Gottes  Segen. 

Richard  Schröder 
und  Kinder 

4258  Haltern.  Germanukusstr.  11 


Elisabeth  Neusetzer 

aus  Trakehner».  Kiels  Ebenrode 


Nach  einem  erfüllten  Leben 
entschlief  fern  der  geliebten 
Heimat  meine  liebe  Frau 


In  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

und  Freunde 

Gustav  Seidler 

geb.  ln  Berschkallen'Bh' ken. 

Kreis  Insterburg 

Martin  Seidler 

Ilse  Seidler,  geb.  Stoye 

4  Enkelkinder 


Waltei  Nowotka 

aus  Sassendorf.  Kreis  Osterode 


,  F  K6fli0tb«rg  fr.  J 

8011  München -VATERSTETTEN 
Orlglnal-Ersatztell-Dlenst  all.  deut¬ 
schen  u.  Schweizer  Uhrenfabriken 


feiert  am  29.  Juli  1971  Ihren 
8  0.  Geburtstag. 


Johanna  Neumann 

geb.  Schulz 

geb.  1894  gest.  1971 

aus  Weißensee.  Kr.  Wehlau 


Aus  diesem  Anlaß  heimliche 
Grüße  an  alle  Verwandten  und 
Bekannten. 


In  tiefer  Trauer 

namens  aller  Angehörigen 

Erna  Nowotka,  geb.  Stolletz 


533  Königswinter  1,  Altenheim 
Kloster  Heisterbach 
53  Bonn-Bad  Godesberg. 
Heerstraße  137 

Die  Beisetzung  hat  am 
15.  Januar  1971  auf  dem  Fried¬ 
hof  BonnOberka»«el  statt¬ 
gefunden. 


In  stiller  Trauer 

und  Dankbarkeit 

Fritz  Neumann 

und  alle,  die  sie  lieb  hatten 


314  Lüneburg.  Rilkestraße  6. 
den  10.  Juli  1971 


Am  35.  Juli  1971  feiern  unsere 

Eltern 

Ridiard  Hinz 
und  Frau  Anna  Hinz 

geb.  Petter 
aus  Königsberg  Pr.. 
Bootsverleih  Oberteich 
das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 

Eis  gratulieren  und  wünschen 
noch  viele  gemeinsame  Jahre 
die  Kinder 

7801  Vörstetten. 
Alemanncnstraße  13 


Am  27.  Juli  1971  feiert  meine 
liebe  Frau,  unser  liebes  Mutt¬ 
chen,  Schwiegermutter,  Omi 
und  Uromi 

Gustel  Liike 

geb.  Neumann 
aus  Prostken,  Kreis  Lyck 
Ihren  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
nach  54  gemeinsamen  Ehejahren 
ihr  dankbarer  Ehemann 
Fritz.  Ihre  Töchter  Hildegard 
Gudertan  und  Ilse  Schwerin 
nebst  Familien 

2148  Zeven.  Kreis  Bremervörde. 
Bahnhofstraüe  13 


2418  Mustin  bei  Ratzeburg 

Am  3.  Juni  1971  haben  wir  sie 
In  Ratzeburg.  Friedhof  See- 
dorfer  Straße,  zur  letzten  Ruhe 
gebettet. 


Am  22.  Juli  1971  feiert  meine 
liebe  Schwester  und  Schwä¬ 
gerin.  unsere  gute  Tante 

Emma  Sommerfeld 

geb.  Will 
aus  Kahlau. 

Kreis  Mohrungcn.  Ostpreußen 
ln  körperlicher  und  geistiger 
Frische  ihren  80.  Geburtstag. 
Es  gratulieren  hcrzlichst 
Schwester 

Schwägerin  und  Nichten 

347  Höxter  (Weser). 

Schlesische  Straße  28 


Nach  kurzer,  heftiger  Krank¬ 
heit  nahm  Gott  der  Herr  am 
13.  Juli  1971  unseren  lieben  Sohn 


Arno  Schlenther 

aus 

Argemünde,  Kr.  Elchniederung 


Ich  habe  einen  guten  Kampf 
gekämpft. 

Ich  habe  den  Lauf  vollendet. 
Ich  habe  Glauben  erhalten. 


Am  3.  Juli  1971  verstarb  mein 
lieber  Mann 


im  Alter  von  46  Jahren  zu  sich 
ln  die  Ewigkeit. 


Nach  kurzer,  schw-ercr  Krank¬ 
heit  ist  am  9.  Juli  1971  unsere 
liebe  Nichte.  Kusine.  Tante  und 
Großtante 

Ruth  Reinboth 

aus  Insterburg.  Ostpreußen 

für  uns  alle  unfaßbar,  Im  62.  Le¬ 
bensjahre  von  uns  gegangen. 

In  stiller  Trauer 
lm  Namen  aller  Angehörigen 
Erna  Brust,  tjeb.  Prang 
Alfred  Brust  und  Familie 

67  Ludwigshafen  am  Rhein. 
Kurfürstenslraße  2. 
den  10.  Juli  1971 

Die  Trauerfeier  fand  am  Diens¬ 
tag.  dem  13.  Juli  1971.  um 
15  Uhr  auf  dem  Hauptfi  iedhof 
Ludwigshafen  am  Rhein  statt. 
Spätere  Urnenbeisetzung  in 
MÜUhelm-Oberw’eller. 

Von  zugedachtcn  Blumen-  oder 
Kranzspenden  bitten  wir  ab- 
sehen  zu  wollen. 


Georg  Kogst  ata 

aus  Ruß.  Memelgebiel 


In  schmerzlicher  Traupf 

Ernst  Schlenther 
und  Frau  Auguste 
und  alle  Angehörigen 


fm  81.  Lebensjahre 


Am  30.  Juli  197»  feiern  unsere 
Eltern  und  Großeltern 

Oberlehrer  a.  D. 

Fritz  Reinke 
und  Frau  Margarete 

lieb.  Timm 

aus  Timberhafen  (Plplln), 
Kreis  l.abiau 
jetzt 

2427  Malente-Grcmsmühlcn. 

Bahnhofstraße  26 
das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 
Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  alles  Gute 
Anneliese  Drechsler. 

geb.  Relnke 
Margarete  Relnke 
Helga  Wiese,  geb.  Relnke 
Jürgen  Wiese.  Katrin 
und  Jörn-Peter  Wiese 
Joachim  Relnke  u.  Frau  Ingrid. 

geb.  Hlnrlchsen 
Marlon  Relnke 


3101  Müden  Ortze. 
Neuer  Damm  I  a 


Unsere  liebe  Mutter.  Frau 

Maria-Luise  Platzek 

geb.  Schiemann 
aus  Pillau. 

Jakob-Lletke-Straße  5 
feiert  am  2.  August  1971  ihren 
7  5.  Geburtstag 

Es  gratulieren  herzlichst 

Ehemann  Erhard 
und  die  Kinder 
Ilse  und  Alfred 

2408  Timmendorfer  Strand, 
Steen beek  7 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehöriger. 

Ilelene  Kogst.  geb.  Ziems 


Unsere  liebe  Mutti 

Martha  Rehberg 

geb.  Kühn 

aus  Balga,  Kreis  Helligenbeil 

wird  am  26.  Juli  1971,  so  Gott 

will.  8  0  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  von  Herzen 
ihre  Kinder 
Enkelkinder 
und  Urenkelkindcr 
sowie  Schwester  Luise 

347  Höxter.  Kantstraße  20 


4811  Stukenbrock.  Sozial  werk 
Altersheim  „Haus  Fuhrlbactv 


Zum  Gedenken 

Tot  ist  nur.  wer  vergessen  ist 


Viel  zu  früh  und  unerwartet 
entriß  uns  der  Tod  am  11.  Mal 
1969  meinen  lieben,  stets  lebens¬ 
frohen  Mann,  unseren  guten 
Vater,  Schwiegervater,  Opa. 
Bruder.  Schwager.  Onkel  und 
Neffen 


Kein  Arzt, 

kein  Helfer  war  für  mich 
nur  Jesus  sprach: 

„Ich  helle  dich**. 


Otto  Kruggel 

aus  Königsberg  Pr. 
Alter  Garten  24  25 


Nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  entschlief  heute  mein  lie¬ 
ber  Mann,  unser  guter  Vater. 
Schwiegervater.  Opa  und  Ui 
opa 


Unsere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter.  Schwägerin  und  Tante, 
Frau 

Minna  Pomrönke 

geb.  Maltern 

aus  Gumbinnen 


Am  29.  Jult  1971  feiert  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter 
und  Großmutter 

Anna  Beisteiner 

geb.  Bitter 

aus  Könlgsberg-Modlttcn 
Ihren  7  5.  Geburtstag. 

Wir  gratulieren  recht  herzlich 
die  dankbaren  Kindei 
und  Enkelkinder 


Am  30.  Juli  1971  feien  unsere 
liebe  Mutter  und  Oma 

Berta  Mengel 

geb.  Holstein 
aus  Königsberg  Pr.. 
Oberhaberberg  2 
jetzt 

4006  Erkrath,  Morper  Alice  33 
Ihren  8  5.  Geburtstag. 


Am  23.  Juli  1971  feiert  unsere 
liebe  Oma.  Frau 

Anna  Wilkat 

geb.  Ballnus 
aus  Urbanshöhr. 

Kreis  Schloßberg.  Ostpreußen 
Jetzt  5  Köln  Worringen. 
St.-Tönnis-Stroße  146 

Ihren  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 

die  Kinder  und  Enkel 


Zu  seinem  60.  Geburtstag  am 
28.  Juli  1971  gedenken  wir  seiner 
in  besonderer  Liebe  und  Dank¬ 
barkeit.  Am  L  Oktober  1971 
hätte  er  nach  einem  wechsel¬ 
vollen  Leben  in  den  wohl¬ 
verdienten  Ruhestand  treten 
können.  Es  war  ihm  nicht  ver¬ 
gönnt 


Leopold  Lange 

«h.  16.  IS  1887  gest.  5.  7.  197* 
Sonnheim.  Kreis  Angerburg 


Ist  am  1.  Juli  1971  lm  Alter  von 
83  Juhrcn  von  uns  gegangen. 


In  tiefer  Trauer 

Maria  Lange 
und  Angehörige 


In  Wehmut 

KUthe  Kruggel,  geb.  König 
und  alle  Angehörigen 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Richard  Pomrönke 

28  Bremen  1,  Windauer  Straße  2 

Bruno  Pomrönke 

8722  Sennfeld,  Weyererstraße  22 


H440  Straubing. 
Hans-Sachs-Straße  2 


Es  gratulieren  herzliehst 
Im  Namen  aller  Verwandten 
Irmgard  und  Heinz  Mengel 


545  Neuwied  23.  Hohenweg  50 
x  1253  Rüdersdorf  bei  Berlin. 
Schulstraße  20 


75  Karlsruhe.  Ritterstraße  25 


Für  die  zahlreichen  Glück¬ 
wünsche  und  Aufmerksam¬ 
keiten  zu  unserer  Goldenen 
Hochzeit  sagen  wir  auf  diesem 
Wege  allen  Verwandten  und 
Bekannten  unseren  herzlichsten 
Dank. 

Samuel  Jegelka 
und  Frau  Friederike 

geb.  Sott 
aus 

Richtwalde.  Kreis  Johannisburg 
jetzt 

2  Hamburg  61.  Sandkrugweg  63 


Ein  wichtiges  Argument  für  Werbung  in  unserei 
Wochenzeitung  ist  die  enge  Verbundenheit  dei 
Leser  mit  dem  Ostpreußenblatt. 


Am  24.  Juli  1971  feiert 

Fritz  Sauerbaum 

aus  Mahnsfeld,  Ostpreußen 
Jetzt  6751  Olsbrücken  (Pfalz). 
Hauptstraße 

seinen  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren 
Sohn  Albert  mit  Frau  Ilse 
Enkel  Heiner  und  Utta 
Nichten  und  Neffen: 

Gustav,  Hanna  und  Rudolf 
Schönwald  mit  Familien 
Fritz  Traute  u.  Heiner  Vanhöf 
mit  Familien 

sowie  Schwester  Martha  Vanhöf 


Herr,  dein  Wille  geschehe! 

Heute  In  den  Abendstunden 
verschied  nach  kurzer,  aber 
schwerer  Krankheit  meine  Uebe 
Frau,  meine  gute  Mutter  und 
Schwiegermutter,  unsere  Groß¬ 
mutter.  Urgroßmutter.  Schwe¬ 
ster  und  Schwägerin 


Am  26.  Juli  1971  feiert  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater. 
Schwiege!  vuter  und  Großvater 

Hans  Ehrlich 

aus  Insterburg.  Ostpreußen 
seinen  7  0.  Geburtstag. 

Wir  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  Ihm  alles  erdenklich 
Gute,  beste  Gesundheit  und  viel 
Freude  für  die  kommenden 
Lebensjahre. 

309  Verden,  „  , 

BUrgcrmelster-Urban-Straße  4 


Minna  Heide 

verw.  Perschel,  geb.  Baumeister 

aus 

Sorgenau.  Kr.  Samland.  Ostpr. 


Am  11.  Juli  1971  entschlief  unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter 
und  Großmutter 


Erna  Hammerschmidt 

geb.  Koptien 

aus  Gut  Finkengrund.  Kreis  Insterburg,  Ostpreußen 


Anläßlich  unserer  Diamantenen 
Hochzeit  erhielten  wir  so  zahl¬ 
reiche  Gratulationen  und 
Blumenspenden,  daß  wir  all 
denen,  die  uns  damit  erfreut 
haben,  nur  nuf  diesem  Wege 
unseren  herzlichen  Dank  sagen 
können. 

Mit  heimatlichen  Grüßen 

Friedrich  und  Elise  Hinz 

aus  Condehnen 

851  Fürth  (Bayern), 
Semmelweisstraße  11 


lm  hohen  Alter  von  88  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

M ft*  Heide 

und  Anverwandte 


»ft  unsere  Mutter,  Frau 

a  Stullich,  geb.  Schulz 

aus  Lötzen 

t  Berlin  30.  Nachodstraße  1 

7  5.  GEBURTSTAG 

•  von  ganzem  Herzen  und  hoffen,  daß  sie 
I  uns  ist. 

Hildegard  Schönfeld,  geb.  Stullich 
5757  Lendringsen  (Saucrland). 

Augustin-Wlbbelt-Straße  9 

Hans  Werner  Stullich 

1  Berlin  33.  Thielallee  62 


lm  76.  Lebensjahre. 


Im  Namen  aller  Angehöriger. 

Brigitte  llammersrhmidt. 

geb  Hammerschmidt 
Erich  Hammerschmidt 


4131  Orsoy-Drießen  19. 
den  18.  Juni  1971 

Die  Beerdigung  fand  am  Mitt¬ 
woch,  dem  23.  Juni  1971,  nach¬ 
mittags  um  15  Uhr  von  der 
Kapelle  des  Evangelischen 
Altersheimes  in  Orsoy  aus  statt 
Nachfeier  war  im  Evangelischen 
Pastorat  ln  Orsoy. 


6331  Oberndorf.  Ostpreußenstraßc  10 

Die  Trauerfeier  fand  am  13.  Juli  1971  Im  Kremaiorliim  de¬ 
alten  Friedhofes  ln  Wetzlar  -tatt 


Deutliche  Schrift 
verhindert  Satzlehlei 
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Sxis  Dlipmifimbiati 


Jahrgang  22 


Am  6.  Juli  1971  entschlief  nach  längerer,  tapfer  er¬ 
tragener  Krankheit  unsere  Hebe  Mutter.  Großmutter 
und  Tante 

Olga  Schwarz 

geb.  Feier 

Gut  Praussen.  Kreis  HciligenbeU 


im  84.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 
tm  Namen  aller  Angehörigen 
Lotti  Schmidt,  geb.  Schwarz 
Meta  Wal  perl.  geb.  Schwarz 
Irma  John,  geb.  Schwarz 


6301  Beuern.  Ziegelberg  19 
Ontario.  Cannda 

2  Hamburg  19.  Ovelgönner  Straße  20 

Wir  haben  sie  auf  dem  Friedhof  Diebsteich  ln  Hamburg-Altona 
zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


Am  6.  Juli  1971  nahm  Gott  der  Herr  unsere  geliebte  Mutter 
Schwiegermutter.  Großmutter.  Urgroßmutter.  Schwägerin  und 
Tante 


Helene  Buechler 

geh.  Rohrer 


un  Alter  von  83  Jahren  zu  sich. 


In  stiller  Trauer  und  Dankbarkeit 
Kurt  Trittkaus  und  Frau  Liselotte, 
geb.  Buechler 

Christoph  Dinkelaker  und  Frau  Christel 

geb.  Buechler 

Helene  Micheli,  geb.  Buechler 
Hans-Dietrich  Kleiber  und  Frau  Dorothea. 

geb.  Buechler 
Enkel  und  Urenkel 


3578  Schwalmstadt-Ziegenham.  Birkenweg  1 

Die  Beisetzung  hat  am  9.  Juli  1971  in  Ziegenhain  stattgefunden. 


.Nach  langer,  mit  großer  Geduld  ertragener K,sSfwS e*e Jinutter 
Hebe  Frau,  unsere  gute  Mutter.  Omi.  Schwiegermutter. 

Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Gertrud  Schorlepp 

»eh.  Loselein 

•  11.  5.  19«2  t  30.  6.  1971 

Rastenburg,  Georgstraße  22 

von  Ihrem  schweren  Leiden  erlöst  worden¬ 
in  stiller  Trauer 

Hemhard  schorlepp 

Brigitte  Kramer,  geb.  Schorlepp 

mit  Kamille 

Maxi  Fischer,  geb.  Schorlepp 

mit  Kindern 

und  alle  Anverwandten 


7273  Ebhausen.  Johannlterstraßc  « 


Gott  nahm  heute  meinen  geliebten,  stets  um  mich  besorgten 
Mann,  unseren  guten,  lebensfrohen  Papa.  Schwiegervater,  Op! 
und  Uropl 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  heute  meine  liehe 
Frau,  unsere  Immer  treusorgende  Mutter.  Schwiegermutter 
Oma.  Schwester  und  Schwägerin 

Margarete  Siegmund 

geb.  Pawlowski 

aus  Stigehncn  bei  Königsberg 


im  Alter  von  56  Jahren, 


In  tiefer  Trauer 

Franz  Siegmund 

Dieter  Lepslen  und  Frau  Karla. 

geb.  Siegmund 
Joachim  Siegmund 
Manuela  Lcpsien 

Fritz  Pawlowski  und  Frau  Elisabeth. 

geb.  Schwelkhard 
und  alle  Verwandten 


3001  Engelbostel.  Resser  Straße  202.  den  10.  Juli  1971 


Gott  der  Herr  nahm  heute  unsere  hebe,  treusorgende 
Mutter.  Schwiegermutter.  Großmutter.  Urgroß¬ 
mutter.  Schwester  Schwägerin  und  Tante 

Emma  Mrotzek 

geb.  Zudnochow.sk! 

aus  Rostken.  Kreis  Johannisburg.  Ostpreußen 

nach  einem  arbeitsreichen  und  erfüllten  Leben  Im 
Alter  von  80  Jahren  zu  sich  ln  die  Ewigkeit. 


Iln  stiller  Trauer 

Kinder.  Enkel.  Urenkel 
und  alle  Anverwandten 

404  Neuß.  Gneisenaustraße  7.  den  11.  Juli  1971 

Die  Beerdigung  hat  auf  dem  Stadt.  Friedhof  ln  Neuß  statt¬ 
gefunden. 


Paul  Schmidt 

•  17.  9.  1894  4  18.  7.  1971 

Schiffseigner 

Schmallcnlngkcn,  AU-Lubönen 


zu  sich  In  die  Ewigkeit. 


in  stiller  Trauer 
Gertrud  Schmidt,  geb.  Parotat 
Helmut  Nienke  und  Krau  Elfriede, 
geb.  Schmidt 

Walter  Müller  und  Frau  Helga. 

geb.  Schmidt 
6  Enkel 
I  Urenkel 
und  Angehörige 


28  Bremen.  Herbststraße  110.  den  16.  Juli  1971 

Die  Trauerfeier  fand  am  Mittwoch,  dem  21.  Juli  1971,  ln  der 
Kapelle  des  Ostenholzer  Friedhofes  um  12.45  Uhr  ln  Bremen 
statt. 


Heute  folgte  meine  Hebe  Mutter 


Tief  bewegt  nehmen  wir  Abschied  von  unserer  lieben 
Mutter.  Schwiegermutter,  Großmutter  und  Urgroß¬ 
mutter 


Erna  Hartwig 


geb.  Kraft 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Ursula  Roebling.  geb.  Hartwig 
44  Münster,  Melchersstraße  25 
Götz  Hartwig,  Verw.  Ger.  Dir. 

Ruth  Hartwig,  geb.  Domas 

4  Düsseldoif.  Heinrichstraße  37 
Annedore  Hartwig,  geb.  von  der  Helden 

3424  St.  Andreasberg.  Stadt.  Krankenhaus 
Hilmar  und  Irmgard  Roebling 
Monika  Roebling 

Björn  und  Verena  Ltndgren,  geb.  Hartwig 
Corinna  Hartwig 


Nach  langet,  schwerer  Krankheit  entschlief  meine  innlggcliebtc 
Frau,  unsere  liebe  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


Frieda  Plastwich 

geh.  Johnke 

aus  Kreuzburg,  Ostpreußen 


im  Alter  von  72  Jahren. 


In  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Paul  Plastwlch 


3401  Lemshausen,  öen  9.  Juli  1971 


Plötzlich  und  für  uns  viel  zu  früh  entschlief  am 
7.  Juli  1971  In  ihrem  79.  Lebensjahre  unsere  sehr 
Hebe  und  herzensgute  Muttel,  Schwiegermutter  und 
Omi 


Frieda  Meitz 


geh.  Wolke 

aus  Landsberg.  Ostpreußen.  MUhlcnstruße  142 


ln  tiefer  Trauer 
Christel  Tittler,  geb.  Meitz 
und  Familie 

Erika  Schigat,  geb.  Meitz 
und  Familie 


238  Schleswig.  Seekamp  20 


Statt  Karten 

Herzlichen  Dank  sage  Ich  allen,  die  beim  Helmgange  meinet 
Heben  Frau 

Margarete  Rommel 

ihrer  in  Wort.  Schrift  und  zahlreichen  Kranz-  und  Blumen- 
spenden  gedachten 

Besonderen  Dank  aber  auch  all-  denen,  die  sich  vorher  liebevoll 
um  meine  Frau  bemühten. 


Erich  Kümmel 


3071  Marklohe  Altenheim.  Im  Juli  1971 


Elise  Schuelke 


geb.  Ehlert 


aus  Barten.  Kreis  Rastenburg 


nach  einem  in  Liebe  und  Treue  erfüllten,  tapferen  Leben  gott¬ 
ergeben  ihren  drei  Im  Zweiten  Weltkrieg  gebliebenen  Söhnen 
und  ihrem  Mann  ln  die  Ewigkeit  nach. 


ln  Dankbarkeit 
Ursula  Schuelke 


3432  Großalmerode,  den  11.  Juli  1971 

Die  Beisetzung  fand  am  14.  Juli  1971  um  14  Uhr  auf  dem 
Friedhof  ln  Großalmerode  statt. 


Nun  ist  auch  meine  letzte,  herzensgute,  liebe  Schwester 


Margarethe  Giesbrecht 

Lehrerin  1.  R. 

aus  Tannenberg,  Ostpreußen 


am  28.  Juni  1971  unerwartet  schnell  nach  einem  Herzinfarkt 
bewußt  ln  Gottes  Frieden  helmgegangen  und  schlummert  einer 
neuen  Auferstehung  entgegen. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Brunhildc  Giesbrecht 


633  Wetzlar.  Robert-Koch-Weg  4  a 

Die  Kremation  hat  am  6.  Juli  1971  in  Frankfurt  (Main)  statt- 
gefunden.  Die  Urne  wird  in  Hannover.  Engesohder  Friedhof 
Abt.  8,  beigesetzt. 


Ein  gutes,  treues  Mutterherz 
hat  aufgehört  zu  schlagen. 

Nach  langem  Leiden  entschlief,  fern  der  geliebten  Heimat 
meine  Hebe,  herzensgute  Mutter,  unsere  stets  um  uns  besorgte 
Ömi  und  Tante 


Frida  Augstein 

geb.  Kettlg 


geb.  20  .  9  1898  gest.  9.  7.  1971 

aus  Königsberg  Pr..  Sackh.  Mittelstraße  22 

In  stiller  Trauer 
Helene  Krtthn, 

verw.  Brase.  geb.  Augste'.n 

und  Enkelkinder 

32  Hildeshelm.  Aliensteiner  Straße  71 


Der  allmächtige  Gott  nahm  am  3.  Juli  1971  unsere  treusorgende. 
geUebte  Mutter.  Omi  und  Schwester 

Helene  Schulz 

geb.  flaldszun 

aus  Tilsit,  Seilerstraße  I 
«cb.  5.  11.  1893 

zu  sich  ln  die  Ewigkeit. 

In  tiefer  Trauer 
Gertrud  Schulz 

Kurt-Werner  Schulz  und  Frau  Ingrld-Gerltndr 
Siegfried-Herbert  Schulz  und  Frau  Rosel 
Gertrud  und  Hans-Rüdiger  als  Großkinder 


3  Hannover-Herrenhausen.  Mcldaustrnßc  9.  den  3  Juli  1971 


Alfred  Kulz 


Hauptlehrer  I.  R. 

'  ™ Hauptmann  d.  R.  —  Inhaber  des  E.K.  I  und  E.K.  II 

•  8.  6.  1888  t  8.  7.  1971 

Gott  der  Herr  erlöste  meinen  geliebten.  herzens¬ 
guten  Mann  unseren  treusorgenden  Vater,  lieben 
Großvater.  Schwagei .  Bruder  und  Onkel  von  seinem 
schweren  Leiden. 

In  tiefer  Trauer  % 

Alice  Kulz,  geb.  Reinhold 

Heinz  Ahlbrecht  und  Frau  Hildegard. 

geb  Kulz  ft 

Hermann  Neukamm  und  Frau  Ingrid, 
geb  Kulz 

Wolf  gang  steinfath  und  Frau  Käthe, 
geb.  Kulz 
Gerd  Kulz 
und  7  Enkelkinder 

2067  Reinfeld.  Bischofstelcher  Weg  8ä 

Trauerfeier  hat  stattgefunden  am  Sonnabend,  dem  1«.  Jult  1971, 
um  11  Uhr  In  der  Kapelle  auf  dem  Neuen  Friedhof  zu  Reinicld. 


Nach  langer  Krankheit  entschlief  am  4.  Juli  1971  mein  lieber 
Mann,  unser  guter  Vater.  Schwiegervater.  Bruder  und  Onkel 


Paul  Kümmel 

Steuerantlmann  a.  I>. 

9.  t.  1991  4.  7.  1971 

Angerburg,  Ebenrode 


In  stiller  Trauer 

Hedwig  Kümmel,  geb.  Spott 

Hans-Jürgen  und  Susan  Kümmel. 

geb.  McMullen,  Canada 
Dieter  Kümmel 

Ulrich  und  Christel  Kümmel,  geb,  Kühn 


354  Korbach.  Nordwall  22  a 


Am  16.  Juni  1971  entschlief  unerwartet  mein  Hebet 
Mann,  mein  guter  Vater.  Großvater  und  Urgroß¬ 
vater 

Karl  Steinberger 

aus  Memel,  Johannes-Schi rmann-Slraße  7 
geb.  16.  6.  1891  gest.  i*.  g.  197t 

In  tiefer  Trauer 

Agnes  Stclnherger,  geb.  Stelnmahs 
Waltraud  Stelnbprger 
Walter  und  Rita  Salzer 
und  Tochter  Daniela 

773  VIHIngcn.  Weißdornweg  11.  den  16  Juni  1971 


S  unseenr  l"he,‘ Vater bt'"  Und  schwercr  Krankheit  cntschliet 

Friedrich  Urbschat 

Reb.  7.  11.  1884  gest.  8.  7.  1971 

aus  l  riedrichsdorf.  Kreis  Elchniederung.  Ostpreußen 

ln  stiller  Trauer 
im  Namen  seiner  Kinder 
Edith  Frank,  geb.  Urbschat 

28  Bremen.  Woltmershauscr  Straße  164  a 


Jahrgang  22 


£hö  OlipnußcnblBii 
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Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  verschied  mein  lieber  Mann, 
unser  guter,  treusorgender  Vater,  Schwiegervater  Opa.  Brudci 
und  Onkel 

Masrh  Inen  hau  meist  er 


Paul  Muhlack 


aus  Uoüfl.  Ostpreußen 


In  stiller  Trauer 

Erna  Muhlack  geb.  Mäckelburg 
Gabriele  Muhlack 

Günter  Muhlack  mul  Frau  Mechthild 

ueb  Läufer 

Johannes  Götr.  und  Frau  Waltraud. 

«leb.  Muhlack 

Or  Werner  Käsig  und  Frau  Brigitte. 

«eb.  Muhlack 

und  Enkelkinder 


4»34  Horn- Bad  Me»hber«  i  Lenpoldstni.  Dornenbusch  lo 

Die  Trauerfcler  mit  anschließender  Beisetzung  hat  am  7.  Juli 
1971  In  der  Friedhofskapelle  Leopoldstal  stattgefunden. 


Gott  der  Herr  rief  am  7.  Juli  1971  nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  meinen  lieben  Mann  unseren  guten  Vater  und  Opa 


Otto  Beier 

aus  Georgenthal,  Ostpreußen 


zu  sich  ln  die  Ewigkeit. 


In  stiller  Trauer 

Minna  Beier,  geb.  Neuberi 
Ursula  Lange,  geb.  Beier 
Helmut  Lange 
Linda  Leidig,  geb.  Beier 
Siegfried  Leidig 

Gisela  und  Gabriele  als  Enkelkinder 


•  «n  »'»if.ii  ul 


ä27  Gummersbach  1 

Lantenbach.  Sonnenweg  31 

Die  Beerdigung  fand  am  10.  Juli  1971  auf  dem  Friedhof  ln 
Lieberhausen  statt. 


Nach  schwerer  Krankheit  entschlief  am  14.  Juni  1971  mein 
lieber  Mann.  Vater,  Schwiegervater.  Groß-  und  Urgroßvater 


Hermann  Koselowsky 

aus  Schippenbell.  Kiels  Hartenstein 


Im  Alter  von  »I  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Milse  Koselowsky,  geh.  Kirstcln 

Else  (irollmann,  geb.  Koselowsky 

Ernst  Grollmann 

und  Enkel  und  Urenkel 


3251  Amelgatzen  Nr.  92.  Kreis  Hameln 


Mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater.  Schwiegervater.  Groß¬ 
vater,  Bruder  und  Onkel 


Friedrich  Choinowski 

aus  Seegutten.  Ostpreußen 

tat  am  8.  Juli  1971  Im  Alter  von  87  Jahren  plötzlich  und  un¬ 
erwartet  von  uns  gegangen. 

In  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 
lledwlg  choinowski.  geb.  Hcrrmanu 
und  Kinder 


3122  Hankcnsbültel.  Glückaufweg  7 


Plötzlich  und  unerwartet  verstarb  am  12.  Juli  1971  mein  lieber 
Mann,  unser  lieber  Vater  und  Opa 


Curt  Klein 

Blicker-  und  Konditormeister 

aus  Taplau.  Ostpreußen 


Im  Alter  von  68  Jahren. 


tunil  Eppelheim,  Luisenstroße  88 


In  stiller  Trauer 

Erlcdel  Klein 
und  Angehörige 


Nach  langem  mit  großer  Geduld  ertragenem  MMdci, 
entschlief  tm  77.  Lebensjahre  mein  lieber  Mann 
unser  guter  Vater,  Schwiegervater.  Opa.  Bruder. 
Schwager  und  Onkel 

Fritz  Borchert 

aus  Augstupdncn/Gumbiimen 


ln  atltler  Trauer 

Charlotte  Borchert,  geb.  Junkerelt 
Krltz  Borchert  und  Frau  Evelyn, 
geb.  Schulz 

Peter  und  Udo 
Helga  Borchert 
und  alle  Angehörigen 


236  Neumünstcr-Einfeld.  Encnvelde  58  den  11.  Juli  1971 

Die  Beerdigung  fand  am  14.  Juli  1971  auf  dem  Friedhof  In 
NeumUnster-Einfeld  »talt. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  am  u.  Juli  1971 
mein  lieber  Mann  Schwager  und  Onkel,  der 


Fritz  Nachtigall 

aus  Allhof.  Kreis  Pr.-Eylau,  Ostpreußen 


Im  Alter  von  80  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Marie  Nachtigall 
und  Angehörige 


3205  Bockenem,  Birkenweg  8 

Die  Beerdigung  fand  am  12.  Juli  1971. 14  Uhr.  von  der  Friedhofs- 
kapelle  aus  statt. 


Was  Gott  tut.  das  Ist  wohlgetan: 
es  bleibt  gerecht  sein  WUlc. 

tm  gesegneten  Alter  von  81  Jahren  nahm  Gott  der  Herr  meinen 
Heben  Mann,  unseren  guten  Vater  Schwiegervater.  Opa, 
Uropa  und  Onkel 

Max  Gudde 

aus  Frledrlchsdort.  Kreis  Wehlau 
naeh  kurzer,  schwerer  Krankheit  zu  sich  ln  sein  Reich. 


ln  tiefer  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Ulrike  Gudde,  geb.  Barteck 


207  Ahrensburg,  Gustav-Delle-Straße  3.  den  3  Juli  1971 

Die  Beerdigung  hat  am  8.  Juli  1971  auf  dem  Ahrensburger 
Friedhof  stattgetunden. 


Friedrich  Killisch 

•  25.  12.  1916  t  1.  7.  1971 

aus  Krummendorf  —  Doutschhelde.  Ostpreußen 


Ein  Leben  voller  Liebe  und  Fürsorge  für  uns  wurde  nach 
schwerem  Krlegsleldcn  vollendet. 


ln  stiller  Trauer 

Erna  Kllllsrh,  geb.  Nabakowskl 

Dr.  Winfried  Killisch 


287  Delmenhorst,  Marlenburger  Straße  1 
23  Kiel.  Lutherstraße  15 


Gott  der  Herr  nahm  heute  nach  kurzer,  schwerer 
Krankheit  meinen  lieben,  herzensguten  Mann, 
unseren  guten  Vater,  Schwiegervater,  Großvater, 
Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Fritz  Ellmer 

aus  Gerdouen,  Ostpreußen 

Im  Alter  von  74  Jahren  zu  sich  In  die  Ewigkeil. 

tn  tiefer  Trauer 

Marie  Ellmer,  geb.  Ragnlt 

Kinder,  Enkel  und  Anverwandte 


425  Bottrop,  Emst-Morl tx-Arndt-Slraßc  30.  den  14.  Juni  1871 

Allen,  denen  buh  Versehen  keine  besondere  Nacnrlcht  zuging, 
diene  diese  als  solche. 


Zum  ehrenden  Gedenken  unseres  lieben 

Wilhelm  Lingies 

15.  4.  1887  21.  8.  1971 

Für  ein  Leben  der  Pflichterfüllung  und  Verbundenheit  In  Liebe 
und  Treue  zu  unserem  Hof  und  unserer  Familie,  auch  bis  ln 
die  Schreckensjahre  der  Flucht  und  Gefangenschaft  In  der 
Heimat,  danken  Uber  den  Tod  hinaus 

Ernst  und  Edith  Baltrusch,  geb.  Rathke 
Kernhall-Elgarren,  Kreis  TUslt-Ragnlt 


8004  Triedberg,  Lindenau  70 


FUr  uns  alle  unfaßbar  rief  Gott  der  Herr  durch  Herz¬ 
infarkt  meinen  geliebten,  guten  Mann,  unseren  treu¬ 
sorgenden.  lieben  Vater,  Schwiegervater,  Großvater. 
Bruder.  Schwager  und  Onkel 

FSrbcrmeistcr 


Willy  Schmidt 

aus  Lyck.  Ostpreußen 

geb.  den  15.  Dez.  1901  gest.  den  29.  Juni  1971 


aus  seinem  arbeitsreichen  Leben  ln  die  Ewigkeit. 


tn  tiefer  Trauer 

Else  Schmidt,  geb.  Günther 
Dietmar  Schmidt  und  Familie 
Werner  Schmidt 
Elke  Schmidt 
Irma  Schmidt 

und  alle  mittrauernden  Verwandten 


8897  Pöttmes.  Kirchenweg  2,  den  11.  Juli  1971 

Die  Beerdigung  hat  am  3.  Juli  1971  in  Poltmcs  (Oberbayem) 
stattgefunden. 


Nach  schwerer  Krankheit  entschlief  heute  unser  lieber  Bruder. 
Schwager  und  Onkel 

Ernst  Lottermoser 

aus  Lyck  Ostpreußen.  Blücherstraßc  2 
Im  Alter  von  66  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Herta  Lottermoser 


46  Dortmund.  Feldhermstraße  8.  den  10.  Juli  1971 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  mein  lieber,  stets 
treusorgender  Mann,  unser  guter  Bruder.  Schwager  und  Onkel 


Adolf  Salewski 


tm  73.  Lebensjahre. 


In  tiefer  Trauer 

tm  Namen  aller  Angehörigen 

Herta  Salewski 


338  Goslar.  Relchenbcrger  Weg  24  den  15.  Juli  1971 

Die  Beisetzung  erfolgte  am  Montag  dem  19.  Juli  1971.  um 
13  Uhr  auf  dem  Friedhof  Feldstraße. 

Bestattungsinstitut  Lüttgau.  Goslar,  Breite  Straüe  61. 


„Rulle  In  Frieden“ 

Nach  Gottes  Ratschluß  wurde  unser  Heber  Bruder 

Ewald  Steppat 

Uutslnspcktor  I.  tt. 

aus  Unterelsseln,  Kreis  Tllslt-Ragnlt 
•  17  2.  1897  t  13.  5.  1971 

von  seinem  schweren  Leiden  erlöst. 

In  stiller  Trauer 
seine  Schwestern 
Meta  und  Ella  steppat 


8902  Göggingen  bei  Augsburg.  Von-Osten-Straße  I 
Beisetzung  unseres  lieben  Spülhehnkehrers  (1955)  fand  am 
15.  Mal  1971  ln  Göggingen  statt. 

Unser  Jüngster  Bruder 

Erich 

meldete  sich  da*  letzte  Mal  Im  August  1944  aus  Jassl,  Rumänien. 
—  Vielleicht  erinnert  sich  Jemand  an  Ihn? 


Fern  seiner  unvergessenen  Heimat  starb  Im  75.  Lebensjahre  am 
9.  Juli  1971  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwieger¬ 
vater.  Großvater.  Schwager  und  Onkel 


Emil  Kwiatkowski 

aus  Mlngfen,  Kreis  Ortelsburg,  Ostpreußen 


In  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 

Emilie  Kwiatkowski.  geb.  Masuch 
Kinder  und  Enkelkinder 


285  Bremerhavcn-GcestcmUnde,  Btsmarckstraßc  31 


!Ms  Ofipnufirnblatl 


24.  Juli  1971  /  Folge  30  /  Seite  20 


Aus  dem  Zeitgeschehen 


Originalurkunde  dem  Museum  gestiftet:  Feldmarschall  Lord  Montgomery  ol  Alamein  vor  einem 
Großfoto  im  Britischen  Kriegsmuseum,  das  die  Teilkapitulation  der  deutschen  Streilkräfte  vor 
den  Engländern  im  Mai  1945  in  der  Lüneburger  Heide  zeigt. 


Der  Krieg  war  knapp  einen  Monat  beendet 
Die  Kampfhandlungen  waren  am  8  Mai 
1945  eingestellt  worden  Hitler  hatte  den 
Großadmiral  Dönilz  zum  Reichspräsidenten  be¬ 
stellt.  Der  bisherige  Oberbefehlshaber  der 
Kriegsmarine  war  kein  Mann  der  Partei,  er  wur¬ 
de  von  dem  ihm  erteilten  Auftrag  der  Nachfol¬ 
ge  als  Staatsoberhaupt  erst  durch  Funkspruch 
unterrichtet  und  ist  sich  der  Schwere  der  ihm 
aufgelasleten  Bürde  bewußt  gewesen  Die  Be- 
sellung  einer  geschäftsführenden  Reichsregie¬ 
rung  aus  Fachministem  zeigte  an,  daß  er  die 
Situation  der  Stunde  ebenso  erkannte,  wie  er 
seine  Aufgabe  darin  sah,  den  aussichtslos  ge¬ 
wordenen  Kampf  schnellstens  zu  beenden  Seine 
Absicht,  zunächst  nur  gegenüber  den  Westmäch¬ 
ten  zu  kapitulieren,  ging  von  der  Überlegung 
aus,  den  Menschen  aus  den  deutschen  Ostgebie¬ 
ten  die  Möglichkeit  zu  bieten,  sich  aus  dem 
Machtbereich  der  Roten  Armee  zu  retten 
Die  ersten  Verfügungen,  die  Großadmiral  Dö- 
nitz  bereits  am  2.  Mal  traf,  liefen  eindeutig  dar 
auf  hinaus,  „möglichst  viele  Soldaten  und  eu¬ 
ropäische  Menschen  vor  der  Bolschewisierung 
und  der  Versklavung  zu  reiten.  Daher  Rück¬ 
führung  der  Heeresgruppe  Weichsel  ln  angel¬ 
sächsischen  Machtbereich,  Bewahrung  der  im 
schleswig-holsteinischen  Raum  zusammengefaß¬ 
ten  Menschen  vor  der  Vernichtung  und  dem  Ver¬ 
hungern.  Versorgung  dieses  Raumes  mit  Sani¬ 
tätsmaterial.  Bewahrung  der  großen  Orte  vor 
Zerstörung  durch  Bombardement.  Darüber  hin¬ 
aus  Bestreben,  Regelung  zu  finden,  um  Mittel¬ 
und  Osteuropa  vor  weiterem  Chaos  zu  bewah¬ 
ren.“ 

Auch  ein  weiterer  Operationsbefehl  vom 

gleichen  Tage,  Hamburg  nicht  zu  verteidigen, 
um  eine  Bombardierung  der  Hansestadt  zu  ver¬ 
hindern,  bestätigle  den  Grundgedanken  seiner 
Konzeption,  deutsche  Menschen  vor  der  Ver¬ 
nichtung  zu  retten.  „Nur  für  diesen  Zweck  geht 
der  militärische  Kampf  weiter.  Soweit  und  solan¬ 
ge  die  Erreichung  dieses  Ziels  durch  die  Briten 
und  Amerikaner  behindert  wird,  werden  wir 
uns  auch  gegen  sie  weiter  verteidigen  und  wei¬ 
terkämpfen  müssen'  hatte  es  in  der  Ansprach  e 
geheißen,  mit  der  sich  Großadmiral  Dönitz  am 
l.  Mai  an  das  deutsche  Volk  und  an  die  Welt 
gewandt  hatte 

Mit  dem  britischen  Oberkommando  wurden 
Verhandlungen  aufgenommen  in  dem  Sinne,  daß 
eine  Teilkapitulation  der  deutschen  Streitkräfte 
erfolgen  werde.  Der  britische  Befehlshaber 
Montgomery  war  bereit,  eine  solche  für  den 
norddeutschen  Raum  anzunehmen  für  den  Fall, 
daß  auch  Dänemark  und  Holland  in  den  Kapitu¬ 
lationsbereich  einbezogen  würden. 

Was  Dönitz  allerdings  bei  den  Forderungen 
der  Briten  beunruhigte,  war  die  von  Montgo¬ 
mery  gleichzeitig  verlangte  Übergabe  aller  ira 
Kapitulationsbereich  befindlichen  Kriegs-  und 
Handelsschiffe.  „Dieser  Punkt'  —  so  schrieb 
Dönitz  später  —  „berührte  die  für  uns  wesent- 


haben,  möglichst  viel  eigenen  Geländegewinn 
für  die  Zeit  zu  machen,  da  mit  den  Sowjets 
über  Deutschland  gepokert  werden  mußte 

Nachdem  die  Kapitulation  den  Briten  gegen¬ 
über  durchgeführt  und  im  Einverständnis 
mit  Montgomery  der  Generalfeldmarschall  Busch 
für  den  norddeutschen  Raum  verantwortlich  be- 
stellt  worden  war,  wurde  Generaladmiral  von 
Friedeburg  nach  Reims  entsandt,  wo  sich  das 
Hauptquartier  des  alliierten  Oberbefehlshabers 
Eisenhower  befand.  Erst  hier  wurde  den  deut¬ 
schen  Bevollmächtigten  mitgeteilt,  General  Ei¬ 
senhower  sei  nicht  bereit,  einer  Teilkapitulation 
zuzustimmen.  Vielmehr  verlangte  er  die  soforti¬ 
ge  und  bedingungslose  Übergabe  für  alle,  also 
auch  für  die  russischen 

Instruktionen,  die  Dönitz  alsdann  dem  nach 
Reims  fliegenden  Generaloberst  Jodl  erteilte, 
wurde  aufgegeben  zu  erreichen,  daß  die  Kapi¬ 
tulation  in  zwei  Terminen  stattfinden  werde. 
Einmal  die  Einstellung  der  Kampfhandlungen 
und  dann  die  Bewegung  der  deutschem  Truppen 
n  Richtung  der  amerikanischen  Frontlinien:  „Um 
so  mehr  deutschen  Soldaten  und  zivilen  Flücht¬ 
lingen  wird  es  dann  gelingen,  sich  nach  Westen 
zu  retten.“ 

Alle  Vorstellungen  Jodls  jedoch  scheiterten  an 
der  starren  Haltung  der  amerikanischen  Offi¬ 
zierei  eine  einseitige  Einstellung  der  Kampf¬ 
handlungen  wurde  strikt  abgelehnt,  obwohl 
auch  Eisenhower  —  das  qeht  aus  seinem  Bericht 
an  Präsident  Truman  hervor  —  erkannt  hatte, 
daß  Dönitz  nur  die  Absicht  hatte,  „eine  Höchst¬ 
zahl  von  Deutschen  zu  evakuieren.' 

Es  war  denn  auch  General  Eisenhower,  der 
bereits  am  5  Mai  in  Moskau  hatte  mitteilen 
lassen,  er  habe  das  von  Dönitz  unterbreitete  An¬ 
gebot  einer  Kapitulation  an  der  Westfront 
entschieden  abgelehnt,  was  Stalin  dann  ver- 
anlaßte,  sich  bei  dem  amerikanischen  Sonder¬ 
botschafter  Hopkins  dafür  zu  bedanken,  daß 
Eisenhower  „wie“  in  ehrlicher  Mann  dem 
sowjetischen  Kommando  in  der  Tschechoslowa¬ 
kei  etwa  135  000  Mann  deutsche  Truppen  „über¬ 
wiesen“  habe,  die  versucht  hätten,  sich  der  ame¬ 
rikanischen  Armee  zu  ergeben. 

Am  7.  Mai  nachts  wurde  die  Kapitulation  in 
Reims  unterzeichnet.  Sie  bezog  sich  dem  Sinn 
und  dem  Buchstaben  nach  auf  die  Kapitulation 
der  deutschen  Streitkräfte  zu  Lande,  zu  Wasser 
und  in  der  Luft  und  ging  von  der  politischen 
Weiterexistenz  Deutschlands  aus  Diese  Tatsa¬ 
che  scheint  uns  gerade  heute  bemerkenswert, 
weil  von  gewisser  Seite  immer  wieder  der  Ein¬ 
druck  zu  erwecken  versucht  wird,  als  habe 
Deutschland  am  8.  Mai  politisch  kapituliert  und 
damit  als  Staat  zu  existieren  aufgehört.  Keine 
Regierung  wäre  in  der  Lage,  politisch  in  dem 
Sinne  bedingungslos  zu  kapitulieren,  daß  sie 
anderen  Mächten  —  also  den  bisherigen  Kriegs¬ 
gegnern  und  Sieger  —  die  volle  Gewalt  über 
das  eigene  Volk  übertragen  würde.  Die  von 
Präsident  Roosevedt  stammende  Idee  der  „bedin¬ 


ner  Sitzung  der  alliierten  Außenminister  ein 
Dokument  erarbeitet  worden  war,  in  dem  „Maß¬ 
nahmen  zur  Auflösung  des  deutschen  Einheits¬ 
staates  beschlossen  worden  waren'.  Wenn  man 
eine  entsprechende  Urkunde  —  obwohl  sie  in 
Eisenhowers  Hauptquartier  bereitlag  —  nicht 
vorlegte,  so  dürfte  der  Grund  darin  zu  sehen 
sein,  daß  man  von  Dönitz  annahm,  er  werde  ein 
solch  weitgehendes  Dokument  nicht  unterzeich¬ 
nen  lassen.  Die  Sowjets  wurden  über  die  Ver¬ 
handlungen  in  Eisenhowers  Hauptquartier  durch 
ihren  Verbindungsoffizier,  General  Suslapatow, 
laufend  unterrichtet 

Auch  nach  Vollzug  der  Kapitulation,  die  die 
Einstellung  der  Kampfhandlungen  enthielt,  am¬ 
tierten  Großadmiral  Dönitz  und  die  geschäfts- 
führende  Reichsregierung  weiter  und  in  einem 


Gespräch,  das  der  amerikanische  Generalmajor 
Rooks  am  13.  Mai  1945  in  Flensburg  mit  Dönitz 
führte,  teilte  er  als  Bevollmächtigter  des  alli¬ 
ierten  Oberbefehlshaber  dem  Großadmiral  mit, 
er  habe  von  General  Eisenhower  den  Auftrag 
erhalten,  in  Zukunft  mit  ihm  (Dönitz)  zusam¬ 
menzuarbeiten.  Dem  Großadmiral  ging  es  hier¬ 
bei  vor  allem  um  die  Lösung  von  Ernährungs- 
und  Versorgungsfragen,  ein  Problem,  das  von 
den  Briten  erkannt  wurde.  Darüber  hinaus  be¬ 
durfte  auch  die  Frage  des  deutschen  Verkehrs¬ 
netzes  einer  dringenden  Klärung. 

Großadmiral  Dönitz  traf  Veranlassungen,  die 
ganz  eindeutig  eine  Abkehr  von  der  Vergangen¬ 
heit  bekundeten:  die  Befugnisse  des  „Reichsfüh¬ 
rers  SS"  wurden  für  erloschen  erklärt,  die 
NSDAP  wurde  aufgelöst,  der  Wehrwolf  erhielt 
Befehl,  Jede  Tätigkeit  einzustellen  und  vor  al¬ 
lem  befahl  Dönitz,  die  von  den  Alliierten  fest- 
gestellten  Zustände  in  deutschen  Konzentrati¬ 
onslagern  durch  ein  deutsches  Reichsgericht  zu 
untersuchen  und  die  Schuldigen  zur  Verantwor¬ 
tung  zu  ziehen.  Sowohl  in  der  US-Presse  wie 
auch  im  britischen  Rundfunk  BBC  wurde  da¬ 
mals  bereits  die  Anschicht  geäußert,  Dönitz  sei 
deshalb  von  Hitler  zu  seinem  Nachfolger  er¬ 
nannt  worden,  weil  er  einen  Mann  brauchte, 
der  das  Vertrauen  der  Wehrmacht  besaß  und  der 
nicht  der  Partei  angehörte. 

Dabei  war  sich  Dönitz  darüber  klar,  daß  seine 


Von  der  militärischen  Kapitulation  . . . 

Der  Fuchs  liegt  auf  der  Lauer 

. . .  zur  Auflösung  des  deutschen  Einheitsstaates 


liehe  Frage  der  Flüchttingstransporte.  Friede¬ 
burg  (Generaladmiral,  der  von  Dönitz  zu  den 
Verhandlungen  mit  Montgomery  entsandt  wor- 
de  war)  hatte  daher  das  Flüchtlingsproblem 
dargelegt,  unsere  Sorgen,  so  viel  Menschen  wie 
möglich  vom  Osten  nadi  dem  Westen  retten  zu 
können.  Montgomery  habe  geantwortet,  daß  er 
den  Übertritt  einzelner  Soldaten  nicht  verhin¬ 
dern,  jedoch  keinesfalls  geschlossene  Truppen¬ 
teile  aufnehmen  werde. 

Hinsichtlich  der  zivilen  Flüchtlinge  lehne  er 
jede  Garantie  ab,  denn  es  handele  sich  um  eine 
rein  militärische  Kapitulation,  in  welche  zivile 
Fragen  nicht  hineingehörten. 

Die  Forderung,  die  Schiffe  auszuliefern  .  .  . 
mußte  das  Ende  der  Seetransporte  von  Flücht¬ 
lingen  und  Truppen  nach  Westen  bedeuten.  Ich 
bekam  jedoch  aus  Friedeburgs  Bericht  über  die 
Haltung  Montgomerys  in  dieser  Frage  den  Ein¬ 
druck,  daß  es  wenigstens  möglich  sein  würde, 
die  bereits  auf  See  befindlichen  Schiffe  nach 
Westen  weiterlaufen  zu  lassen.  Die  auf  ihnen 
untergebrachten  Verwundeten,  Truppen  und 
Flüchtlinge  würden  jedoch  in  dänischen  Häfen 
gelandet  werden  müssen. 

Am  5.  Mai  1945,  morgens  um  8  Uhr  erfolgte 
diese  Teilkapitulation,  über  die  das  Kriegstage¬ 
buch  des  Oberkommandos  der  Wehrmacht  ver¬ 
merkte,  Gfoßadmiral  Dönitz  habe  den  Befehl  zur 
Waffenruhe  gegeben,  „da  der  Krieg  gegen  die 
Westmächte  seinen  Sinn  verloren  hat  und  nur 
zum  Verlust  kostbaren  deutschen  Blutes  vor  al¬ 
lem  durch  den  Bombenkrieg  führt.“ 

An  dieser  Teilkapitulation  ist  besonders  be¬ 
merkenswert,  daß  Montgomery  sie  entgegen¬ 
nahm,  ohne  gleichzeitig  die  Kapitulation  vor 
den  Sowjets  zu  fordern,  und  der  britische  Feld¬ 
marschall  zeigte  zunächst  Verständnis  für  die 
seinem  Adjutanten  von  Dönitz  selbst  gemachte 
Mitteilung  über  das  Bestreben,  „unsere  Men¬ 
schen  vor  der  Vernichtung  durch  die  Russen  zu 
retten.  Es  sind  etwa  8  Millionen  Deutsche,  die 
wir  vor  der  Vernichtung,  der  Verschleppung 
nach  Sibirien  retten  wollen.“  Wenn  es  später 
geheißen  hat,  Churchill  habe  dem  britischen 
Oberkommando  sogar  die  Weisung  gegeben,  die 
bei  der  Kapitulation  erbeuteten  Waffen  sorg¬ 
fältig  zu  sammeln  und  so  zu  stapeln,  daß  sie 
hätten  wieder  an  deutsche  Soldaten  ausgeqeben 
werden  können,  wenn  man  mit  diesen  habe 
Zusammenarbeiten  müssen,  falls  der  sowjetische 
Vormarsch  angedauert  habe,  so  dürfte  der  bri¬ 
tische  Premier  weniger  hieran  als  daran  gedacht 


gungslosen  Kapitulation“  wurde  bereits  noch 
zu  dessen  Lebzeiten  durch  amerikanische  Politi¬ 
ker  kritisiert,  die  ihre  Bedenken  zum  Ausdruck 
gebracht  und  darauf  hingewiesen  haben,  daß 
ein  solches  Verlangen  ganz  zwangsläufig  die 
Bereitschaft  der  Siegemationen  steigern  mußte, 
die  nationale  und  örtliche  Führung  der  eroberten 
Länder  zu  übernehmen.  Josef  Stalin  hat  sich  im 
gleichen  Sinne  einmal  ganz  eindeutig  geäußert, 
als  er  bemerkte,  daß  es  kein  anderes  Ziel  gebe, 
als  die  besiegten  Völker  und  die  eroberten  Län¬ 
der  unter  das  Gesellschaftssystem  des  Siegers 
zu  zwingen 

In  der  Kapitulationsurkunde,  die  General¬ 
oberst  Jodl  in  Reims  vorgelegt  wurde,  war  denn 
auch  nur  von  der  Kapitulation  der  Streitkräfte 
die  Rede,  obwohl  bereits  im  Februar  1945  in  ei¬ 


eigene  Handlungsfähigkeit  —  angesichts  der  Be¬ 
setzung  Deutschlands  —  nur  beschränkt  war. 
Wenn  er  von  seinem  Amt  nicht  zurücktrat,  dann 
deshalb,  weil  er  der  Meinung  seines  politischen 
Beraters,  Graf  Schwerin-Krosigk,  beitrat,  daß  der 
Reichspräsident  und  seine  behelfsmäßige  Regie¬ 
rung  die  Reichseinheit  darstellten.  Dönitz  hat 
in  seinen  Erinnerungen  hierüber  festgehallen. 
daß  die  Feindmächte  durch  ihre  Forderung  nach 
einer  Vollmacht  für  die  Kapitulation  der  Tat¬ 
sache,  daß  sie  ihn  als  Staatsoberhaupt  des  Deut¬ 
schen  Reiches  ansahen.  Ausdnuck  gaben. 

„Ich  durfte  aber  Jetzt  keinesfalls,  was  auch 
geschehen  möge,  freiwillig  mit  der  behelfsmä¬ 
ßigen  Reichsregierung  zurücktreten.  Dann  konn¬ 
ten  die  Sieger  mit  Recht  erklären:  Da  die  iiii 
alle  Zonen  Deutschlands  zuständige  Reichsre 
«Jlening  davongelaulen  ist,  blieb  uns  nichts  an¬ 
deres  übrig,  als  in  den  einzelnen  Besatzungs- 
gebleten  besondere  deutsche  Regierungen  auf 
zustellen  und  die  Souveränität  in  den  Zonen 
durch  eigene  Militärregierungen  ausüben  zu  las¬ 
sen. 

Ich  duifte  also  schon  aus  diesem  Grunde  nur 
der  Gewalt  weichen:  andernfalls  hätte  Ich  zu  der 
Spaltung  Deutschlands,  wie  sie  heute  besieht. 
In  polnischer  Hinsicht  zumindest  formell  die 
M«tndh'ih<>  C|PC|c*hi»n." 

Am  23  Mi:  1 945  wu-den  Dönitz  und  die  Mit¬ 
glieder  der  gesrhäftslührenden  Reidisregierung 
,  un'et  entwürdigenden  Umständen  — 
General  Eisenhowers  von  britischem 
Militär  verhaftet  In  welcher  Weise  die  Sowjets 
zu  dieser  Entwicklung  bedingen,  soll  unserer 
nächsten  Fortsetzung  Vorbehalten  bleiben. 


die  Unterzeichnung  der  Kapitulationsurkunde  durch  Generaloberst  Jodl  und  Generaladmi¬ 
ral  von  Friedeburg:  in  Reims  Fotos:  dpa  (3) 


